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ZUSAMMENFASSUNG
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, eine Analysemethodik zu entwickeln und sowohl theoretisch
als auch empirisch zu begründen, die eine ganzheitliche Beschreibung von Handeln im
Alltagskontext ermöglicht und Rückschlüsse auf Entwicklungsprozesse und -resultate erlaubt.
Diese Zielstellung wird zum einen durch die mit den tiefgreifenden Veränderungen in der
Arbeitsgesellschaft verbundenen Herausforderungen an die psychologisch fundierte Analyse von
menschlicher Entwicklung als aktive Auseinandersetzung mit sich über die Lebensspanne
verändernden und differenzierenden Entwicklungsbedingungen begründet. Zum anderen wird die
Bedeutung einer handlungstheoretisch fundierten Analyse des Handelns im Alltagskontext aus
einer ganheitlichen und damit notwendig makroskopischen Perspektive für die Beschreibung und
Analyse personaler Entwicklung dargelegt. Verbindungen zwischen Alltagshandeln und
Entwicklungsprozessen in Form des für die Arbeit grundlegenden Prozeß-Modells der
Bewältigung von Entwicklungsproblemen (z.B. Brandtstädter, 1986, 1992, 1997; Brandtstädter &
Renner, 1990) werden beispielhaft im Kontext der dynamischen Veränderungen innerer und
äußerer Entwicklungskontexte im höheren Lebensalter expliziert.
Im Rahmen einer kritischen Diskussion der Potentiale und Grenzen ausgewählter
entwicklungspsychologischer und handlungstheoretischer Modelle sowie theoretischer und
empirischer Ansätze aus der Freizeitforschung zur Analyse von Handeln im Alltagskontext kann
gezeigt werden, daß keiner dieser Ansätze für sich allein geeignet ist, Alltagshandeln auf
theoretisch und empirisch fundierter Grundlage zu analysieren und darauf aufbauend
Rückschlüsse in Hinblick auf Entwicklungsprozesse zu begründen. Dies wird als Ausgangspunkt
der rational-theoriegeleiteten Entwicklung eines Klassifiaktionssystems zur Beschreibung von
Handeln im Alltag und dessen Veränderungen über einen begrenzten biographischen Zeitraum
herausgearbeitet.
Mit der theoretisch und empirisch begründeten Ableitung von Kriterien zur Klassifikation und
psychologischen Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge wurde das Ziel verfolgt, durch eine
angemessene Operationalisierung und Analyse des Alltagshandelns als Gestaltung von
Entwicklungsanforderungen im Wechselspiel zwischen Person und Umwelt Rückschlüsse auf
Entwicklungsprozesse zu ermöglichen.
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Um dieses Anliegen auf einer psychologischen Grundlage umzusetzen, erschien es sinnvoll, die
z.B. von Hacker (1973, 1998a) oder Osterreich (1981) entwickelten Modelle der psychologischen
Handlungsregulation (vgl. auch Volpert, 1983 sowie von Cranach, 1994) so zu erweitern, daß eine
Anwendung auch auf Handlungen außerhalb auftragsbezogener Erwerbstätigkeiten möglich wird.
Darüber hinaus wurden herausgearbeitete Defizite handlungstheoretischer Modelle aufgegriffen
und einer möglichen Lösung zugeführt. Auf Grundlage der konzipierten
Klassifikationsgesichtspunkte erfolgte die Ableitung von Hypothesen über Indikatoren
entwicklungsregulativer Prozesse.
Die Zielstellungen der empirischen Erprobung des Analyseinstrumentes bestanden:
· in der Überführung des Klassifikationssystems in ein praktikables nachnutzbares
Analyseinstrument,
· der Beurteilung der Reliabilität der Auswertung,
· der Überprüfung der Relevanz sowie der Validität der Merkmale zur Beschreibung des
Handelns im Alltagskontext sowie der herausgearbeiteten Indikatoren zur Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse.
Die empirische Erprobung des Analyseinstrumentes erfolgte an einer Stichprobe von 3410
Alltagshandlungen, 922 Handlungsabsichten sowie 309 Wünschen. Diese Daten wurden an einer
Gelegenheitsstichprobe von 40 selbstständig im eigenen Haushalt lebenden Personen im Alter
zwischen 62 und 81 Jahren (M = 69,5; SD = 4,47) mittels einer Kombination aus freien und
teilstandardisierten Erhebungstechniken erhoben.
Im Ergebnis der Überprüfung psychometrischer Gütekriterien der Analysemethodik kann gezeigt
werden, dass mittels des auf Grundlage des Klassifikationssystems entwickelten Codemanuals
Alltagshandeln hinreichend zuverlässig analysiert werden kann. Befunde zur inhaltlichen
Validierung belegen zudem, dass eine differenziertere, dem idiosynkratischen Charakter des
Handelns im Alltag angemessenere handlungstheoretisch fundiertere Deskription und Analyse als
mit herkömmlichen methodischen Vorgehensweisen möglich ist.
Im Ergebnis der Validierung im Rahmen methodologischer Triangulation kann gezeigt werden,
dass sich die in der empirischen Studie berichteten Befunde zur Deskription des aktuellen
alltäglichen Handlungsvollzugs in Einklang mit empirischen Daten aus anderen Studien
präsentieren, welche jeweils ausgewählte Merkmale des im Rahmen der Arbeit ganzheitlich
analysierten Handelns im Alltagskontext untersuchten.
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Damit liegt die Schlussfolgerung nahe, dass sich mittels des entwickelten Klassifikationssystems
psychologisch relevante Merkmale des Alltagshandelns empirisch adäquat abbilden lassen.
Darüber hinaus stehen die dargestellten Befunde zur Analyse affektiver und kognitiver
Bewertungen des alltäglichen Handlungsvollzugs für einen weiterführenden Schritt in Richtung
der bisher in der empirischen Forschung zum Handeln im Alltag vernachlässigten Analysen zur
Prävalenz und Funktionalität positiver Emotionen und Bewertungen von Handlungen.
Im Ergebnis der Analysen entwicklungsregulativer Prozesse der Zielverfolgung kann gezeigt
werden, dass die berichteten Befunde nicht nur vor dem Hintergrund des ausgewählten Modells
der Entwicklungsregulation ertragreich zu interpretieren sind, sondern weiterführende
Schlussfolgerungen über mögliche Antecendenzbedingungen assimilativer und akkommodativer
Strategien der Zielverfolgung erlauben. Darüber hinaus belegen die Befunde aus diesem Teil der
Arbeit die Unterstützungsfunktion positiver Bewertungen der Handlung bzw. des
Handlungsergebnisses für assimilative Strategien der Entwicklungsregulation.
Die präsentierten Ergebnisse legen die Annahme nahe, dass mit dem Analyseinstrument aus
inhaltlicher wie methodischer Perspektive innovative Beiträge zur Analyse von Alltagshandeln
sowie zur Analyse entwicklungsregulativer Prozesse geleistet werden können.
In Hinblick auf die im Rahmen der Arbeit diskutierten motivationalen und volitionalen
Theorien der Handlungsregulation unterstreichen die Ergebnisse zudem die Notwendigkeit einer
handlungsbereichsorientierten Sichtweise auf die Bedeutung von Wünschen für die Herausbildung




Veränderungen in der Arbeitsgesellschaft als Herausforderungen an die Psychologie als
Wissenschaft
Die Diskussionen über den tiefgreifenden Wandel der Arbeitsgesellschaft am Ende des
vergangenen und zu Beginn dieses Jahrhunderts präsentieren sich ebenso vielfältig wie kontrovers
in der Suche nach Wegen für den Erhalt von Arbeit als wesentlicher Quelle menschlicher
Entwicklung. Arendt (1992, S. 11) prophezeit: „Was uns bevorsteht, ist die Aussicht auf eine
Arbeitsgesellschaft, der die Arbeit ausgeht, also die einzige Tätigkeit, auf die sie sich noch
versteht. Was könnte verhängnisvoller sein?“. Diese pessimistische Argumentation relativiert
Gorz (1994, S. 217), wenn er betont: „Die Arbeit und die Arbeitsgesellschaft sind nicht deshalb in
der Krise, weil es nicht genügend zu tun gäbe, sondern weil die Arbeit in einem sehr spezifischen
Sinne knapp geworden ist, und das, was zu tun ist, nur zu einem immer geringeren Teil noch zu
dieser Arbeit gehört ...“ Es ist also nicht die Arbeit an sich, die der Gesellschaft „ausgeht“,
sondern jene Formen klassischer Lohnarbeit, die den Gegenstand der Arbeitspsychologie über
Jahrzehnte konstituierten (Resch, Bamberg & Mohr, 1997; E. Ulich, 1993). Vor diesem
Hintergrund gewinnen Diskussionen um neue Arbeitsformen und deren gesellschaftliche
Anerkennung zunehmend an Bedeutung (z.B. Aronowitz, Esposito, DiFazio & Yard, 1998; Beck,
1997, 1999; Gorz, 1994, 2000; Hacker, 1997; Hofer, Weidig & Wolff, 1989; Opaschowski, 1996).
So sieht Richter (1999) in den traditionellen Formen der Erwerbsarbeit nur noch einen Teil einer
beispielsweise durch Formen der Eigenarbeit und Formen autonomer Tätigkeiten ergänzten
umfassenderen Lebenstätigkeit (vgl. ferner Beck, 1997, 1999; Gorz, 2000; Hofer u.a., 1989; Mutz,
1999; Trier, 1998). Diese Lebenstätigkeiten werden u. a. durch folgende Merkmale charakterisiert
sein:
1. Mit der weiteren Erhöhung des Technisierungs- und Automatisierungsgrades im Bereich
industrieller Produktion bei gleichzeitiger Erweiterung des Dienstleitungsbereiches sowie der
Zunahme selbstbestimmter Tätigkeiten zur Selbst- und Gruppenversorgung und dem Anwachsen
der Möglichkeiten zu autonomer Tätigkeit im Freizeitbereich werden produzierende industrielle
Tätigkeiten zunehmend substituiert (Bergmann, 1999; Gabriel & Resch, 1993; Gorz, 1994;
Hacker, 1998a; Hofer u.a., 1989).
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2. Mit den Veränderungen von Organisationsstrukturen im Zuge der Globalisierung und dem
Wandel innerhalb von Berufsstrukturen vor dem Hintergrund der Beschleunigung technologischer
Entwicklungen wird der Beruf nicht mehr ein festes und dauerhaftes System von Anforderungen
beinhalten. Damit erreichen Lernanforderungen im und für den Arbeitsprozeß ebenso eine neue
Qualität, wie die Formen des Lernens in der Arbeit und für die Arbeit selbst (Baitsch, 1999;
Bergmann, 1996, 1999; von Braun, 1994; Erpenbeck & Heyse, 1996, 1999; Giarini & Liedtke,
1998; Weizsäcker, 1994).
3. Die Begrenzung der Ressourcen für Formen klassischer Lohnarbeit wird mit einer Zunahme an
frei verfügbarer Lebenszeit einhergehen, welche individuell sehr unterschiedlich genutzt werden
kann. Mit der damit verbundenen Entstehung neuer Arbeitsformen sowie der Kombination von
Erwerbsarbeit und gemeinnütziger bzw. Eigenarbeit in Mischbiographien (z.B. Aronowitz u.a.,
1998; Trier, 1998) werden die in der klassischen Lohnarbeit dominierenden auftragsbezogenen
und i. d. R. fremdgesetzten Ziele zunehmend durch selbstgesetzte oder auch selbst-definierende
Ziele (Cantor, 1990; Klinger, 1977; Wicklund & Gollwitzer, 1982), welche längerfristig
handlungswirksam sind, ergänzt und zum Teil aufgehoben.
4. Unter der Voraussetzung, dass in der Zukunft menschliche Tätigkeit mehrheitlich durch
selbstgesetzte Ziele und deren Verwirklichung in sozialen Kontexten gekennzeichnet ist, werden
motivationale, volitive und emotionale Regulationsprozesse menschliches Handeln stärker
prädizieren, als dies bei fremdbestimmt produzierenden Tätigkeiten der Fall ist (Kühlmann, 1993;
Richter, 1997).
5. Arbeit wird damit auch immer mehr zur Tätigkeit im sozialen Kontext. Soziale Interaktion und
Kommunikation sind nicht mehr nur Ausführungsbedingungen von Arbeitstätigkeiten (Hacker,
1973, 1986) sondern werden zum expliziten Gegenstand menschlichen Handelns (Brucks, 1997;
Erpenbeck & Heyse, 1996; Kühlmann, 1993; Richter, 1997).
6. Die Verlagerung des Schwerpunktes menschlichen Handelns in Formen außerhalb der
Lohnarbeit sowie die Fragmentierung der Lohnarbeit selbst wird zur Folge haben, dass immer
mehr Tätigkeiten in weniger oder nicht institutionalisierten Bereichen mit unterschiedlich
restriktiven Normen und Regeln ausgeübt werden (Hofer u. a., 1989; Richter, 1997).
7. Nicht zuletzt werden Formen künftiger Lebenstätigkeiten auch vor dem Hintergrund
soziodemographischer Entwicklungen einer Veränderung unterliegen. Bereits heute ist die
Bevölkerungsstruktur der westlichen Industrieländer durch einen hohen Anteil von Personen
charakterisiert, welche aus dem Erwerbsarbeitsprozeß ausgeschieden sind, jedoch noch über ein
hohes Potential physischer und psychischer Leistungsfähigkeit verfügen (z.B. Dieck, 1996; Kohli,
1989; Lehr, 1996; Smith & P.B. Baltes, 1997).
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Treffen diese Entwicklungsprognosen zu, so steht die psychologische Analyse von menschlicher
Entwicklung als aktive Auseinandersetzung mit sich über die Lebensspanne verändernden und
differenzierenden Entwicklungsbedingungen vor besonderen Herausforderungen. Um Aussagen
über die Bedingungen, Wirkungen und Zielzustände menschlicher Entwicklung im Prozess der
Tätigkeit zu begründen, genügt es nicht mehr, nur Teilbereiche menschlicher Tätigkeit - wie z.B.
die Lohnarbeit (Frieling & Sonntag, 1997) oder die Reproduktionsarbeit (Költzsch Ruch, 1997;
Resch, 1999) zu analysieren. Hacker (1997, S. 2) betont, dass die Arbeitspsychologie „insgesamt
in einem neuen Sinne ‘allgemein’ werden“ müßte ... Sie würde mehr und mehr zu einer
Psychologie antriebsmäßig vermittelter, zielgerichtet-volitiv regulierter Tätigkeiten ... einer
Allgemeinen Tätigkeitspsychologie“ (s. auch Hacker, 1998a; E. Ulich, 1998). Um die
Entwicklungschancen und -behinderungen, welche aus Lebenstätigkeiten erwachsen, die durch
längerfristige Handlungsorientierungen ausgerichtet werden, angemessen beurteilen zu können, ist
es notwendig dem von Kuhl (1990, S. 65) geforderten Wechsel der Beobachtungsebenen
Rechnung zu tragen, welcher „die Ergebnisse von Großaufnahmen aus der Vogelperspektive mit
denen, die sich aus der Betrachtung kleinerer Ausschnitte ergeben“, verbindet. Nicht die
„mikroskopische“ Analyse des Handelns in einzelnen Teilbereichen des Alltags, sondern
Alltagshandeln in seiner Gesamtheit wird stärker als bisher in den Blickpunkt rücken. Die
diagnostische Evidenz von empirischen Befunden zur täglichen Gesamtarbeitsbelastung (z.B.
Frankenhauser, 1991; Rau, 1998, 2000) für gestörte Restitutionsvorgänge sowie Befunde über den
Zusammenhang zwischen Anforderungen im Rahmen von Erwerbsarbeit und dem Ausmaß an
Freizeitaktivitäten mit langfristigen Zielstellungen (z.B. Lüders, Resch & Weyerich, 1992) sind
Beispiele für die Notwendigkeit einer solchen Perspektivenerweiterung.
Nun hat die Erkenntnis, dass der Alltag jenes Feld repräsentiert, in dem sich menschliches
Handeln primär vollzieht in der Psychologie eine lange Tradition. Auf das „Verständnis des
wirklichen Lebens“, so wie es im Alltag abläuft wollte schon Rothacker (1965) seine Lehre vom
Aufbau der Persönlichkeit stützten. H. Heckhausen (1987b, S. 121) fordert: „...was die
Motivationsforschung aufklären sollte, .. mehr als das Übliche; nicht bloß die großen Wahlakte ...
nicht bloß individuelle Unterschiede in vorgegebenen Labor-, Schul- oder Berufssituationen ...,
sondern auch das immer noch dunkle Wirkungsgeflecht der ganz alltäglichen
Handlungsausführung.“. So erheben auch viele Handlungstheorien für sich den Anspruch, „einen
theoretischen Rahmen für die Beschreibung und Erklärung menschlichen Handelns zu liefern“
(Kuhl & Waldmann, 1985, S. 154). Bis zum heutigen Zeitpunkt existiert jedoch keine
Handlungstheorie, welche für sich tatsächlich den Anspruch erheben könnte, der Vielfalt und
Komplexität menschlichen Handelns zu genügen.
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Eine Synthese der Vielzahl handlungspsychologischer Ansätze aus unterschiedlichen
Gegenstandsbereichen in eine Rahmentheorie menschlichen Handelns steht bislang aus (vgl.
Lenk, 1984; Obliers, Vogel & J. von Scheidt, 1996). So verwundert es nicht, dass sich einerseits
Verfahren zur theoretisch begründeten Analyse des Handelns im Alltag nur auf ausgewählte
Teilbereiche des Alltagshandelns, wie z.B. die Lohnarbeit (Frieling & Sonntag, 1997; E. Ulich,
1998) oder die Reproduktionsarbeit (Költzsch Ruch, 1997; Resch, 1999) beschränken.
Ganzheitliche Ansätze beispielsweise aus der Entwicklungspsychologie entbehren andererseits
häufig einer fundierten theoretischen Grundlage, wie z.B. die in der gerontopsychologischen
Forschung üblicherweise angewendeten Aktivitätenlisten zur Analyse alltagskompetenten
Handelns (z.B. M.M. Baltes, Maas, Wilms & Borchelt, 1996; H-W. Wahl, 1998).
Aber nicht nur die theoretische Weiterentwicklung von Konzepten zur Beschreibung und
Analyse des Handelns im Alltag ist Aufgabe psychologischer Forschung. Richter (1997) verweist
darauf, dass die Glaubwürdigkeit von Ansätzen zur persönlichkeitsförderlichen Gestaltung von
Tätigkeiten künftig stärker als bisher daran gebunden sein wird, inwiefern ihre „ökonomische“
Validität nachweisbar ist. Die Frage nach der ökonomischen Bedeutung von Formen umfassender
Lebenstätigkeiten wird notwendiger Bestandteil der psychologischen Analyse von Tätigkeiten und
der Gestaltung von Handlungsmöglichkeiten sein (vgl. Opaschowski, 1996).
Menschliche Tätigkeit hat immer auch direkt oder indirekt Konsequenzen für die Bedingungen,
innerhalb derer sich Entwicklung vollzieht, bzw. für die Individualentwicklung selbst
(Brandtstädter, 1986; Feathermann & Lerner, 1985; Schmidt, 1986). Diese Auswirkungen
menschlichen Handelns manifestieren sich beispielsweise im Zusammenhang mit beruflichen
Sozialisationsprozessen i.d.R. erst über längere biografische Zeiträume (siehe bereits Kornhauser,
1965, ferner Häfeli, Kraft & Schallberger, 1988; Hoff, Lappe & Lempert, 1991; Kohn & Schooler,
1973, 1982; Leitner, 1993; Richter, Schmidt-Lerm & Krenkel, 1996, im Überblick Schallberger,
2000). So betonen Klumb, Lang & M.M. Baltes (1997), dass die Analyse von
Entwicklungsprozessen im Alltagshandeln nur über die Einbeziehung prozessorientierter
Erhebungs- und Auswertungsmethoden realisierbar ist. Vor diesem Hintergrund erscheint es
notwendig - neben der Erweiterung der Perspektive der Analyse menschlichen Handelns -
einerseits entwicklungspsychologische Fragestellungen stärker als bisher aus dem Blickwinkel
einer „Allgemeinen Tätigkeitspsychologie“ zu beantworten und andererseits bei der Analyse von
Tätigkeiten entwicklungspsychologische Perspektiven einzubeziehen. Das bedeutet allerdings
nicht, dass der Gegenstand einer „Allgemeinen Tätigkeitspsychologie“ im Gegenstand der
Entwicklungspsychologie aufgeht et vice versa. Entwicklungspsychologie und eine zur
Tätigkeitspsychologie erweiterte Arbeitspsychologie haben jedoch vielfältige Berührungspunkte.
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Die handlungstheoretisch ausgerichtete Arbeitspsychologie und insbesondere die differentielle
Entwicklungspsychologie basieren auf der Grundauffassung, dass sich Menschen als aktive
Gestalter ihrer Entwicklung in der Auseinandersetzung mit Umweltanforderungen verändern (vgl.
Greif, 1993). Daher sind wir davon überzeugt, dass sich Tätigkeitspsychologie und differentielle
Entwicklungspsychologie in sinnvoller Weise ergänzen können und müssen. Zu dieser Synthese
wollen wir mit der vorliegenden Arbeit ein Beitrag leisten.
Ziele der vorliegenden Arbeit
Unser Ziel ist es, eine Analysemethodik zu entwickeln und sowohl theoretisch als auch empirisch
zu begründen, welche die ganzheitliche Beschreibung von Handeln im Alltag ermöglicht und
Rückschlüsse auf Entwicklungsprozesse und -resultate erlaubt. Wir erheben dabei nicht den
Anspruch, die Vielzahl psychologischer Handlungstheorien in eine allgemeingültige
Rahmentheorie zu integrieren. Es erscheint uns ohnehin fraglich, ob ein so komplexer und
vielschichtiger Gegenstand wie das menschliche Handeln sich über eine Theorie zutreffend
abbilden und erklären lässt. Wir wollen vielmehr durch die Integration sowohl
handlungstheoretischer als auch entwicklungspsychologischer Annahmen und Modelle sowie
ökonomischer Kriterien Handeln im Alltag auf verschiedenen, psychologisch relevanten Ebenen
beschreiben und auf der Grundlage dieser Deskription in Hinblick auf Entwicklungsprozesse
analysieren.
In der Umsetzung dieses Anliegens diskutieren wir im ersten Teil dieser Arbeit Verbindungen
zwischen Handeln im Alltag und Entwicklungsprozessen am Beispiel des höheren Lebensalters.
Im Anschluss daran gehen wir der Frage nach, welche Ansätze zur Analyse von Handeln im
Alltag in der Psychologie existieren und inwieweit sie für unser Untersuchungsanliegen geeignet
sind. Als Kriterien der Bewertung gelten dabei neben den allgemeinen Charakteristika des
Handelns im Alltag die beschriebenen Merkmale zukünftiger Lebenstätigkeiten. Unter Rückgriff
auf theoretische Konzepte aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen entwickeln wir dann
Ebenen und Kriterien eines Klassifikationssystems zur Beschreibung und Analyse von
Alltagshandeln in Hinblick auf Entwicklungsprozesse und begründen die empirische Evidenz
dieses Vorgehens.
Im Rahmen einer empirischen Untersuchung wird das Analyseinstrument exemplarisch an
einer Stichprobe älterer Menschen erprobt. Bei der Erhebung von Daten zum Alltagshandeln
nutzten wir eine makroskopische individuumszentrierte Perspektive und betrachten neben dem
aktuellen Handlungsvollzug über einen begrenzten biographischen Abschnitt rekonstruierte
Handlungsgeschichten sowie Wünsche und zukunftsbezogene Handlungsabsichten. Gegenstand
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der darauf aufbauenden statistischen Analysen sind die den Alltag der Probanden strukturierenden
Handlungen, nicht die Personen selbst. Ältere Menschen wurden deshalb ausgewählt, weil
- ihr Alltag nach dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben zur Sicherung des Lebensunterhalts in
der Verknüpfung von Elementen der Erwerbsarbeit, der Eigenarbeit und selbstbestimmten
(autonomen) Handlungen so strukturiert ist, wie es aus unserer Sicht auch für jüngere
Menschen angesichts des gegenwärtigen Wandels von einer Arbeits- in eine
Tätigkeitsgesellschaft - zumindest in bestimmten Lebensabschnitten - zutreffen wird (vgl. z.B.
Beck, 1997, Gorz, 2000; Trier, 1998),
- die Dynamik der Entwicklungsveränderungen in dieser Lebensphase die Potentiale des
analytischen Vorgehens für die Beschreibung von Entwicklungsprozessen besonders gut
veranschaulicht.
Ziel der empirischen Erprobung ist neben der Beurteilung ausgewähler testheoretischer
Gütekriterien die Überprüfung der Praktikabilität sowie der theoretischen und empirischen
Relevanz der im Rahmen der Entwicklung des Klassifikationssystems definierten Merkmale von
Handeln im Alltagskontext sowie der daraus abgeleiteten Indikatoren für die Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse. Dabei stehen vier zentrale Fragen im Mittelpunkt:
(1) Führt die Deskription von Merkmalen des Handelns im Alltagskontext mittels des
Klassifikationssystems zu validen Befunden?
(2) Welche Prozesse der Entwicklungsregulation lassen sich mittels der Analysestrategie vor dem
Hintergrund theoretischer Annahmen und empirischer Befunde aus der
Entwicklungspsychologie der Lebensspanne begründen?
(3) Welche methodischen Implikationen erwachsen aus der Analysestrategie für die Untersuchung
von Handeln im Alltagskontext sowie die Analyse entwicklungsregulativer Prozesse?
(4) Welche methodischen und inhaltlichen Implikationen erwachsen aus den Analyseergebnissen
für gegenstandsangemessene Erweiterungen von Handlungstheorien?
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2 THEORETISCHE GRUNDLAGEN UND STAND DER FORSCHUNG ZUM
HANDELN IM ALLTAG
2.1 Entwicklungsanforderungen im höheren Lebensalter und Entwicklungsregulation
Ein Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, Entwicklungsprozesse im höheren Lebensalter auf der
Grundlage subjektiv rekonstruierter und antizipierter Handlungsgeschichten sowie des aktuellen
Handlungsvollzugs zu analysieren. Dazu erscheint es notwendig, Beziehungen zwischen Handeln
im Alltag und Entwicklung aufzuzeigen. Im folgenden beschreiben wir
- typische Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte in dieser Lebensphase, die
als allgemeine Rahmenbedingungen charakterisiert werden können innerhalb derer sich
Entwicklung im Alter vollzieht und
- definieren den der Analyse zugrunde gelegten Entwicklungsbegriff.
- Daran anschließend beschreiben wir Strategien, welche von Individuen bei der Gestaltung von
Entwicklungsanforderungen genutzt werden können.
Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte im höheren Lebensalter
Die Individualentwicklung im höheren Lebensalter ist durch eine besondere Qualität der Dynamik
von Entwicklungsgewinnen und -verlusten gekennzeichnet. Physiologische Rückbildungsprozesse
sowie eine reduzierte funktionelle Reservekapazität und Adaptationsfähigkeit des alternden
Organismus erhöhen die Wahrscheinlichkeit des Auftretens gesundheitlicher Beeinträchtigungen
(Kanowski, 1991; R.-M. Schütz, 1997; Steinhagen-Thiessen & Borchelt, 1996). Häufig stehen
ältere Menschen vor der Aufgabe, sich mit Veränderungen innerhalb ihrer sozialen Netzwerke
auseinanderzusetzen (z.B. Diewald, 1991; Dykstra, 1995; Larson, 1990) und sich nach dem
Ausscheiden aus dem Berufsleben in einer veränderten Lebenssituation neu zu orientieren (Kohli,
Freter, Langehennig, Roth, Simoneit & Tregel, 1993; Peck, 1956; Reitzes, Mutran & Fernandez,
1996; Rosenmayr, 1983). Dabei müssen diese Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte nicht notwendig in Entwicklungsverlusten münden. In einigen
gerontologischen Forschungsarbeiten (z.B. M.M. Baltes, 1995; P.B. Baltes & M.M. Baltes, 1989;
Brandtstädter & Greve, 1994a; Labouvie-Vief, 1985; Rosenmayr, 1983; Staudinger, 1996;
Staudinger & P.B. Baltes, 1996a) wird die Entwicklung im Alter auch unter dem Aspekt der
Potentiale dieses Lebensabschnittes betrachtet. So verweisen P.B. Baltes & M.M. Baltes (1989)
darauf, dass Altern auch Weiterentwicklung, eine neue, unter Umständen anders geartete Vitalität
und Befriedigung bedeuten kann.
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Hinsichtlich des mit dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben assoziierten Rollenverlusts vertritt
z.B. Rosenmayr (1983) die Auffassung, dass das Ausscheiden aus dem Berufsleben auch als eine
Befreiung von Anforderungen erlebt werden kann und die Möglichkeit eröffnet, neue soziale
Beziehungen aufzunehmen und alte zu intensivieren.
Insgesamt belegen die Ergebnisse empirischer Forschungen, dass insbesondere die Gruppe der
jungen Alten über ein hohes Potential an kognitiven, physischen und psychischen Kompetenzen
verfügt (M.M. Baltes & Montada, 1996; Smith & P.B. Baltes, 1997). Demgegenüber haben sich
Personen jenseits des 85. Lebensjahres im allgemeinen mit einer Zunahme altersbedingter
Einbußen auseinanderzusetzen (Manton, Stallard & Corder, 1995; Smith & P.B. Baltes, 1997;
Steinhagen-Thiessen & Borchelt, 1996). Die mit diesen Befunden charakterisierten
altersabhängigen Auswirkungen der Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte
auf die Lebensgestaltung belegen, dass Funktionseinbußen in Grenzen kompensierbar sind. Der
dazu notwendige Aufwand nimmt jedoch vielfach mit dem Alter zu und folgt insofern Prinzipien
des abnehmenden Gesamtnutzens (Brandtstädter & Wentura, 1994; Brandtstädter, 1997).
Staudinger, Marsiske & P.B. Baltes (1995) beschreiben diese Dynamik der Entwicklung im
höheren Lebensalter über ein sich veränderndes Verhältnis der Investitionen personaler
Ressourcen in Prozesse des Wachstums oder der Erhaltung zugunsten der Erhaltung der
Funktionsfähigkeit und Widerstandsfähigkeit gegenüber Entwicklungsverlusten.
Inhalte und Mechanismen menschlicher Entwicklung: Deskriptiv-normative
Entwicklungskonzeptionen vs. prozessorientierte Ansätze
Die beschriebenen Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte lassen sich als
normative Entwicklungseinflüsse im Sinne von Entwicklungsaufgaben (Havighurst, 1952) oder
krisenhaften Übergängen (Erikson, 1959) konzipieren. Entwicklungsaufgaben stellen in
bestimmten Lebensabschnitten für viele Menschen ähnliche und bedeutsame Anforderungen dar.
Nach Erikson (1959) sind u.a. die Auseinandersetzung mit dem eigenen Leben und die Weitergabe
von Erfahrungen zentrale Aufgaben des höheren Lebensalters. Peck (1956) spezifiziert und
ergänzt diese Anforderungen um die Auseinandersetzung mit dem Verlust körperlicher und
geistiger Leistungsfähigkeit sowie um die Auseinandersetzung mit dem eigenen Sterben und um
die bei Beendigung der beruflichen Tätigkeit notwendige Erweiterung der Interessensphäre.
Konzepte der Entwicklungsaufgaben oder krisenhaften Übergänge beschreiben mögliche
Anforderungen an menschliche Entwicklung und mögliche Zielzustände. Allerdings werden in
solchen deskriptiv-normativen Konzepten menschlicher Entwicklung intraindividuelle und
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interindividuelle Unterschiede in Entwicklungsverläufen und -zielzuständen zu wenig
berücksichtigt (P.B. Baltes, 1990; Lehr & Thomae, 1987; Schaie, 1983). Entwicklungsaufgaben
werden jedoch nur dann entwicklungswirksam, wenn sie in individuelle Zielsetzungen im Rahmen
persönlicher Entwicklungsvorstellungen integriert werden (Cantor & Fleeson, 1991; Oerter, 1998;
Silbereisen, 1996). Die damit verbundene Variationsbreite der subjektiven Redefinitionen von
entwicklungsbezogenen Anforderungen und Zielzuständen, erfordert eine individuumszentrierte
Sichtweise auf subjektiv wahrgenommene Entwicklungsanforderungen und persönlich
bedeutsame Entwicklungsziele. Ohne eine solche Differenzierung bergen normative Konzepte die
Gefahr, dass der Spielraum von Entwicklungsprozessen über den Lebenslauf theoriegeleitet
begrenzt und eine handlungsorientierte Perspektive auf menschliche Entwicklung (Allport, 1949;
Stern, 1923; Thomae, 1951) erschwert wird.
Die hauptsächliche Kritik am Konzept der Entwicklungsaufgaben richtet sich jedoch darauf,
dass normative Ansätze nichts darüber aussagen können, welche Strategien Individuen einsetzen,
um sich mit entwicklungsrelevanten Anforderungen auseinanderzusetzen und individuell
bedeutsame Entwicklungsziele zu erreichen. M.M. Baltes & Carstensen (1996) verweisen in
diesem Zusammenhang auf die notwendige Erweiterung der Kernfrage des kriteriumsorientierten
Ansatzes des „erfolgreichen Alterns“ um die Frage danach, über welche Strategien ein Individuum
verfügt, um unterschiedliche - sowohl persönlich als auch gesellschaftlich bedeutsame - Kriterien
zu erreichen.
Eine Entwicklungskonzeption, die dieser Forderung Rechnung trägt, hat Brandtstädter (1990)
vorgelegt (vgl. auch Brandtstädter, 1980; Brandtstädter & Greve, 1994b). Ein mit a priori
Festsetzungen - wie der Altersgebundenheit oder der situativen Invarianz von Zielzuständen
menschlicher Entwicklung - weniger belasteter Entwicklungsbegriff ergibt sich nach Brandtstädter
(1990) aus der Unterscheidung von Verhaltensänderungen erster und zweiter Ordnung. „Als
Änderungen erster Ordnung können wir wiederkehrende Zustands- bzw. Verhaltensänderungen
bezeichnen, mit denen ein Organismus als adaptives System auf exogene Einflüsse antwortet ...
Änderungen zweiter Ordnung betreffen dagegen die Art und Weise, wie Änderungen erster
Ordnung ablaufen. Wenn also ein Individuum auf eine bestimmte Reizklasse in systematisch
neuartiger Weise antwortet, wenn es bestimmte Probleme, die es bislang nicht bewältigen konnte,
nunmehr bewältigt, so liegt es nahe, solche Veränderungen zweiter Ordnung zu unterstellen“ (S.
323). Diese Veränderungen können zu jedem Zeitpunkt der Entwicklung erfolgen. Inwieweit
solche Veränderungen irreversibel, generell, altersgebunden etc. sind, ist nicht von vornherein
durch begriffliche Setzungen festgelegt, sondern bleibt eine von Fall zu Fall zu beantwortende
Forschungsfrage.
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Als Rahmenbedingungen und Voraussetzungen menschlicher Entwicklung betont der Autor die
sozial-kulturelle Steuerung von Entwicklungsprozessen. Diese Steuerung schließt die Ebene
personalen Handelns ein. Entwicklung stellt sich aus der Sicht des handelnden Subjekts als eine
Abfolge teils erwarteter, teils unerwarteter Veränderungen dar. Solche
Entwicklungsveränderungen werden als Annäherungen an oder Entfernungen von persönlichen
Entwicklungszielen1 repräsentiert und bewertet. Der Versuch, diese Bilanz über die Lebensspanne
positiv zu gestalten, ist ein wesentliches Ziel menschlichen Handelns (vgl. P.B. Baltes, 1990;
Brandtstädter & Greve, 1994b; Rothermund, Dillmann & Brandtstädter, 1994). Indem nun das
Individuum zum Erreichen dieses allgemeinsten Entwicklungsziels bestimmte
Umweltbedingungen bevorzugt auswählt oder über Handlungen aktiv herstellt bzw. eigene Ziele
gemäß der wahrgenommenen Entwicklungsmöglichkeiten konstruiert, wird es zum
„Koproduzenten“ seiner Entwicklung (Lerner, 1982; Featherman & Lerner, 1985; vgl. auch
Schmidt, 1986).
Die Auseinandersetzung des Individuums mit Anforderungen aus der materiellen und sozialen
Umwelt über den Prozess der Handlung wird in verschiedenen entwicklungspsychologischen
Paradigmen (z.B. Piaget, 1970; Riegl, 1976) als entwicklungsdynamisches Moment
berücksichtigt. Die hier beschriebene handlungsorientierte Entwicklungsperspektive geht über
solche Annahmen insofern hinaus, als sie Entwicklung nicht als Nebenprodukt, sondern explizit
als einen Zielbereich intentionaler Aktivitäten betrachtet (vgl. Leontjew, 1982; Rubinstein, 1962;
Schmidt, 1986). Vor dem Hintergrund dieser Annahmen beschreiben Brandtstädter & Greve
(1994b) menschliche Entwicklung als aktiven Prozess der Auswahl und Produktion von
Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb der Grenzen sozialer und kultureller Kontexte. Für die
Erklärung interindividueller Unterschiede in der Qualität von Entwicklungsverläufen und
Zielzuständen von Entwicklung sind die Art und Weise der Einschätzung der eigenen
Handlungsmöglichkeiten sowie entwicklungsbezogene Wahrnehmungen und Überzeugungen
ebenso bedeutsam wie entwicklungsbezogene Ziele und Wertorientierungen der Person oder
entwicklungsbezogene Kontrollüberzeugungen. Für die vorliegende Arbeit waren solche
kognitiven Repräsentationen der eigenen Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen und deren
subjektiv rekonstruierte Konsequenzen für die Lebensgestaltung ein wesentlicher Ansatzpunkt.
                                                
1 Es ist darauf hinzuweisen, dass solche Entwicklungsziele dem Charakter nach Motiven entsprechen, die quasi den
energetischen Rahmen für ganz unterschiedliche Handlungsziele beschreiben. Damit entsprächen die in dem folgenden
Abschnitt 2.2.2 diskutierten Entwicklungshandlungen (z.B. Brandtstädter & Greve, 1994b; Flammer, 1996)
motivational gesteuerten Entwicklungstätigkeiten i.S. Leontjews (1982).
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Modellvorstellungen zu Prozessen der Entwicklungsregulation über die Lebensspanne
Entwicklungsübergänge und Funktionsverluste im Alter stellen nun besondere Anforderungen an
jene als Entwicklung definierten Veränderungen von Prozessen und Strategien der aktiven
Auseinandersetzung mit den Bedingungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte. Im
Folgenden gehen wir der Frage nach, welche kognitiven Prozesse und Handlungspotentiale unter
welchen Bedingungen aktiviert werden, um eine persönlich befriedigende Entwicklungsbilanz zu
erhalten oder wiederherzustellen.
Im Rahmen der Entwicklungspsychologie der Lebensspanne wurden verschiedene Modelle
entwickelt, welche Prozesse der Gestaltung sich verändernder innerer und äußerer
Entwicklungskontexte - insbesondere im höheren Lebensalter - in unterschiedliche theoretische
Konzepte integrieren. Das Modell der Selektiven Optimierung mit Kompensation (SOK) (P.B.
Baltes & M.M. Baltes, 1989; P.B. Baltes & M.M. Baltes, 1990; M.M. Baltes & Carstensen, 1996;
Mariske, Lang, P.B. Baltes & M.M. Baltes, 1995) als Metamodell erfolgreichen Alterns soll auf
der einen Seite der Zunahme der allgemeinen Vulnerabilität, wie z.B. der steigenden Zahl von
Verlusten und besonderen Herausforderungen in körperlicher, sozialer und psychologischer
Hinsicht, als auch vorhandenen Reserven und Wachstumsmöglichkeiten im Alter Rechnung
tragen. Auf der anderen Seite soll es die Vielfalt sowohl objektiver als auch subjektiver
Erfolgskriterien und deren Veränderungen über den Lebenslauf integrieren und eine Antwort auf
die Frage nach dem „Wie“ des erfolgreichen Alterns ermöglichen. Der Alterungsprozeß wird im
Rahmen dieser Konzeption dann als erfolgreich angesehen, wenn es der Person gelingt, in den
Grenzen biologischer, psychologischer und sozialer Bedingungen in bestimmten Lebensbereichen
Ziele aufrechtzuerhalten und zu verfolgen, Entwicklungsverluste zu minimieren und Gewinne zu
maximieren. In einem Aufsatz von 1996 definieren Baltes & Carstensen die Komponenten des
Modells in der folgenden Form.
· Selektion in der allgemeinsten Form bezieht sich auf die Auswahl von Zielen und
Handlungsbereichen. Im Alter wird Selektion zum einen durch Entwicklungsaufgaben dieses
Lebensabschnittes bestimmt, zum anderen durch bereits eingetretene oder antizipierte Verluste
von Ressourcen. Dieser Prozeß schließt nicht nur die Reduktion von Aufgaben,
Lebensbereichen oder Zielen und die Auswahl aus schon bestehenden Prioritäten ein, sondern
richtet sich auch auf die Auswahl neuer oder veränderter Zielbereiche. Selektion erfordert also
eine Neuanpassung der Erwartungen, Ansprüche und Ziele. Sie kann als proaktive Verhaltens-
oder Umweltveränderung oder als reaktive Anpassungsleistung erfolgen.
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· Kompensation ist dann notwendig, wenn bestimmte zielrelevante Handlungsmittel und
Ressourcen gemindert werden oder nicht mehr zur Verfügung stehen, gleichzeitig aber das
damit korrespondierende Ziel beibehalten werden soll. Kompensation bezieht sich also auf die
alternative Nutzung verbliebener Fähigkeiten und Fertigkeiten bzw. auf den Erwerb neuer
Verhaltensweisen, um persönlich bedeutsame Ziele aufrechtzuerhalten.
· Optimierung beschreibt allgemein die Stärkung und Differenzierung jener Handlungsmittel und
-ressourcen, welche für die Aufrechterhaltung und Realisierung bestehender, aber auch neu
gesetzter Ziele notwendig sind.
In der dargestellten Form beschreibt das SOK-Modell auf handlungstheoretischer Grundlage die
allgemeinsten Prinzipien entwicklungsregulatorischer Prozesse. In welcher Art und Weise, in
welchen spezifischen Situationen sowie vor dem Hintergrund welcher Ziele und
Handlungsabsichten diese Prozesse aktiviert werden und in welchen konkreten kognitiven und
umweltverändernden Handlungen sie sich manifestieren, bedarf zusätzlicher theoretischer
Annahmen. Solche Spezifizierungen finden sich z.B. in der Sozioemotionalen Selektivitätstheorie
(Carstensen, 1991, 1993). Eine Erweiterung durch ein zweidimensionales Modell der Optimierung
mittels Strategien der primären und sekundären Kontrolle erfuhr das SOK-Modell im Rahmen der
Life-Span Theory of Control (J. Heckhausen & Schulz, 1993, 1995a).
Der Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist die Analyse von Alltagshandlungen. Handeln ist
auf die Auswahl, Aufrechterhaltung oder Realisierung von Zielen gerichtet. Zur Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse erschien es uns sinnvoll, ein Modell der Selbst- und
Entwicklungsregulation zu nutzen, welches - handlungstheoretisch begründet - die Art und Weise
der Auswahl, Modifikation, Verfolgung und Verwirklichung persönlich bedeutsamer Ziele über
den Lebenslauf in den Vordergrund der Betrachtungen stellt und eine sparsame Einordnung
verschiedenster in der Literatur zur Gestaltung von Entwicklungsanforderungen diskutierter
Mechanismen erlaubt.
Das im folgenden referierte Prozeß-Modell der Bewältigung von Entwicklungsproblemen (Bak
& Brandtstädter, 1998; Brandtstädter, 1989, 1992; Brandtstädter & Greve, 1992, 1994a;
Brandtstädter & Renner, 1990; Brandtstädter & Wentura, 1995; Rothermund u.a., 1994)
beschreibt entwicklungsregulative Prozesse mit dem Ziel der Optimierung einer subjektiven
Entwicklungsbilanz, in welche die im SOK-Modell beschriebenen selektiven, kompensatorischen
und optimierenden Aspekte integriert werden können. Auch dieses Modell überträgt in seiner
theoretischen Konzeption handlungstheoretische Sichtweisen über die Perspektiven einer
Entwicklungspsychologie der Lebensspanne in den Gesamtzusammenhang des Lebens.
Ausgangspunkt ist die Überlegung, dass Entwicklungsprobleme und -krisen als allgemein
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handlungssteuernde Soll-Ist-Diskrepanzen aufgefasst werden können (Brandtstädter, 1986, vgl.
Miller, Galanter & Pribram, 1960). Die Soll-Komponente repräsentiert im Rahmen dieses Modells
quasinormative Selbstrepräsentationen, wie sie bereits im Zusammenhang mit
Erklärungsmöglichkeiten interindividueller Unterschiede in Entwicklungsverläufen beschrieben
wurden. Von besonderer Bedeutung sind dabei persönlich bedeutsame Entwicklungsanliegen und
-vorstellungen, welche sich im Verlaufe der Individualentwicklung differenzieren und verändern.
Die Ist-Komponente beschreibt die subjektive Widerspiegelung des eigenen aktuellen
Entwicklungszustandes vor dem Hintergrund wahrgenommener Möglichkeiten und Grenzen
innerer und äußerer Entwicklungskontexte.
Im Rahmen des Modells können drei Basisprozesse unterschieden werden, die es dem
Individuum ermöglichen, Entwicklungsverluste bzw. Diskrepanzen zwischen deskriptiven (Ist)
und normativen bzw. subjektiv erstrebenswerten (Soll) Selbstrepräsentationen zu überwinden oder
zu neutralisieren2. Es handelt sich dabei um Handlungstendenzen der Assimilation,
Akkommodation und Immunisierung. Diese Prozesse sind mit Mechanismen
handlungsorientierter Selbst- und Entwicklungsregulation eng verknüpft (Brandtstädter, 1997).
Assimilative Strategien sind darauf gerichtet, bestehende Ziele beizubehalten und situative
Behinderungen so zu modifizieren, dass persönliche Bestrebungen erfolgversprechend
implementiert werden können. Assimilative Strategien können sich sowohl auf Veränderungen
innerer als auch äußerer Entwicklungskontexte richten. Umweltverändernde, selbstkorrektive oder
kompensatorische Anstrengungen sind typische Beispiele dafür. Akkommodative Tendenzen
richten sich demgegenüber auf die Anpassung von Zielen an vorhandene
Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen. Im Vordergrund dieser Aktivitäten steht eine Revision
der problemkonstitutiven Soll-Orientierungen. Dabei dominieren Handlungen, die auf die
Transformation des Selbst gerichtet sind, wie z.B. die Umordnung von Prioritäten oder die
Anpassung von subjektiven Standards an veränderte Handlungsmöglichkeiten. Im Zusammenhang
mit adaptiven und protektiven Mechanismen der Aufrechterhaltung eines positiven Selbstbildes
im Alter werden von Greve (1990, vgl. auch Brandtstädter & Greve, 1992) Strategien der
Immunisierung beschrieben. Immunisierende Prozesse werden dann eingesetzt, wenn
diskrepanzreduzierende Aktivtäten der Assimilation oder Akkommodation nicht möglich oder
nicht erfolgreich sind. Ziel dieser Strategien ist es, zu erreichen, dass Informationen, die
Diskrepanzen zum Selbstkonzept beinhalten, für dessen Bestätigung oder Widerlegung irrelevant
                                                
2 Betrachtet man die empirische Umsetzung des Modells, so steht die Gestaltung von Entwicklungsverlusten im
Vordergrund theoretischer Überlegungen und empirischer Untersuchungen. Dies bedeutet u.E. jedoch nicht, dass auch
Entwicklungsgewinne die im folgenden beschriebenen Prozesse der Veränderungen von Soll- oder Ist-Komponenten
aktivieren.
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werden. Dabei sind die Übergänge zu Prozessen der Akkommodation z.T. fließend (vgl.
Brandtstädter, 1997). Auch wenn diese Strategien eher auf die Transformation des Selbst gerichtet
sind, kommt ihnen im Kontext von Zielverfolgungstendenzen insofern Bedeutung zu, als über
Prozesse der Immunisierung von Verlusten bedrohte persönlich bedeutsame Zielbereiche
aufrechterhalten werden können.
2.2 Handeln im Alltag als Quelle und Resultat menschlicher Entwicklung
Auf der Grundlage des definierten Entwicklungsbegriffs und des ausgewählten Modells, welches
die Entwicklungsregulation charakterisierende Strategien beschreibt, wollen wir nun den
Zusammenhang zwischen Handeln im Alltag und Entwicklungsregulation diskutieren.
Im Folgenden werden wir
- Alltag begrifflich bestimmen,
- die Frage beantworten, welche Bedingungen das Handeln im Alltag organisieren und was aus
psychologischer Sicht relevante Charakteristika des Alltagshandelns sein können,
- aufzeigen, welche Beziehungen zwischen Alltagshandeln und Entwicklung bestehen.
2.2.1 Der Alltag als das primäre Handlungsfeld des Menschen
Die Bedeutung der Alltagswelt für das menschliche Leben unterstreichen Berger & Luckmann
(1970, S. 24), wenn sie ausführen: „Unter den vielen Wirklichkeiten gibt es eine, die sich als
Wirklichkeit par excellence darstellt. Dies ist die Wirklichkeit der Alltagswelt. Ihre
Vorrangstellung berechtigt sie dazu, sie als oberste Wirklichkeit zu bezeichnen.“ In der Tradition
der Phänomenologie Husserls kennzeichnen A. Schütz & Luckmann (1979, 1984) die Lebenswelt
(Alltagswelt) als den selbstverständlichen und unbefragten Boden alltäglichen Handelns. Die
Alltagswelt ist die Welt, die uns ständig umgibt (Drüe, 1963). So beschrieben ist Alltag „auf der
einen Seite das unmittelbar Vertraute, der von pragmatischen Motiven geprägte Handlungsraum,
... auf der anderen Seite der ,graue Alltag’, Routine, Wiederkehr des ewig Gleichen“ (Legewie,
1994, S. 15). Es ist der Bereich, in dem die Person durch aktives Handeln ihr Leben gestaltet, in
dem Entwicklungsmöglichkeiten, aber auch Entwicklungsveränderungen und Grenzen
selbstbestimmter Entwicklung erfahrbar werden (Schmidt, 1986).
Dabei ist das menschliche Leben - wie die philosphische Anthropologie gezeigt hat - ohne eine
Umwelt oder einen Raumbezug nicht vorstellbar. „Räumlichkeit ist eine Wesensbestimmung des
menschlichen Daseins“ (Bollnow, 1963, S. 22). Die Betrachtung dieser räumlichen Dimension des
menschlichen Alltags muß also eine doppelseitige sein; sie muß einerseits die sozial definierten
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Umwelten des alltäglichen Lebensvollzugs fokussieren, andererseits aber auch die raumbezogenen
Handlungen im Alltag (vgl. Saup, 1993). So werden dann auch in den Diskussionen um das
Verständnis von Alltag und Alltagsanforderungen dem Begriff Alltag neben einer zeitlich sehr
breit definierten Verhaltensdimension, welche Interessen, Zielorientierungen und soziale Rollen
einbezieht, eine räumliche und eine soziale Dimension zugeordnet (Braudel, 1992; vgl. auch Lehr
& Thomae, 1991; Lewin, 1963).
Was sind nun Bedingungen, die das Handeln in einer so beschriebenen Alltagswelt bestimmen?
Folgt man ökologisch orientierten Ansätzen, so sind es Merkmale „Ökologischer Umwelten“
(Barker, 1968; Barker & Wright, 1954), die das Handeln im Alltag ausrichten. Der gesamte
Alltagsablauf ist aus dieser Perspektive „natürlicherweise“ segmentiert durch
verhaltensdeterminierende zeitliche, soziale und räumliche Kontexte (vgl. Klumb u.a., 1997).
Kontextgebundene Handlungserwartungen und Alltagsroutinen oder fraglos gesetzte Basisregeln
alltäglicher Interaktionen konstituieren einen a priori gegebenen Bezugsrahmen, auf dessen
Hintergrund Alltagshandeln seinen Sinn und seine beobachtbare Qualität erhält (Garfinkel, 1967;
Ciroucel, 1973; Kaminski, 1985; Lehmann, 1988; Turner, 1974). Die Alltagswelt ist aber nicht nur
eine vielen Menschen zugängliche Erfahrungswelt und ein von der Person mehr oder weniger
hingenommener subjektiv sinnvoller Hintergrund des eigenen Handelns, sie ist auch Gegenstand
individueller  Sinnkonstruktion und deren Ausdruck im Handeln des Einzelnen (Berger &
Luckmann, 1970; A. Schütz, 1974). Diese intrinsische Valenz der Alltagswelt charakterisiert
Boesch (1985) über den Begriff der Handlungsbereiche. Handlungsbereiche sind zeitlich
längerdauernde konstante Zielkomplexe, zu deren Verwirklichung oder Aufrechterhaltung eine
Vielzahl unterschiedlicher objektbezogener (gegenständlicher) Handlungen koordiniert eingesetzt
werden. Diese Interaktion äußerer und innerer (subjektiv konstruierter) Kontexte im Prozess des
alltäglichen Handlungsvollzugs beschreibt Lewin (1963) über den Begriff des Lebensraums. Der
Lebensraum ist für Lewin weder eine rein subjektive Konstruktion noch eine unabhängig von der
Person das Verhalten determinierende Variable. Der soziale und physikalische Raum wird zum
Handlungsraum durch die subjektive Bedeutung, die seine Komponenten erhalten. In diesem
Handlungsraum verbinden sich materielle Bedingungen und Handlungsmöglichkeiten mit sozialer
Bedeutung und individuellen Zielsetzungen. Er repräsentiert die jeweils handlungsausrichtenden
Bedingungen der Alltagswelt (vgl. Bronfenbrenner, 1981; A. Schütz, 1974).
Folgt man den Gedanken von Berger & Luckmann (1970) weiter, so ist der Alltag das
Handlungsfeld, in dem Menschen im Sinne Rubinsteins (1971) ein bestimmtes Verhältnis zu ihrer
Umwelt, zu anderen Menschen und den vom Leben gestellten Aufgaben verwirklichen.
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Dieser Alltag ist lebensphasenspezifisch in Bereiche unterschiedlicher Zielbezogenheit und
Handlungsfreiheit, wie z.B. Erwerbsarbeit, Eigenarbeit und autonome Tätigkeiten (Gorz, 1990),
sowie in unterschiedliche Anteile des Lernens und Anwendens im Handlungsvollzug (Sevé,
1972), gegliedert. Diese Bereiche werden in der vorliegenden Arbeit als Oberkategorien für
qualitativ verschiedene Formen des Handelns im Alltag betrachtet (vgl. Kapitel 4). Die im
Folgenden abgeleiteten Merkmale des Handelns im Alltag sind sicher in Abhängigkeit von der
bereichsspezifischen Verortung in unterschiedlichem Ausmaß relevant.
Phänotypisch ist Alltagshandeln auf der einen Seite durch eine Vielzahl gewohnheitsmäßiger
Handlungsroutinen charakterisiert. Dieser Handlungsvollzug lässt alle Anzeichen von
Habitualisierung, Automatismus und Halbbewußtsein erkennen (Esser, 1991). Solche
Handlungsketten entlasten von bewussten, entscheidungsorientierten Reflexionen, bergen aber
gleichzeitig die Gefahr von Rigidität und Verfügungsverlust bewussten Handelns (Boesch, 1976).
Auf der anderen Seite ist Alltagshandeln immer dort, wo Routinen versagen, problemlösendes
Handeln. Der Alltag ist auch jener Handlungskontext, in dem sich die Heterogonie des Wollens
(Graumann, 1987) als das, was wir mit unserem Tun beabsichtigen und jenes, was wir um dieser
Absicht willen mit uns geschehen lassen, manifestiert. Unabhängig davon, ob sich alltägliches
Tun im Vollzug von Handlungsroutinen oder im problemlösenden Handeln manifestiert, ist der
alltägliche Handlungsvollzug an Zielen orientiert, welche zukünftige Zustände entwerfen und die
Auswahl von Handlungsalternativen begründen (Esser, 1991). Rational-zielgerichtetes und
sequentiell oder sequentiell hierarchisch gegliedertes Handeln, wie es in der Mehrzahl
handlungstheoretischer Modelle beschrieben wird, stellt allerdings nur einen, potentiell durchaus
realisierbaren, aber nicht allgegenwärtigen Idealfall alltäglichen Handelns dar (Fuhrer, 1983;
Obliers u.a., 1996). Vielmehr ist Alltagshandeln Ausdruck und Quelle mehrwertiger und
vielfältigster Valenzen. Aufgabenbezogene Arbeitshandlungen, situative Zuwendung aus
Interesse, Handlungsfolgen, die in keinem übergreifenden Zielzusammenhang stehen, spontan
generierte und wieder fallengelassene Handlungsabsichten mit sowohl übergreifenden als auch
wechselnden kontextspezifisch aktivierten oder zurückgestellten Handlungsbezügen lassen
Alltagshandeln als ein höchst diskontinuierliches Geschehen mit wechselnden thematischen
Bezügen unterschiedlicher Inhaltsfülle, Genauigkeit und Vollständigkeit erscheinen (z.B. Esser,
1991; Obliers u.a., 1996).
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Zusammenfassend lässt sich Handeln im Alltag über die folgenden Facetten definieren:
- Alltagshandeln vollzieht sich innerhalb der Möglichkeiten und Grenzen innerer und äußerer
Handlungskontexte. Diese Handlungskontexte unterliegen einer lebenslaufimmanenten
Veränderung und Differenzierung. Als äußere Handlungskontexte sind dabei sowohl zeitliche
Bedingungen der Handlungsausführung als auch die Bedingungen der physikalischen, sozialen
und gesellschaftlichen Umwelt zu berücksichtigen. Innere Handlungskontexte widerspiegeln
das mental repräsentierte Wissen um die eigene Existenz in einer mehr oder minder
differenzierten Umwelt sowie die wahrgenommenen Leistungsmöglichkeiten und -anreize in
der Auseinandersetzung mit alltäglichen Handlungserfordernissen. Damit repräsentieren innere
Handlungskontexte die subjektiv handlungsleitenden Bedingungen der Alltagswelt.
- Dieser Alltag ist lebensphasenspezifisch in Bereiche unterschiedlicher Zielbezogenheit und
Handlungsfreiheit gegliedert.
- Alltagshandeln realisiert sich in verschiedenen inhaltlich bestimmbaren Handlungsbereichen.
Diesen Handlungsbereichen sind Handlungsgegenstände zuordenbar, die das individuelle
Handeln ausrichten und zur Verwirklichung oder Aufrechterhaltung konkret
handlungsbezogener oder zeitlich längerdauernder Zielkomplexe unterschiedlicher subjektiver
Valenz dienen.
- Alltagshandeln ist an zukünftigen Zuständen orientiert, welche ebenso wie die aktuellen
Bedingungen der Handlungsausführung und biographische Erfahrungen die Auswahl von
Handlungsalternativen begründen.
- Alltagshandeln ist sowohl durch Handlungsroutinen als auch durch diese Handlungsroutinen in
Frage stellende problemhaltige Anforderungen gekennzeichnet. Es vollzieht sich ebenso in
Formen des Anwendens vorhandener wie auch im Erwerb neuer Handlungskompetenzen.
Aus dieser Definition lassen sich für Vorgehen und Gegenstand der Analyse drei grundlegende
Annahmen ableiten:
- Um Alltagshandeln angemessen zu analysieren, ist es notwendig, den Blick von konkreten
mikrostrukturellen Alltagshandlungen auf Makrostrukturen des Alltagshandelns in größeren
Situations- und Zeitperspektiven zu erweitern. Dies legt nahe, z.B. biographische Bezüge und
situationsübergreifende Selbstkonzeptionen des Handelnden in die Analyse zu integrieren (z.B.
Kuhl, 1990; Obliers u.a., 1996; A. Schütz, 1974).
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- 
- Die Analyse von Merkmalen und Anforderungen des Alltagsgeschehens bezieht sich also - in
Abgrenzung zur biographischen Forschung - auf einen zeitlich begrenzten, durch soziale,
lebensgeschichtliche, ökologische und biologische Bedingungen charakterisierten
Lebensabschnitt, nicht aber ausschließlich auf die einzelne Handlung selbst (Lehr & Thomae,
1991) und erfordert prozessorientierte Verfahren der Erhebung und Analyse (Klumb u.a., 1997)
- Da der Alltag eine vielen Menschen zugängliche Erfahrungswelt ist, welche jedoch kognitiv
sehr unterschiedlich repräsentiert sein kann, erfordert die Analyse alltäglicher
Handlungsvollzüge ein individuumszentriertes Vorgehen (Lehr & Thomae, 1991; vgl. auch
Boesch, 1985; Lewin, 1963; A. Schütz, 1974).
2.2.2 Handeln im Alltag und personale Entwicklung
Nachdem wir aus unserer Sicht wesentliche psychologisch relevante Charakteristika des Handelns
im Alltag beschrieben und prinzipielle Anforderungen an die Analyse von Alltagshandeln
abgeleitet haben, fragen wir nun: Wie ist der Zusammenhang zwischen Handeln im Alltag und
personaler Entwicklung zu beschreiben?
Die Analyse von Handeln im Alltagskontext als Grundlage für die Untersuchung von Inhalten
personaler Entwicklung
Leontjew (1982) beschreibt menschliche Entwicklung als das Resultat der Vergegenständlichung
und Aneignung der materiellen Umwelt über die Tätigkeit. Diese menschliche Tätigkeit schließt
die selbstbestimmte Gestaltung eigener Entwicklungsmöglichkeiten und -zielzustände ein (vgl.
Brandtstädter, 1990; Brandtstädter & Greve, 1994b; Schmidt, 1986). Wie im Vorangegangenen
dargestellt, kann der Alltag als jene Umwelt betrachtet werden, in der sich menschliches Handeln
primär vollzieht. Die daraus erwachsende Bedeutung der Analyse der Alltagswelt für das
Verständnis psychischer Prozesse charakterisiert Paulleickhoff (1965, S. 68) wie folgt: „Da sich
das psychische Geschehen in erster Linie im Alltag abspielt und von ihm gar nicht zu trennen ist,
können wir seinen Verlauf und seine Struktur überhaupt nur kennenlernen, wenn wir Einblick in
seine alltäglichen Erscheinungsweisen gewinnen.“ (vgl. auch Graumann, 1960; H. Heckhausen,
1987b; Rothacker, 1965). So gesehen ist Handeln im Alltag eine wichtige Analyseebene, wenn die
inhaltliche Seite von Entwicklungsvorgängen angesprochen werden soll.
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D. Ulich (1987) führt dazu aus:
Wenn man allerdings wissen will, wie Entwicklung konkret-inhaltlich geschieht, dann erweist sich eine Mikro-
Analyse der alltäglichen Erfahrungen und Auseinandersetzungen mit der sozialen und dinglichen Umwelt und
den unmittelbaren sowie weiteren Folgen dieser Auseinandersetzung als unumgänglich. Im Alltag handeln wir,
wir erleben Gefühle, wir machen Erfahrungen, wir ziehen Schlüsse, wir setzen uns Ziele, haben Interessen
usw. Vieles davon, insbesondere unsere eigenen Erfahrungen führen zu langfristigen Veränderungen unserer
Selbst- und Weltsicht, unserer Interpretationsmuster und -stile u.ä.m. (S. 96).
Andererseits lässt sich die Analyse der Inhalte von Entwicklung sicher nicht auf den Alltag
reduzieren (vgl. dazu z.B. H.-W. Wahl, 1990, 1998).
Legt man eine handlungsorientierte Perspektive menschlicher Entwicklung zugrunde, so lassen
sich nun mit Flammer (1996, S. 235 ff) verschiedene Formen der Individuum-Umwelt-
Koordinierung beschreiben, über die Menschen im Prozess des alltäglichen Handlungsvollzugs
mehr oder weniger absichtsvoll Einfluss auf die Gestaltung ihrer Entwicklungsmöglichkeiten
nehmen können. Entwicklung als faktische Rückwirkung der eigenen Person und des eigenen
Verhaltens vollzieht sich natürlich auch durch die Tatsache, Teil dieser Umwelt zu sein. Indem
Menschen jedoch gezielt auf ihre Umwelt einwirken, bestimmen sie in mindestens zwei Arten ihre
eigene Entwicklung aktiv mit. Zum einen können Entwicklungskonsequenzen angestrebte
Hauptwirkungen von Handlungen sein (z.B. das Anstreben einer beruflichen Qualifikation). Zum
anderen können Handlungen des Individuums, quasi als Nebenwirkungen, innere und äußere
Entwicklungskontexte verändern und so Entwicklungsumwelten schaffen, welche den
spezifischen Kompetenzen und Persönlichkeitscharakteristiken des Individuums entsprechen (zu
spezifischeren Formen der Individuum-Umwelt-Koordinierung vgl. z.B. Caspi, 1998; Flammer,
1996; Schmitz, Rothermund & Brandtstädter, 1999). Diese Potentiale der Analyse des Handelns
im Alltag sollen im Folgenden näher expliziert werden.
Die Analyse von Handeln im Alltagskontext als Grundlage für die Untersuchung von Prozessen
der Entwicklungsregulation
Neben dieser inhaltlichen Seite erlaubt die Analyse des Handelns im Alltag u.E. auch
Rückschlüsse auf selbst- und entwicklungsregulative Prozesse. Der Ausgangspunkt und das
Resultat von (entwicklungsregulativen) Handlungen sind kognitive Repräsentationen des
bisherigen Verlaufes sowie des aktuellen und des zukünftigen Zustandes der persönlichen
Entwicklung (Brandtstädter & Greve, 1994b; Lewin, 1946). Solche Vorstellungen können als
internes Modell der persönlichen Entwicklung betrachtet werden (vgl. Brandtstädter &
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Schneewind, 1977). Diese subjektinternen Repräsentationen basieren auf selbstreferentiellen
Informationen über Bedingungen und wahrscheinliche Verlaufsmuster der Entwicklung, die
beispielsweise auf der Grundlage von Selbstbewertungsprozessen (Brandtstädter, 1984),
entwicklungsbezogenen Kontrollüberzeugungen (Brandtstädter & Rothermund, 1994) und
gemeinschaftlich geteilten normativen Wissensbeständen und Überzeugungen (Fleeson &
J. Heckhausen, 1997; J. Heckhausen, 1990; J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991; Ross, 1989) sowie
individuellen Entwicklungsorientierungen (Ryff, 1991) konstruiert werden.
Versteht man menschliches Handeln als zielorientiert und an Resultatsrückmeldungen
ausgerichtet, so ist es die Alltagswelt, an der Individuen solche selbstbezogenen Wissenssysteme
und Zielorientierungen validieren. Über Erfolgs- vs. Mißerfolgserfahrungen im konkreten
Handlungsvollzug können so selbstkorrektive bzw. umweltverändernde Handlungen initiiert oder
modifiziert werden. Alltagshandeln ist also Ausgangspunkt entwicklungsregulativer Prozesse.
Gleichzeitig manifestieren sich die Resultate von Veränderungen dieser Prozesse ihrerseits im
Handlungsvollzug. Alltagshandeln kann somit deutlich machen, wie sich die beschriebenen
Strategien der Entwicklungsregulation im natürlichen Umfeld manifestieren, wo sie gelingen und
wo sie misslingen, welche interindividuell und intraindividuell unterschiedlichen Strategien zur
Erreichung verschiedener persönlich bedeutsamer Ziele eingesetzt werden und wie sich solche
Strategien über den Lebenslauf verändern (vgl. Schmidt, 1986; H.-W. Wahl, 1990).
Zusammenfassung: Entwicklungsanforderungen, Entwicklungsregulation und Alltagshandeln aus
einem integrativen Blickwinkel
Entwicklungsaufgaben charakterisieren lebensphasenspezifische soziokulturelle und
psychologische Anforderungen sowie mögliche Zielzustände menschlicher Entwicklung. In der
subjektiven Redefinition und der Integration dieser Anforderungen in individuelle
Leistungsmöglichkeiten und persönliche Zielsysteme verbinden Entwicklungsaufgaben die
Individualentwicklung mit sozio-kulturellen Normen und Werten. Entwicklung selbst vollzieht
sich in der Auseinandersetzung des Individuums mit den subjektiv wahrgenommenen
(entwicklungsrelevanten) Anforderungen über aktionale Prozesse der Auswahl und Produktion
von Entwicklungsmöglichkeiten. Veränderungen auf dieser Prozessebene sind letztlich als
Entwicklung zu charakterisieren. Ein Ausgangspunkt entwicklungsregulativer Handlungen sind
kognitive Repräsentationen des Verlaufs der persönlichen Entwicklung sowie Repräsentationen
aktueller Handlungs- und Entwicklungsbedingungen. Prozesse der Entwicklungsregulation zielen
auf die Optimierung einer subjektiven Entwicklungsbilanz vor dem Hintergrund
lebenslaufsimmanenter Entwicklungsgewinne und -verluste. Sie richten sich auf die selektive
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Auswahl, Aufrechterhaltung und Realisierung vorhandener oder neu konstruierter persönlicher
Ziele. Strategien der Assimilation, Akkommodation und Immunisierung stellen wesentliche
Basisprozesse zur Analyse dieses dynamischen Entwicklungsmoments dar.
Menschliche Entwicklung vollzieht sich über den Prozess des Handelns im Alltagsgeschehen.
Die Alltagswelt ist der Handlungsraum, in dem Möglichkeiten und Grenzen selbstbestimmter
Entwicklung individuell erfahrbar, aber auch beobachtbar werden. Die Analyse des alltäglichen
Handlungsvollzugs hat wesentliche Implikationen sowohl für die Beschreibung von Inhalten als
auch für die Analyse von Prozessen menschlicher Entwicklung. Im höheren Lebensalter
unterliegen innere und äußere Entwicklungskontexte einer besonderen Dynamik der Veränderung.
Vor diesem Hintergrund scheint es möglich, Inhalte und Zielzustände von Entwicklung ebenso
wie Strategien, welche Individuen nutzen, um solche Ziele zu realisieren, besonders deutlich zu
skizzieren
2.3 Ansätze zur Analyse des Handelns im Alltag
Nachdem die Bedeutung der Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge und deren Veränderungen
für die Beschreibung und Erklärung von Inhalten und Prozessen personaler Entwicklung
herausgearbeitet wurde, wollen wir im folgenden den gegenwärtigen Stand theoretischer und
empirischer Forschungsansätze zur psychologischen Analyse des Handelns im Alltag
ausschnitthaft thematisieren. Dabei steht die Frage im Mittelpunkt, welche Ansätze geeignet sind,
sowohl die von uns eingangs beschriebenen Merkmale zukünftiger Lebenstätigkeiten als auch die
herausgearbeiteten Charakteristika des Handelns im alltäglichen Kontext angemessen zu
beschreiben und zu analysieren. Wir wenden uns zunächst Ansätzen zur Beschreibung und
Analyse von Alltagshandeln aus der Entwicklungspsychologie des höheren Lebensalters zu. Wir
gehen davon aus, dass diese Ansätze aufgrund der Spezifik des Untersuchungsgegenstandes
Alltagshandeln in seiner Gesamtheit betrachten. In der Diskussion beziehen wir uns zum einen auf
Skalen der „Activities of daily living“ (ADL) sowie der „Instrumental activities of daily living“
(iADL) und deren Einbettung in theoretische Modelle zum alltagskompetenten Handeln, zum
anderen auf die von Thomae (1968, 1996) im Rahmen einer biographisch-kognitiv orientierten
Persönlichkeitstheorie konzipierten Daseinsthemen und Reaktionsformen. In einem zweiten Teil
fragen wir nach Potentialen der psychologischen Handlungstheorien für die Analyse unseres
Untersuchungsgegenstandes. Ergänzt werden diese Darstellungen durch einen Überblick über
Arbeiten aus dem Bereich der psychologischen und soziologischen Freizeitforschung, da der
Gegenstand dieser Forschungsrichtung durch jene „Nichterwerbstätigkeiten“ charakterisiert ist,
welche den Alltag nach dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben stärker strukturieren sollten. Wir
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beschränken uns an dieser Stelle auf die Diskussion des theoretischen Forschungsstandes. Zu
Verfahren der Erhebung von Daten zum Alltagshandeln sei auf die Begründung der in der
empirischen Untersuchung eingesetzten Methoden (Abschnitt 7.3.1) verwiesen. Einen Überblick
über die im Folgenden dikutierten Konzepte und Theorien gibt Tabelle 1.
Tabelle 1: Überblick über die für die Diskussion ausgewählten Theorien und Konzepte zur
Analyse von Handeln im Alltag
auf eine ganzheitliche Analyse des Handelns im
Alltag ausgerichtete Konzepte
auf die Analyse von Teilbereichen des
Handelns im Alltag ausgerichtete Konzepte
- Modelle alltagskompetenten Handelns - Freizeitforschung
- Daseinsbewältigung als Kernstück der
kognitiv-biographischen Persönlichkeits-
theorie von Thomae (1968, 1996)
- psychologische Handlungstheorien
 
2.3.1  „Activities of daily living” (ADL) und „Instrumental activities of daily living”
(iADL) - Reliable und ökologisch valide Indikatoren zur Beschreibung und Analyse
alltagskompetenten Handelns im höheren Lebensalter?
Aktivitätenlisten als Verfahren zur Deskription von Alltagshandeln
Wurden in der Bonner Gerontologischen Längsschnittstudie (z.B. Thomae, 1983) Aktivitäten des
täglichen Lebensvollzuges noch theoriegeleitet operationalisiert, multimethodal mittels
Exploration und Beobachtung erhoben und in die aus dem biographisch-kognitiven
Persönlichkeitskonzept abgeleiteten Daseinsthemen und Reaktionsformen (Thomae, 1968, 1996)
integriert, so erfolgt die Beschreibung und Analyse von Alltagshandeln in aktuellen
Forschungsarbeiten immer häufiger mittels sogenannter i/ADL und AADL-Skalen (z.B.
M.M. Baltes, u.a., 1996; Marsiske, Klumb & M.M. Baltes, 1997; Willis, 1991). Diese Skalen
wurden ursprünglich entwickelt, um Einschränkungen in der selbständigen Lebensführung aus
klinischer Sicht zu beurteilen. ADL-Listen beziehen sich auf basale Alltagshandlungen wie die
regelmäßige Selbstpflege, die Einnahme von Mahlzeiten u.ä. Unter den „instrumental activities of
daily living” werden Handlungen mit einem höheren Komplexitätsniveau wie beispielsweise
Einkaufen oder Kochen subsummiert (vgl. Katz, 1983, H.-W. Wahl, 1988; Willis, 1991).
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Die Vielschichtigkeit und Komplexität der Anforderungen des Alltags läßt sich allerdings nicht
nur auf solche Selbstversorgungsaktivitäten reduzieren, sondern macht eine Reihe von
Verhaltensweisen notwendig, die sich aus persönlichen Interessen und sozialen Rollen ergeben.
Vor diesem Hintergrund wurde versucht, diese Aktivitätenlisten beispielsweise über „Advanced-
activities of daily living“ (AADL) (Reuben, Laliberte, Hiris & Mor, 1990; Willis, 1991) zu
vervollständigen (vgl. auch Fitzgerald, Smith, Martin, Freedman & Wolinsky, 1993).
Die untersuchungsökonomischen Vorteile eines solchen standardisierten Vorgehens liegen auf
der Hand. Dabei wird die Bedeutung dieser Methodengruppe u.a. mit folgendem Argument belegt:
Alle Gruppen von Indikatoren fokussieren die konkrete Alltagsbewältigung älterer oder kranker
Menschen. Oswald und Fleischmann (1983) betonen, dass i/ADL-Skalen ohne den Umweg über
komplexe psychologische Konstrukte oder klinische Syndrome direkt zu Aussagen über den Grad
der praktischen Lebensbewältigung eines Menschen gelangen. Der von einigen Autoren betonten
Praktikabilität der Anwendung ist eine fehlende Verankerung der Skalen in theoretischen
Konzepten (z.B. M.M. Baltes & Wilms, 1998; M.M. Baltes u.a., 1996; H.-W. Wahl, 1998)
entgegenzuhalten. Die theoretische Fundierung stellt jedoch einen ersten und wesentlichen Schritt
bei der Konstruktion von Verfahren dar, die zu wissenschaftlichen Erklärungen und Vorhersagen
über menschliches Verhalten beitragen sollen.
Allein die Tatsache des weitverbreiteten Einsatzes eines methodischen Instrumentariums (vgl.
M.M. Baltes & Wilms, 1998; H.-W. Wahl, 1988) erlaubt darüber hinaus noch keine Rückschlüsse
auf die testtheoretischen Gütekriterien eines solchen Verfahrens. In zwei methodischen Arbeiten
problematisiert Eakin (1989a, 1989b) die Objektivität, Reliabilität und Validität von ADL-Skalen.
Sowohl die Vielzahl gebräuchlicher operationaler Definitionen von ADL-Aktivitäten, als auch
Probleme der Konstruktvalidierung außerhalb einer institutionalisierten Umwelt (Eakin, 1989b)
erwecken durchaus nicht den Eindruck des von H.-W. Wahl (1988) formulierten Konsenses
darüber, welche basalen Aktivitäten in welcher Operationalisierung bei der Beurteilung der
Qualität der alltäglichen Lebensbewältigung einzubeziehen sind. Die Güte von
Beobachtungsergebnissen ist nun aber zwingend determiniert durch die Definition des
Beobachtungsgegenstandes, der Beobachtungseinheit, der Beobachtungssituation, der
Registrierregeln sowie der Ein- und Ausschlußkriterien (z.B. die zeitliche Limitierung bei der
Handlungsausführung) für den zu beobachtenden Sachverhalt (Faßnacht, 1995). So erscheint es
nachvollziehbar, dass die referierten Angaben zu Interrater-Reliabilitäten (Eakin, 1989b) sich in
eher „unreliablen” Bereichen bewegen. Klumb u.a. (1997) kritisieren darüber hinaus die mit der
Statusorientierung der Verfahren verbundene geringe Bereichs- und Kontextspezifität sowie die
mangelhafte Veränderungssensitivität. Befunde zur Kriteriumsvalidität der mittels ADL-Skalen
gewonnenen Diagnosen erscheinen widersprüchlich.
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Sheik u.a. (1979 zit. n. Eakin, 1989a) berichten über keinen signifikanten Zusammenhang
zwischen dem Ausmaß der mit cerebralen Läsionen einhergehenden neurologischen Defizite und
ADL-Werten. Wilms, M.M. Baltes & Kanowski (1998) konnten Hinweise dafür präsentieren, dass
Veränderungen in den i/ADL- sowie AADL-Werten mit der Progredienz dementieller
Erkrankungen korrelieren.
In der Anwendungspraxis der Verfahren rügen Olbrich & Diegritz (1995) die häufig
unreflektierte Verwendung von Summenscores bei Vernachlässigung der Überprüfung der
Skalierbarkeit basaler oder instrumenteller Alltagsaktivitäten. Sie kommen zu dem Schluss, dass
die Nutzung der Instrumente der Verfahrensgruppe ausschließlich für deskriptive Ziele
angemessen erscheint und auch nur dort, wo es um jene, im ursprünglichen Verfahrensziel
angestrebten Aussagen zu Fragen der Grenzen selbständiger Lebensführung aufgrund von
Selbstbeurteilungs- oder Beobachtungsdaten geht. Sie resümieren: „Für die erklärende Forschung
und für die Praxis scheint die bloße Feststellung von i/ADL-Einschränkungen nicht ausreichend”
(a.a.O. S. 210).
Aktivitätenlisten als Ausgangspunkt der Analyse von Alltagskompetenz
Nicht selten wird aber in der gegenwärtigen Forschungspraxis aus den mittels i/ADL-Skalen oder
erweiterter Skalen erhobenen Daten auf die sogenannte „i/ADL- Kompetenz“ als einer Facette der
Alltagskompetenz (vgl. z.B. H.-W. Wahl, 1988; Willis, 1991) geschlossen. Dabei wird
Alltagkompetenz als die „effektive Gestaltung und Bewältigung der Anforderungen des
alltäglichen Lebens“ definiert (M.M. Baltes & Wilms, 1998; zu alternativen Definitionen vgl.
Kruse, 1996; Olbrich, 1990; Willis, 1991 sowie Abschnitt 9.2 ). Folgt man dem Kompetenzmodell
von Lawton (1972), so ist die „ADL-Kompetenz“ eine Basisvoraussetzung für komplexere
Alltagshandlungen. Die von M.M. Baltes u.a. (1996) vorgeschlagene Unterscheidung zwischen
basaler und erweiterter Kompetenz folgt dieser Annahme. Basale Kompetenz ist durch Aktivitäten
beschrieben, „die größtenteils hochautomatisiert, routinemäßig und für das tägliche Überleben
notwendig sind. ... Dagegen ist die erweiterte Kompetenz durch Aktivitäten gekennzeichnet, die
von individuellen Präferenzen, Motivationen und Zielen bestimmt sind und dazu dienen, eine
bloße Existenz in ein lebenswertes Leben umzuwandeln.” (a.a.O. S. 527).
Zielstellung des Ansatzes von M.M. Baltes u.a. ist die empirische Erfassung von
Alltagsaktivitäten unter Berücksichtigung der Fertigkeitsperspektive, der „mastery”-Perspektive
(Bandura, 1977, 1991) sowie der „adaptive fit”-Perspektive (Lawton, 1982, 1989) und deren
theoriegleitete Integration in ein Modell alltagskompetenten Handelns.
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Dabei trägt der theoretische Ansatz zur Untersuchung mit einer sehr breiten Definition von Alltag
in Rekurs auf den Begriff des Lebensraumes (Lewin, 1963) der Vielfalt und Komplexität von
Alltagshandlungen durchaus Rechnung. In der empirischen Umsetzung erfährt dieser Anspruch
jedoch eine vielfältige Reduktion inhaltlicher, sozialer und ökologischer Bezüge, die nur teilweise
durch das von Lawton (1983) aufgezeigte Dilemma der unumgänglichen Operationalisierung von
Kompetenz als Kapazität auf der Performanzebene begründet werden kann. Für alle drei der
aufgezeigten Perspektiven zur Beschreibung von Alltagskompetenz werden nominal definierte
Verhaltenskategorien in der Tradition der ADL-Listen genutzt (z.B. M.M. Baltes u.a., 1996;
Marsiske u.a., 1997). Darüber hinaus werden Aspekte der emotionalen Handlungsregulation
lediglich im Kontext des Flow-Erlebens (M. Csikszentmihalyi, 1992) analysiert (vgl. Grabow,
1997) und nur eine vergröbernde Kontextanalyse geleistet. Nicht nur aus handlungstheoretischer
sondern auch aus entwicklungspsychologischer Sichtweise relevante Merkmale wie
handlungsausrichtende Präferenzen resp. Motive (White, 1959) oder den Handlungsvollzug aus
der Sicht des Subjekts behindernde oder befördernde Bedingungen werden nicht einbezogen (vgl.
H.-W. Wahl, 1998). Zumindest teilweise offen bleibt auch, inwieweit neben der Analyse der
Funktionalität alltäglicher Handlungsvollzüge Wachstums- und Entwicklungspotentiale des
Alltagshandelns (z.B. White, 1959) einbezogen werden sollen. Weiterführende psychologische
Analysen (z.B. M.M. Baltes u.a., 1996; Marsiske u.a., 1997) zielen in der Folge auf eine -
gleichsam von der Psychologie des konkreten Handlungsvollzugs losgelöste - selektive Analyse
entwicklungsförderlicher oder -hemmender Bedingungen für den reduktiv beschriebenen
Handlungsvollzug.
Mit dem Einsatz solcher Skalen zur Erhebung und/ oder Analyse von Alltagshandeln
verbundene inhaltliche Probleme wollen wir im Folgenden ausschnitthaft vertiefen. M.M. Baltes
& Wilms, (1998) verweisen zum einen darauf, dass über Checklisten (wie z.B. die diskutierten
Aktivitätenlisten) nur solche Aktivitäten erfasst würden, die bei allen Probanden mehr oder
weniger erwartet werden. Idiosynkratische Verhaltensweisen seien einem solchen Vorgehen
ebenso wenig zugänglich, wie die der jeweils betrachteten Aktivität zugrundeliegende
Handlungsabsicht. Es ist nun aber empirisch nachgewiesen, dass ein und dieselbe nominal
definierte Alltagshandlung durch ganz unterschiedliche Intentionen und damit zu aktivierende
Kompetenzen im gegenständlichen oder mentalen Handeln charakterisiert ist. „Fernsehen“ (z.B.
M.M. Baltes u.a., 1996, Schmitz-Scherzer, 1976, Schröder, 1993, Wilken, 1995) oder
„audiovisueller Medienkonsum“ (z.B. H.-W. Wahl & Schmid-Furstoss, 1988) stellen
gebräuchliche Kategorien zur Kondensation der mittels unterschiedlicher Methoden erhobenen
Aktvitäten im Kontext der Nutzung moderner Medien dar. Fabian (1990) konnte jedoch in einer
Untersuchung an Menschen im Alter zwischen 55 und 83 Jahren zeigen, dass beispielsweise mit
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der beobachtbaren Aktivität des Fernsehens die Erreichung ganz unterschiedlicher Handlungsziele
intendiert war. Fernsehen zielte für die Befragten neben der Vermeidung von Einsamkeit, der
Unterhaltung und Entspannung sowie dem Ersatz für Primärkommunikation u.a. auch auf eine
neue Zeitstrukturierung des Alltages und das Nacherleben der eigenen Vergangenheit.
Zum anderen ist Selbständigkeit oder Hilfsbedürftigkeit in der Bewältigung von
Alltagsaktivitäten kein unumstritten valider Indikator für Alltagskompetenz. Die Aufgabe von
Unabhängigkeit in bestimmten Bereichen des Alltagshandelns kann als Resultat
entwicklungsregulativer Prozesse vor dem Hintergrund einer negativen Bilanz von
Entwicklungsgewinnen im Vergleich zu Entwicklungsverlusten interpretiert werden (vgl. z.B.
M.M. Baltes, 1995). Auch die Unterlassung einer bestimmten Handlung, welche prinzipiell zum
Handlungsrepertoire des Individuums gehört, kann also Ausdruck kompetenter Lebensgestaltung
sein (vgl. von Cranach, 1994). Das Fehlen eines Verhaltensmerkmales in bestimmten Situationen
ist somit nicht indikativ dafür, dass die entsprechenden Kompetenzen sich zu verhalten oder zu
handeln tatsächlich nicht vorhanden sind. Umgekehrt erlaubt die Selbstauskunft eines Probanden
über die wahrgenommene Möglichkeit, eine Aktivität prinzipiell auszuführen, keine Rückschlüsse
darauf, ob die Person diese Fertigkeiten auch adäquat und situationsgerecht einsetzen kann (vgl.
M.M. Baltes & Wilms, 1998).
Die theoretisch voraussetzungslosen i/ADL-Skalen und die daraus abgeleiteten
Analyseverfahren bergen somit die Gefahr, dass „die gemessene aktuelle Funktionsfähigkeit nicht
mit der potentiellen Funktionsfähigkeit übereinstimmt” (Collin, Wade, Davis & Horme, 1987, S.
62; vgl. auch M.M. Baltes & Wilms, 1998; Olbrich & Diegritz, 1995). Die Qualität der
Bewältigung von Alltagsanforderungen ist nicht unabhängig von der aktuellen Lebenssituation,
der Lebensumwelt und damit assoziierten Ressourcen und Barrieren. Doch auch bei der
Berücksichtigung solcher ökologischer Aspekte sagen objektive Funktionsmöglichkeiten wenig
über die subjektiv wahrgenommene Bedeutung alltäglicher Handlungsvollzüge aus. Strukturelle
Anforderungen, Anreize und Chancen, die durch eine Handlungsnotwendigkeit oder -möglichkeit
gesetzt werden, sind nur über die Konzeption eines reflexiv handelnden Subjektes zu
rekonstruieren, dessen Lebensvollzug neben objektiv wirksamen Beschränkungen und
Möglichkeiten vor allem über Prozesse bewusster Entscheidungen, bezogen auf
Handlungsalternativen, zu beschreiben ist (Brandstädter & Greve, 1994b; Kohli u.a., 1993;
Montada, 1983).
Die Ausrichtung von Handlungen, ebenso wie auch die Entscheidung für
Handlungsalternativen im Kontext wahrgenommener Handlungsspielräume wird jedoch nicht nur
durch den aktuellen Lebensvollzug und die damit assoziierten Ressourcen bestimmt.
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H.-W. Wahl (1988) verweist auf die Notwendigkeit der Erweiterung der Betrachtung von
Alltagsaktivitäten innerhalb einer Lebensspannenperspektive. Die Einbeziehung makroskopisch-
biographischer Perspektiven des handelnden Subjekts erlaubt jedoch weit mehr als die
Bestimmung eines funktionalen Zusammenhanges zwischen basalen Alltagsaktivitäten und
komplexeren Alltagshandlungen. Sie ermöglicht Rückschlüsse auf Lernerfahrungen und damit
verknüpfte Prozesse der Entwicklungsregulation im weitesten Sinne. Welche Alltagsaktivitäten
ein Mensch in welcher Art und Weise und mit welcher Valenz verrichtet, welches Commitment
und welche Möglichkeiten mit dem konkreten Handlungsvollzug verknüpft werden, hängt zu
einem großen Teil von persönlichen Vorlieben und Ansprüchen ab, die sich nicht im Augenblick
der Handlung bilden, sondern sich als biographische Erfahrungen (Lehr & Thomae, 1991; A.
Schütz, 1974), allgemeine Entwicklungsanliegen, z.B. in Form von „life tasks“ (Cantor, 1990,
1994) und/oder Merkmale der Person im Handlungsvollzug manifestieren.
Zusammenfassend bleibt bezüglich unseres Untersuchungsanliegens festzustellen:
1. Die diskutierten methodischen Schwächen und die fehlende theoretische Fundierung der hier
referierten Verfahrensgruppe zur standardisierten Erfassung alltäglicher Handlungsvollzüge
sprechen gegen den vorbehaltlosen Einsatz in empirischen Untersuchungen. Dies trifft
insbesondere dann zu, wenn die so gewonnenen Ergebnisse in andere Kontexte als den im
Verfahren angezielten Beurteilungen der Hilfs- und Pflegebedürftigkeit älterer und/oder
kranker Menschen bzw. der prinzipiellen Möglichkeiten, ein sinnerfülltes Leben zu führen,
expliziert werden.
2. Die relativ unkritische Induktion von mittels i/ADL- und AADL-Listen erhobenen
Performanzdaten auf die Kompetenzebene erscheint in mehrfacher Hinsicht problematisch:
- Alltagskompetentes Handeln erfordert den Einsatz einer Vielzahl von zum Teil
idiosynkratischen oder biographisch geprägten Aktivitäten. In der Folge kann eine kompetente
Alltagsorganisation sehr unterschiedlich aussehen. So ist es nicht verwunderlich, dass in
gerontopsychologischen Forschungsarbeiten eine Vielzahl teils konzeptueller teils
operationaler Ansätze zur Beschreibung und Analyse von Kompetenz vorliegen. Diese Ansätze
machen das Konstrukt entweder auf einer sehr allgemeinen Ebene alltagssprachlich
kommunizierbar (z.B. M.M. Baltes u.a., 1996) oder betrachten die erfassten Performanzdaten
als identisch mit dem Konstrukt (z.B. Willis, 1991). Aus wissenschaftlicher Sicht stellt diese




- Beobachtungen auf der Performanzebene alltäglicher Lebensgestaltung sind immer mehrdeutig.
Sie sind sowohl bezüglich der Frage nach den die Handlung ausrichtenden Präferenzen, Zielen
und Motivationen, als auch in dem Schluß auf die jeweils aktivierte Kompetenzebene in
verschiedene Richtungen - wie beispielhaft dargestellt - interpretierbar.
- Betrachtet man die aktuelle Befundlage, so steht eine grundsätzliche theoretische und
empirische Klärung der Beziehung zwischen beobachtbaren oder aussagbaren
Alltagshandlungen und der Intentionalität menschlichen Handelns ebenso aus, wie die Klärung
des Verhältnisses zwischen Performanz und Kompetenz. Angesichts der Befunde zur Plastizität
intellektueller Leistungsfähigkeit (z.B. P.B. Baltes, 1993) unter günstigen
Anforderungsbedingungen erscheint es mehr als fraglich, von beobachtbarer Performanz unter
teilweise einschränkenden alltäglichen Lebensbedingungen auf Kompetenz zu schließen.
Kompetenz stellt kein direkt empirisch messbares Konstrukt dar. Verhaltensweisen eines
Menschen, erreichte Leistungen sind nur ein mehr oder weniger gültiger Ausdruck von
Kompetenz. Dabei ist der Grad, indem sich Kompetenz in der konkreten Situation äußert,
abhängig von situativen Bedingungen und deren subjektiver Wahrnehmung und Interpretation.
Für unser Forschungsanliegen geben die hier dargestellten Forschungsansätze zwar zahlreiche
Hinweise auf konkrete Aktivitäten der Lebensgestaltung im höheren Alter und deren
Veränderung. Dennoch erscheint uns das Bild, dass diese methodischen und theoretischen
Zugänge zeichnen, insgesamt zu verallgemeinert und unvollständig. Aus unserer Sicht ergeben
sich die folgenden Schlußfolgerungen für ädäquatere Forschungsstrategien:
1. Forschungsarbeiten zum Alltagshandeln im höheren Lebensalter in der Tradition von i/ADL-
und AADL-Listen vernachlässigen häufig die Person als Träger handlungsleitender und -
regulierender Kognitionen und Emotionen sowie individueller Handlungsressoucren und somit
die motivationale Komponente von Kompetenz (White, 1959). Darüber hinaus findet auch der
jeweilige Handlungsraum als äußerer Entwicklungskontext sowie seine subjektive
Repräsentation selten Beachtung.
2. Zielgerichtetes menschliches Handeln greift weiter, als dies über basale Alltagshandlungen und
Aktivitäten der erweiterten Kompetenz definiert ist. Personale Aktivität ist gekennzeichnet
durch vielfältige Interaktionsbeziehungen zwischen Individuum und Umwelt. Dabei umfasst
der Begriff der Umwelt sowohl die mental im Rahmen subjektiver Repräsentationen eigener
Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen verankerten, als auch die objektiven physikalischen
und sozialen Bedingungen des individuellen Lebensraumes.
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3. Von diesen Überlegungen her ist es zwingend, die „personale Aktivität“ des Individuums im
alltäglichen Lebensvollzug „topographisch zu beschreiben, d.h. die Handlungsfelder und die
mit ihnen verbundenen oder sie bedingenden objektiven Grundlagen (Umgebungsfaktoren und
personale Handlungsdispositionen) und subjektiven Repräsentationen (Vorstellungen,
Anschauungen usw.) zu identifizieren” (Schmidt, 1986, S. 49).
2.3.2  Von der Alltagsbewältigung zur Daseinsbewältigung - Ansätze zur Analyse von
Alltagshandeln aus der Bewältigungsforschung
Die bis in die Gegenwart stark repräsentierten Forschungsarbeiten zu „Lebensstilen“ resp.
„Alternsstilen“ zielen, im Gegensatz zu den bisher zitierten Ansätzen, auf eine ganzheitliche
Deskription und Analyse verhaltensbestimmender Bedingungen. Kompetenz stellt im Rahmen
dieser Forschungsrichtung nur ein personales Merkmal in einer Gruppe vielfältig definierter und
operationalisierter Facetten eines komplexen Gefüges innerer und äußerer Entwicklungskontexte
dar. Beispielhaft sollen hier die Arbeiten von Thomae (z.B. 1983; Lehr & Thomae, 1987;
Rudinger & Thomae, 1990) im Rahmen der Bonner Gerontologischen Längsschnittstudie
diskutiert werden.
Sowohl theoretisch als auch in der methodischen Umsetzung ist die Deskription, Analyse und
Interpretation alltäglicher Handlungsvollzüge im Rahmen dieser Studien in der von Thomae
(1968) konzipierten „biographisch fundierten kognitiven Persönlichkeitstheorie” (vgl. Thomae,
1996) begründet. Diese Persönlichkeitstheorie läßt sich in die Tradition der
Bewältigungsforschung im Kontext lebenslanger Entwicklung einordnen. Menschliches Handeln
wird aus diesem Blickwinkel motiviert durch das Streben nach der Realisierung resp. Bewahrung
von für das Individuum zentralen „Daseinsthemen”. Thomae (1996) betont in diesem
Zusammenhang die ökologische und lebenszyklische Bestimmtheit solcher Lebensthemen. Die
Vielfalt alltäglicher Handlungsvollzüge wird unter „Daseinstechniken” (Thomae, 1968) später
„Reaktionsformen“ (Thomae, 1996) subsummiert. Als Reaktionsformen werden instrumentelle
Prinzipien oder Strategien der Zielerreichung verstanden, die nicht auf ein konkretes Problem,
sondern auf die übergreifenden sozialen und gesellschaftlichen Kommunikations- und
Kooperationsbedingungen der Handlungssituation ausgerichtet sind. Mittels dieser Strategien
gelingt es dem Individuum, in der Auseinandersetzung mit seiner Umwelt und der Bewältigung
krisenhafter Übergänge in der Individualentwicklung, die in den Themen des Daseins verankerten
zentralen Motivationen zu realisieren, zu verteidigen oder zu modifizieren.
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Folgerichtig liegt der Fokus der Operationalisierung von Aktivität im Alter auch eher in dem
Bereich der Bewältigung von Belastungen als Folge sich verändernder Entwicklungsbedingungen.
Als zentral für die Auseinandersetzung mit krisenhaften Übergängen werden Aktivitäten im
sozialen Rollenvollzug und die damit verbundenen Möglichkeiten sozialer Unterstützung sowie
Aktivität als Verhaltensmerkmal betrachtet. Kognitiven Strategien der Interpretation
entwicklungsrelevanter Situationen wird das funktionale Primat gegenüber gegenständlichen
Handlungen in der Lebensgestaltung zugesprochen (Thomae, 1970/71). Alltagshandeln selbst trägt
lediglich instrumentellen Charakter für die Auseinandersetzung mit Veränderungen innerer und
äußerer Entwicklungskontexte, welche zentrale Themen des „Daseins“ bedrohen. Damit wird die
funktionale Vielfalt alltäglicher Handlungsvollzüge theoriegeleitet auf Entwicklungshandlungen
als eine mögliche Form menschlichen Handelns (vgl. Abschnitt 2.2.2) reduziert. Andere
psychologisch relevante Bedingungen eines sich in der aktiven Umweltauseinandersetzung
differenzierenden und die Umwelt gestaltenden Individuums gehen der Analyse verloren. Obwohl
die Intentionalität menschlichen Handelns im Gegensatz zu den bisher zitierten
Forschungsarbeiten zur „Alltagskompetenz“ über die „Daseinsthemen“ differenzierter betrachtet
wird, muss berücksichtigt werden, dass solche Lebensthemen keine Handlungsziele, sondern
abstrakte Entwicklungsanliegen als kulissenhaften motivationalen Rahmen menschlichen
Tätigseins repräsentieren.
Ein wesentliches Verdienst der Arbeiten aus dieser Forschungsrichtung liegt jedoch in der
Begründung der Notwendigkeit einer differentiellen statt generalisierenden Betrachtung des
Alternsvorganges. Die im Rahmen der Bonner Gerontologischen Längsschnittstudie entstandenen
Arbeiten weisen zudem in der ausdrücklichen Betonung der Bedeutung der persönlichen
Biographie für die Gestaltung des Lebens im Alter den Weg in die Richtung einer
lebensstilorientierten Analyse, sowohl des Lebens vor als auch in der Ruhestandsphase. Allerdings
bleibt der Begriff des Lebens- oder Alternsstiles ein im Nachhinein verliehenes Etikett für auf
empirischer Grundlage entwickelte Typologien oder Klassifikationen (vgl. Stengel, 1996). Legt
man die von Tokarski (1985) vorgeschlagenen Merkmalsgruppen zur Operationalisierung von
Lebensstilen zugrunde, so handelt es sich auch bei den zitierten Arbeiten zudem stets nur um
Ausschnitte aus einem sehr komplexen und damit schwer zu erfassenden Konstrukt.
Bezüglich unseres Untersuchungsanliegens bleibt festzuhalten:
- Ein wesentliches Verdienst der diskutierten Arbeiten besteht in der Betonung eines
individuumszentrierten biographisch orientierten Vorgehens bei der Analyse von
Alltagshandeln.
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- Kritisch bleibt anzumerken, dass die Analyse zielorientierten menschlichen Handelns auf
allgemeine Motive begrenzt bleibt. Eine differenziertere Regulation menschlichen Handelns
über Ziele unterschiedlicher Reichweite und subjektiver Valenz gehen der Analyse ebenso
verloren, wie konkrete Bedingungen der Handlungsausführung und deren subjektive
Widerspiegelung.
Zusammenfassung: Die Analyse von Alltagshandeln aus der Perspektive ausgewählter
entwicklungspsychologischer Forschungsansätze
1. Das Konzept der „Alltagskompetenz“ wird in der gegenwärtigen Forschungspraxis über eine
Vielzahl unterschiedlich operationalisierter Aktivitätsindizes repräsentiert. Dabei finden sich
auf konzeptueller Ebene Definitionen unterschiedlicher Reichweite von Aktivität als Mittel der
Alltagsbewältigung im Spannungsfeld zwischen Selbständigkeit und Hilfsbedürftigkeit bis zu
Formen der Aktivität als „Daseinsbewältigung“ im Kontext von „Alterns- oder Lebensstilen“.
Auf der Ebene operationaler Definitionen reicht das Spektrum der Operationalisierungen von
Aktivität als Verhaltensmerkmal (z.B. Thomae, 1983) über die diskutierten Formen der i/ADL-
und AADL-Listen bis hin zu sozialen Rollenvollzügen (z.B. Thomae, 1983; Schröder, 1993)
oder der gesellschaftlichen Produktivität alltäglicher Handlungsvollzüge (Herzog, Franks,
Markus & Holmberg, 1996; Kohli u.a. 1993, Staudinger, Freund, Linden & Maas, 1996). So
präsentiert sich das Konstrukt Kompetenz   -  ähnlich wie Intelligenz - als ein „Superkonstrukt“
(Westmeyer, 1976), für das jede Operationalisierung zulässig erscheint. Unterschiedliche
konzeptuelle und operationale Definitionen, die auf keine gemeinsame theoretische und
begriffliche Basis rekurrieren, bergen aber das Problem der Vergleichbarkeit und
Verallgemeinerbarkeit der auf solche Weise gewonnenen Befunde in sich. Zudem konnte
gezeigt werden, dass die gegenwärtige Forschung zum Alltagshandeln im höheren Lebensalter
Gefahr läuft, durch die Nutzung wenig gegenstandsangemessener
Operationalisierungstechniken, wie beispielsweise aus nichtpsychologischen
Forschungskontexten entlehnter standardisierter Erhebungsinstrumente oder atheoretisch
entwickelter Kategorien, qualitativ verschiedenartige Alltagshandlungen unter einer Kategorie







2. Auch wenn die Ganzheitlichkeit des empirischen Zugangs zum Alltagshandeln und dessen
biographische Verankerung immer wieder betont wird (z.B. Kruse, 1990; Lehr & Thomae,
1991; Tokarski, 1985; H.-W. Wahl, 1988), bleiben empirische Arbeiten zum Alltagshandeln
häufig einer unvollständigen Statusdiagnostik verhaftet oder bilden in kohorten-
sequenzanalytischen Ansätzen lediglich Beschreibungen und Erklärungen für Gruppen von
Individuen an. Die in aktuellen Forschungsarbeiten berichteten korrelativen Zusammenhänge
zwischen verschiedenen Aktivitätsindizes und Indikatoren des subjektiven Wohlbefindens,
ausgewählter personenbezogener Merkmale oder Facetten selbstbezogenen Wissens sagen
nichts über individuelle Lebensvollzüge und deren Determinanten aus. Die von Lehr und
Thomae (1991) begründete Notwendigkeit eines individuumzentrierten Vorgehens bei der
Analyse von Alltagsgeschehen bleibt ein bisher ebenso wenig eingelöstes Forschungsanliegen
wie die z.B. von Obliers u.a. (1996) geforderte Erweiterung der Analyse des Alltagshandelns
auf Makrostrukturen in größeren Zeit- und Situationsperspektiven.
3. Wenig Beachtung fand in der Forschung bisher die Frage nach dem Wechselspiel zwischen
handlungsleitenden Kognitionen, wie beispielsweise subjektiven Repräsentationen eigener
Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen, sowie der subjektiven Valenz einzelner
Alltagshandlungen und deren Manifestation in tatsächlich beobachtbaren Handlungsvollzügen.
Ebenso spärlich ist die Befundlage zu handlungsregulierenden Funktionen von Emotionen (vgl.
Tesch-Römer, 1998).
4. Außerhalb von Arbeiten im Rahmen der Weisheitsforschung (z.B. Staudinger & P.B. Baltes,
1996a, b) und dem Testing-the-limits-Ansatz (P.B. Baltes, 1993), wird im Rahmen
gerontopsychologischer Forschung selten die Frage nach der Manifestation von Entwicklungs-
und Wachstumspotentialen des höheren Lebensalters in Formen des konkreten Lernens und
Anwendens im alltäglichen Handlungsvollzug gestellt. Es gibt nur wenige Arbeiten (z.B. Saup
1991, 1992), die exploratives Handeln nicht nur vor dem Hintergrund der kompensatorischen
Anpassung an sich altersabhängig verändernde Entwicklungsbedingungen thematisieren.
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2.3.3 Potentiale psychologischer Handlungstheorien für die Analyse von Handeln im
Alltagskontext
Wurde in den bisherigen Ausführungen die mangelnde bzw. vergröbernde theoretische Fundierung
empirischer Forschungsarbeiten zum Alltagshandeln in der entwicklungspsychologischen
Forschung kritisiert, so erscheint es vor dem Hintergrund des von einigen Handlungstheorien
explizit formulierten Anspruchs einen Rahmen für die Beschreibung und Erklärung allen
menschlichen Handelns zu liefern (vgl. Kuhl & Waldman, 1985) sinnvoll, in
handlungspsychologischen Theorien nach Potentialen zur Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge
zu suchen. Wenn wir im Folgenden von Handlungsregulationstheorie sprechen, so steht dieser
Terminus für die aus einer Verschmelzung von Tätigkeitspsychologie und Systemtheorie
hervorgegangenen Theorien der Handlungsregulation (von Cranach u.a., 1980; Hacker, 1973,
1998; Oesterreich, 1981; Volpert, 1983). Der Schwerpunkt unserer Diskussion liegt auf der von
Hacker (1973, 1986, 1998) entwickelten Handlungsregulationstheorie, deren Kernstück die
„sequentiell-hierarchische Regulation“ menschlicher Tätigkeit bildet. Auf andere Ansätze in dem
breiten Spektrum handlungspsychologischer Theoriebildung wird nur dann Bezug genommen,
wenn dies i.S. der kritischen Reflexion und Erweiterung notwendig erscheint3.
Die Grundannahmen der Handlungsregulationstheorie
Die Grundannahmen der Handlungsregulationstheorie kennzeichnen menschliches Handeln durch
Zielgerichtetheit, Gegenständlichkeit und Gesellschaftlichkeit. Die Beschreibung und Analyse
richten sich auf den Prozess des Handelns. Diese Kernmerkmale sollen im Folgenden kurz in ihrer
konzeptuellen Umsetzung im Rahmen theoretischer und empirischer Arbeiten beschrieben
werden.
· Menschliches Handeln ist zielgerichtet
Zielgerichtetheit menschlichen Handelns bedeutet in seiner allgemeinsten Form, dass der Mensch
sein Handeln auf zukünftige Sollzustände seiner Selbst oder der Umwelt ausrichtet (Rubinstein,
1971). Solche Handlungsziele werden in jedem Falle bewußtseinsmäßig repräsentiert: „Um
handeln zu können, muss das handelnde Subjekt in der Lage sein, das objektive Verhältnis
zwischen Motiv und Ziel einer Tätigkeit psychisch widerzuspiegeln.
                                                
3 Zum Überblick der Potentiale und Grenzen anderer psychologischer Handlungstheorien für die Analyse des
Alltagshandelns vgl. z.B. Obliers u.a. (1996).
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Ist das nicht der Fall, dann ist eine Handlung nicht möglich, da sie für das Subjekt ohne jeden Sinn
wäre.“ (Leontjew, 1973, S. 206). „Ein Inhalt, der in der Handlungsstruktur den Platz eines Zieles
einnimmt, wird immer ‘repräsentiert’, wird stets aktuell bewußt erfaßt.“ (Leontjew, 1973, S. 232).
Vor dem Handlungsvollzug antizipierte Zielzustände dienen aus diesem Blickwinkel zum einen
als definitorisches Merkmal einzelner Handlungen, welche die kleinste psychologische Einheite
volitiv gesteuerter Tätigkeiten konstituieren (vgl. Hacker, 1973; Resch, 1991, 1999; Weyerich,
Oesterreich, Lüders & Resch, 1992). Zum anderen dienen sie der Ableitung und Begründung eines
sequentiell oder hierarchisch-sequentiell geordneten Ablaufs menschlichen Handelns (Hacker,
1973; Volpert, 1983). Die Untersuchung solcher zielgerichteter Handlungen bzw.
Handlungsgefüge bildet folglich den Ausgangspunkt für die psychologische Untersuchung
menschlicher Tätigkeiten.
· Menschliches Handeln ist gegenständlich
Das Merkmal der Gegenständlichkeit des Handelns wird unter verschiedenen Gesichtspunkten
betrachtet. Zum einen ist menschliches Handeln insofern gegenständlich, als es an ein handelndes
Subjekt gebunden ist (z.B. Dunkel, 1996). Neben dieser Subjektseite gehört zum gegenständlichen
Handeln auch der Umweltbezug. Indem der Mensch handelnd auf die gegenständlichen
Bedingungen seiner Umwelt einwirkt, verändert er diese und sich selbst. Dabei ist inneres oder
mentales Handeln als Gegenstand der Analyse nicht ausgeschlossen, denn: „Das Denken wird ...
als eine lebendige menschliche Tätigkeit betrachtet, welche im Prinzip die gleiche Struktur besitzt
wie die praktischen Tätigkeiten. Ebenso wie die praktische Tätigkeit entspricht die Denktätigkeit
den einen oder anderen Bedürfnissen und Impulsen und erfährt dementsprechend an sich selbst
den regulierenden Einfluß der Emotionen. Ebenso wie die praktische Tätigkeit besteht auch sie
aus Handlungen, die bewußten Zielen untergeordnet sind ...“ (Leontjew, 1982, S. 48).
Ausgehend von dem Umweltbezug aber auch der Umweltbestimmtheit (vgl. Leontjew, 1982)
wird Handeln im Zusammenhang mit den jeweiligen Bedingungen des Handlungsraumes
untersucht. Gegenstand der Analyse sind dabei jene psychischen Prozesse, die der von außen
sichtbaren Aktivitätsabfolge ihre Form und Gestalt geben. „Diese Gestaltung ist mit dem Begriff
der Regulation gemeint“ (Volpert, 1987, S. 5).
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· Menschliches Handeln ist gesellschaftlich determiniert
Das Merkmal der Gesellschaftlichkeit des Handelns verweist darauf, dass die Bedingungen des
Handelns vor allem durch gesellschaftliche Verhältnisse bestimmt werden. Sie sind durch das
Handeln anderer Menschen entstanden und durch die gesellschaftlich historische Entwicklung
geprägt. Jede Tätigkeit, auch die sozial isolierte, ist somit gesellschaftlich bestimmt (vgl. Hacker,
1986, 1998a; Resch, 1997, 1999; Volpert, 1987)
Ausgewählte Probleme bei der Übertragung der Handlungsregulationstheorien auf Handeln im
Alltagskontext
Im folgenden soll auf einige theoretische und empirische Probleme der Übertragung einer wie im
vorangegangenen skizzierten Handlungsregulationstheorie auf Alltagshandeln eingegangen
werden.
· Das Postulat der Zielgerichtetheit
Ausgangspunkte unserer Überlegungen sind die Funktion eines bewusstseinsmäßig repräsentierten
Handlungszieles als Kernmerkmal der Handlung; sowie die Unterscheidung zwischen Handlung
und Tätigkeit. Oesterreich (1981, S. 113ff) führt dazu aus: „Ein Handlungsbereich ist ein Teil des
Handlungsfeldes, in dem eine Gruppe möglicher Handlungsziele liegt. Diese sind von anderen
Handlungszielen dadurch unterschieden, dass diejenigen Handlungen, mit denen die Gruppe
potentiell erreichbar ist, nicht zum Erreichen anderer Ziele (anderer Gruppen) beitragen können.“
Die Grundlage des Handelns ist „ein bewußtes Ziel, dessen Verwirklichung als Vornahme oder
Vorsatz angestrebt wird“ (Hacker, 1998a, S. 52; vgl. auch Volpert, 1983). Dies bedeutet, dass vom
Akteur zu einem bestimmten Zeitpunkt immer nur ein Ziel angestrebt und demzufolge eine
einzelne Handlung vollzogen wird (vgl. Fuhrer, 1983). Für abstrakte Bereiche der
Handlungsplanung, wie sie im 5-Ebenen-Modell der Handlungsregulation (z.B. Oesterreich &
Volpert, 1987) beschrieben werden, oder für die Analyse auftragsbezogener Arbeitstätigkeiten
scheint diese Unterscheidung tragfähig. Für die Analyse von Alltagshandlungen als komplexes
Geschehen in dynamischen Umfeldern - wahrscheinlich aber auch für die Analyse zukünftiger
Arbeitstätigkeiten - greift diese Auffassung zu kurz.
Wenden wir uns zunächst der Funktionalität von Handlungen zur Erreichung eines Ziels und
der damit assoziierten sequentiellen Handlungsstruktur sowie der Unterscheidung von Handlung
und Tätigkeit an einem Beispiel des Handelns im Alltag zu. Wir beobachten eine Person, welche
mit einer anderen Person - unter Umständen ihrem Freund - spazieren geht und sich dabei mit der
anderen Person unterhält. Wir fragen:
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- Was ist das Ziel dieses Tuns?
- Ist das Tun als Handlung oder Tätigkeit zu klassifizieren?
Der Spaziergang mit einem Freund kann sowohl der Realisierung des langfristigen Vorhabens der
Gesunderhaltung des eigenen Körpers als auch gleichzeitig dem Gedankenaustausch und damit
der Aktivierung und Erweiterung von Wissen dienen. Neben diesen beiden Intentionen kann der
Spaziergänger das Gehen selbst als Befriedigung erleben. Das erste Problem, welches sich bei der
Analyse dieser beobachtbaren und beschreibbaren Aktivitäten stellt, ist die Frage, ob es sich hier
um Handlungen oder Tätigkeiten handelt. Verweist das Tun in seiner Gesamtheit auf
umfassendere Motive oder sind die Aktivitäten selbst als Tätigkeit zu betrachten? Was die
eigentlichen Handlungsziele oder Tätigkeitsmotive aus der subjektiven Perspektive des
Spaziergänger sind, lässt sich anhand der beobachtbaren Aktivitäten nicht beurteilen. Es ist auch
keine Aussage darüber möglich, ob der Spaziergänger nach Abschluss des Spazierganges seine
mit dem Spaziergang verbundene(n) Zielsetzung(en) als erfüllt erlebt, ob er sie in anderen
Handlungen weiterverfolgt, modifiziert oder vielleicht auch aufgibt.
Die hier beschriebenen Aktivitäten sind nicht auftragsgebunden. Sie sind frei gewählt. Die die
Aktivitäten ausrichtenden Motivationen und der mit dem Abschluss der Aktivitäten erlebte
Zielerreichungsgrad sind einer externen Analyse insofern nicht zugänglich, als eine
Auftragserfüllung nicht über eine mit der Handlung erzielte Veränderung der materiellen oder
immateriellen Umwelt beobachtbar ist.
Aber zumindest der Gedankenaustausch als eine beobachtbare Aktivität ist an bestimmte
Ausführungsbedingungen geknüpft: an die Präsenz des Freundes bei dem Spaziergang. Ist es also
möglich, aus unterschiedlichen Ausführungsbedingungen auf abgrenzbare Handlungsziele zu
schließen? Unterschiedliche Ausführungsbedingungen für Alltagstätigkeiten legen theoretisch
unterschiedliche Zielsetzungen nahe (vgl. z.B. Resch, 1991; Weyerich u.a., 1992). Jedoch müssen
solche Ziele weder bewusst sein noch ist jede Veränderung von Ausführungsbedingungen mit
einer Veränderung von Tätigkeits- oder Handlungszielen gleichzusetzen. Eine Veränderung der
Ausführungsbedingungen einer Aktivität kann ebenso der Aufrechterhaltung von Handlungszielen
unter veränderten Handlungsspielräumen dienen. Vielleicht hat der Spaziergänger Angst allein zu
gehen, und die Begleitung durch den Freund dient in erster Linie dazu, den Spaziergang als
solches vor dem Hintergrund wahrgenommener Behinderungen durch wachsende Kriminalität
aufrechtzuerhalten. Und vielleicht waren alle drei hypothetisch angenommenen Ziele intendiert.
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Die Erreichung des langfristigen Zieles der Gesunderhaltung macht dann allerdings
Mehrfachhandlungen erforderlich. Zur gleichzeitigen Realisierung von Spazierengehen als Mittel
der Gesunderhaltung und der Pflege des Gedankenaustausches sind Parallelhandlungen notwendig
(vgl. z.B. Fuhrer, 1984).
Wir schlussfolgern: Eine Handlung (wie die von uns beschriebene) kann gleichzeitig zur
Erreichung qualitativ verschiedener Ziele aus unterschiedlichen Handlungsbereichen4 beitragen
und/oder auf verschiedene Handlungsgegenstände ausgerichtet sein. Diese Ziele können
unterschiedliche Reichweite haben und mit langfristigen Zielen resp. Motiven identisch sein (vgl.
dazu Gollwitzer & Wicklund, 1985; Gollwitzer, 1987). Darüber hinaus können oder müssen im
Prozess der Handlung selbst Ziele neu konstruiert oder modifiziert werden. Intentionales Handeln
schließt nämlich auch immer das „Nicht-Gewollte“, durch das zielgerichtete Handeln jedoch
Ausgelöste ein (vgl. Graumann, 1987; Pfänder, 1963, aber auch Wundt, 1911). Dem
Alltagshandeln immanente konkurrierende Präferenzen können zudem zu zeitlich begrenzten
Handlungsunterbrechungen oder dem vollständigen Abbruch der Handlung führen (vgl. bereits
Lewin, 1926; Hoppe, 1930). Eine unumkehrbare und eindeutige Beziehung zwischen bestimmten
Handlungen und Handlungszielen ist im Kontext der Analyse von Alltagshandlungen ebenso
wenig aufrechtzuerhalten, wie eine empirische Unterscheidung zwischen Handlung und Tätigkeit.
Dies gilt selbst dann, wenn man subjektive Handlungsorientierungen in die Analyse mit
einbezieht, denn Zielintentionen auf höchster Ebene rsp. Motive werden vor und nach der
Initiierung der einleitenden Handlung meistens nicht bewusst (Ach, 1910; H. Heckhausen, 1987b)
und sind damit der Introspektion nicht zugänglich.
Mit dem Postulat der Zielgerichtetheit menschlichen Handelns bleiben die Anwendungen der
Handlungsregulationstheorie auf jene Klasse von Handlungen beschränkt, die auf ein antizipiertes,
bewusstseinsmäßig repräsentiertes Ziel ausgerichtet sind. Dieses Kriterium erfüllen in erster Linie
auftragsbezogene Tätigkeiten im Rahmen der Erwerbsarbeit, bei denen die Arbeitsaufgabe
Handlungsanforderungen und Zielzustände objektivierbar macht (Hacker, 1973, 1998a; vgl. auch
Volpert, 1987). So bleiben dann auch Ansätze der handlungspsychologisch begründeten Analysen
von Tätigkeiten außerhalb der Erwerbsarbeit auf jene Formen menschlichen Handelns beschränkt,
auf welche die Merkmale von Arbeit zumindest teilweise deduziert werden können (z.B.
Frankenhaeuser, 1991; Költzsch Ruch, 1997; Resch, 1991,1999). So orientiert sich das im
Folgenden beispielhaft diskutierte Verfahren zur Analyse von Reproduktionsarbeit
(Resch, 1991, 1997, 1999) an einem handlungstheoretisch erweiterten Arbeitsbegriff.
                                                
4 Dabei beziehen wir uns hier auf die in Abschnitt 2.2.1 eingeführte Definition des Handlungsbereichs von Boesch
(1985).
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Unter diesem Begriff werden alle jene Tätigkeiten zusammengefasst, die gesellschaftlich
notwendige Arbeitstätigkeiten darstellen, welche jedoch nicht über den Markt vermittelt werden.
Dabei handelt es sich z.B. um „bestimmte ehrenamtlich ausgeübte Tätigkeiten ..., Teile der
sogenannten Eigenarbeit bzw. Freizeitarbeit ... oder die unter der Bezeichnung Hausarbeit
zusammengefaßten Tätigkeiten in Haushalt und Familie“ (Resch, 1991, S. 38). Ausgespart werden
im Rahmen der empirischen Analyse alle jene Handlungsvollzüge - wie z.B. die von Gorz (1990)
beschriebenen autonomen Tätigkeiten - welche nicht der Reproduktionsarbeit oder Eigenarbeit
zuzuordnen sind. So bleiben die Analysen bereichsspezifisch, ganz ähnlich wie die aus der
Handlungsregulationstheorie entstandenen Verfahren zur Analyse von Erwerbstätigkeiten.
In der Bestimmung der Analyseeinheit bezieht sich die Autorin auf Verfahren, die
Alltagstätigkeiten in ihrer Gesamtheit erfassen sollen. Die Arbeiten von Weyerich u.a. (1992)
stehen für den Versuch, Alltagshandeln handlungstheoretisch fundiert zu erfassen und zu
analysieren. Der Analysegegenstand ist hier über das Tätigkeitsziel definiert. In der empirischen
Umsetzung wird diesem theoretischen Anspruch allerdings keine Rechnung getragen, vielmehr
werden wechselnde Ausführungsbedingungen als Indikatoren für unterschiedliche Tätigkeitsziele
betrachtet, ohne dies an der subjektiven Sichtweise der Probanden zu validieren. Damit ist das
Problem der Bestimmung einer empirisch gültigen Analyseeinheit für Tätigkeiten, deren Ziele im
Gegensatz zu Formen produzierender Lohnarbeit nicht direkt auf der Ebene einer überindividuell
gültigen Aufgabenstruktur erschließbar sind, aus unserer Sicht nicht befriedigend gelöst.
Die theoretischen und empirischen Limitierungen der diskutierten Ansätze liegen u.E. in den
einseitigen Fokussierungen des Gegenstandes der Handlungsregulationstheorien begründet.
Modelle der Handlungsregulationstheorie postulieren ähnlich wie motivations- und
willenspsychologisch oder ökologisch orientierte Handlungstheorien im Kern, dass eine Handlung
über das Ziel zu definieren ist (von Cranach, 1997; vgl. Fuhrer, 1983; Joas, 1992). Die
sequentielle Gliederung des Handlungsablaufes in Aktivitäten, die der Organisation, Vorbereitung,
Ausführung und Kontrolle bezogen auf das antizipierte Ziel dienen, kann nur von diesem Endziel
aus in sinnvoller Weise erfolgen. In dieser Verkürzung der Intentionalität menschlichen Tuns auf
ein mehr oder weniger genau definierbares und bewusstseinsmäßig repräsentiertes Handlungsziel
liegen Bedingungen für die Kluft zwischen theoretischem Anspruch und empirischer Umsetzung
in der Übertragung handlungsregulatorischer Theorien auf Alltagshandeln.
Von Cranach (1997) verweist zu recht darauf, dass sich menschliches Handeln - auch im
Rahmen von Erwerbstätigkeiten - in vielen Formen manifestiert, die dem Konzept des
zielgerichteten Handelns und dem Normativ der sequentiellen Vollständigkeit aller zur
Zielerreichung theoretisch notwendigen Handlungsphasen nur in einzelnen Facetten oder auch gar
nicht entsprechen (vgl. auch Fuhrer, 1983; Joas, 1992; Obliers u.a., 1996; Zapf & Ruch, 1993).
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So erscheint es fragwürdig, ob die Definitionen und Analysestrategien, die letztlich aus einem
Produktionsmodell von Handlungen abgeleitet sind, welches durch das planmäßige Verfolgen
überwiegend fremdgesetzter Ziele charakterisiert ist, eine geeignete Grundlage für die
ganzheitliche Beschreibung und Analyse von Handeln sein können. Um diese Skepsis zu
untermauern, sei auf Hacker (1973) verwiesen, der zu dieser Problematik ausführt:
Wenn also eine Klassifikation von Tätigkeiten nach Leistungsbegriffen nicht befriedigen kann, müssen
angemessenere Gesichtspunkte interessieren. Erforderlich ist eine Einteilung nach psychologischer Struktur - bzw.
Ablaufstypen. Beide sind jedoch - soweit überhaupt - bisher vorwiegend außerhalb der Arbeitstätigkeit behandelt
worden. Die Aufgabe der psychologisch angemessenen Klassifikation von Arbeitstätigkeiten ist noch nicht gelöst.
Bei Ablaufstypen wäre zu denken an fortlaufende Handlungen ... im Unterschied zu solchen, die auf ein
abgehobenes Endziel ... gerichtet sind. Handlungsstrukturen schrittweiser Zielannäherung müssen von solchen
unterschieden werden, die eine Zielerreichung erstreben, indem sie mit immer neuen Ansätzen um das Ziel kreisen.
Die im folgenden dargestellten Sachverhalte beziehen sich auf Arbeitstätigkeiten, die auf ein abgehobenes Endziel
gerichtet sind, welches in schrittweiser Annäherung über Teilziele erreicht wird. Strukturtypen müssen in Hinblick
auf die simultane Zusammensetzung aus Haupt- und Nebentätigkeiten, aus dem Gewicht verschiedener
Tätigkeitsbestandteile für die Zielerreichung, dem Grad der Bewußtheit dieser Bestandteile oder nach den
Eigenheiten des Handlungsantriebs gebildet werden. (S. 69).
In der Fortführung dieser Gedanken formuliert Hacker (1998a, S. 70): „Es müssen jedoch nicht
alle antriebsmittelbaren Tätigkeiten auf ein Ziel als Vorwegnahmen und Vornahmen eines
Ergebnisses oder Sollzustandes gerichtet sein. Auch Motive als Oberziele, Werte bzw. Normen
und Emotionen ... können tätigkeitsrichtend wirken.“ (vgl. dazu auch Gollwitzer, 1987; H.
Heckhausen, 1987b).
Die hier dargestellten Begrenzungen jener Handlungsregulationstheorien, die eine
ausschließlich rational-zielorientierte Ausrichtung menschlichen Handelns unterstellen, sollten aus
unserer Sicht allerdings keineswegs zu der Annahme führen, menschliches Tun sei nicht final
determiniert. Unsere Kritik richtet sich lediglich auf die Reduktion der Vielfalt menschlichen
Handelns auf rational-zielgerichtetes Handeln. Prinzipiell lassen sich Ziele u.E. in Qualitäten
unterschiedlicher Reichweite (vgl. Brunstein & Maier, 1996) und unterschiedlichen Inhalts (z.B.
Dwecks, 1991; Locke & Latham, 1990) sowie verschiedenen motivationalen, emotionalen oder
gegenstandsbezogenen Ursprungs (siehe von Cranach, 1994; Gehm, 1991; Hacker, 1998a; Nuttin,
1980) klassifizieren. Vor diesem Hintergrund sind auch die durch von Cranach (1994) mit dem
Ziel einer Revision grundlegender Annahmen der Handlungstheorie vorgenommenen
Typisierungen kritisch zu diskutieren. Der Autor differenziert nach bestimmten psychologisch
relevanten Kriterien Klassen oder Typen von Tätigkeiten, die auf den ersten Blick sehr wohl die
Annahme rechtfertigen, dass nicht alles menschliche Handeln zielgerichtet sei.
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Auf den zweiten Blick unterscheiden sich die beschriebenen Typen jedoch lediglich bezüglich
qualitativer Charakteristika des Handlungszieles. Unterschiede in der Reichweite der mit der
jeweiligen Handlung assoziierten Zielsetzung finden sich z.B. bei dem Vergleich langfristiger
Vornahmen und jenen auf ein konkretes Endziel ausgerichteten Handlungen. Nach dem Grad der
Bewusstheit und der Quelle des die jeweilige Handlung resp. Tätigkeit ausrichtenden Zieles lassen
sich prozessorientierte Handlungen und Affekthandlungen von zielgerichteten Handlungen
abgrenzen.
Doch noch eine andere Limitierung der Anwendung der Handlungsregulationstheorie auf die
Analyse von Handeln im Alltagskontext ist mit dem Postulat der rationalen Zielorientierung
menschlichen Handelns verbunden. Kühlmann (1993) kritisiert, dass psychologische
Handlungsregulationstheorien menschliches Handeln als kognitiv gesteuert betrachten und die
regulativen Funktionen handlungsbegleitender bzw. nach dem Abschluß der Handlung erlebter
Emotionen vernachlässigen (vgl. Muchinsky, 2000). Richter (1997, S. 25) arbeitet die Bedeutung
von Emotionen im Handlungsprozess heraus, wenn er ausführt, dass „Emotionen ... eine
Bewertung der Differenzen zwischen unseren bewußten Zielverfolgungen und den häufig
unbewußt bleibenden Motiven unserer Tätigkeiten“ ermöglichen. Emotionen stehen also als
Richtungsgeber für Handlungen. Sie wirken oft stellvertretend für noch nicht in Ziele umgesetzte
Motive (Hacker, 1998a) oder sie leiten Handlungen, wie z.B. die Affekthandlungen (vgl. dazu
auch K. Bühler, 1919; Gehm, 1991; H. Heckhausen, 1977; Lersch, 1952; Leontjew, 1982; Lewin,
1926; K. Schneider, 1996). Insbesondere für die Analyse der Regulationsfunktion positiver
Emotionen liegen aus handlungstheoretischer Perspektive bisher lediglich konzeptuelle
Überlegungen, jedoch kaum empirische Befunde vor (Ulich, 1998; vgl. dazu aber methodische
Ansätze und empirische Befunde bei Brandstätter, z.B. 1983; 1991 sowie Brandstätter & Gaubatz,
1997).
· Gegenständlichkeit und gesellschaftliche Determination menschlichen Handelns
Lag bisher der Schwerpunkt der kritischen Würdigung handlungspsychologischer Ansätze auf dem
Postulat der Zielgerichtetheit menschlichen Handelns, so wollen wir im Folgenden die aus der
Anwendung der Handlungsregulationstheorie hervorgehenden Limitierungen für weitere in
Handlungsregulationstheorien postulierten Kernmerkmale des Handelns diskutieren.
Der Fokus angewandter Handlungsregulationstheorien liegt auf „umweltverändernden“ und
damit äußeren gegenständlichen Handlungen. Verschiedene konzeptuelle Überlegungen zu den
Merkmalen menschlichen Handelns verweisen auf diese einseitige Fokussierung. So führt z.B.
Resch (1991, S. 75) aus:„Der Mensch ist immer auf Gegenstände außerhalb seiner selbst bezogen.
Handeln bewirkt Veränderungen der äußeren Bedingungen ...“ (vgl. auch Oesterreich, 1987).
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Gegenstände, welche Handlungen ausrichten, müssen aber nicht notwendig der äußeren Welt
entstammen. Sie können auch interne Repräsentationen oder Gefühlszustände sein. So kann
beispielsweise der Gegenstand einer Affekthandlung der die Handlung auslösende Affekt sein;
Gegenstand der gedanklichen Auseinandersetzung in Form von Reminiszenzen kann die interne
Repräsentation des eigenen Lebens sein (vgl. Galperin, 1966; Leontjew, 1982). Die
Anwendungsimplikationen der Handlungsregulationstheorien auf mentales Handeln scheinen
derzeit allerdings begrenzt (vgl. Hacker, 1998a).
Der Aspekt der Gesellschaftlichkeit menschlichen Handelns und damit verbunden die Frage
nach Handlungsmöglichkeiten, die von einer Gesellschaft produziert und gratifiziert werden,
bleiben in der Umsetzung der Handlungsregulationstheorien nur auf Formen produktiver
Tätigkeiten reduziert. Dabei beschränkt sich die Analyse auf die individuellen Bedingungen und
Prozesse der Handlungsregulation bei auftragsbezogenen Tätigkeiten. Gesellschaftlichkeit findet
nur insofern Eingang, als bei der Analyse von Arbeitstätigkeiten nach Behinderungen resp.
Ressourcen psychischer Regulation gefragt wird, die durch Tätigkeitsinhalte,
Ausführungsbedingungen und Organisationsformen bestimmt werden. Die ökonomische
Nachhaltigkeit menschlichen Handelns über die Lohnarbeit hinaus bleibt unberücksichtigt (vgl.
Opaschowski, 1996; Richter, 1997). Damit laufen handlungstheoretisch fundierte Analysen von
Tätigkeiten außerhalb der Erwerbsarbeit Gefahr, die produktive und ökonomische Bedeutung
solcher Tätigkeiten zu vernachlässigen.
In der handlungspsychologischen Analyse von Arbeitstätigkeiten stehen folgerichtig auch nicht
gesellschaftliche oder soziale Bedingungen der Handlungsausführung und ihre Wirkungen auf das
handelnde Subjekt im Vordergrund, sondern Kooperations- und Kommunikationserfordernisse
und -möglichkeiten im Prozess der Auftragserfüllung. So ist die Anwendung der
Handlungsregulationstheorie auf die Untersuchung kommunikativer Prozesse und sozialer
Beziehungen innerhalb von Organisationen (Weber, 1997) oder im Bereich der
Humandienstleistungen (Brucks, 1997) bisher nicht befriedigend gelungen. Dabei haben schon
frühzeitig ökologisch orientierte Psychologen auf den Einfluss der Umwelt als
„Verhaltensrahmen“, deren Bestandteile als „Handlungspartner“ unabhängig von einer
Auftragsbindung fungieren können, hingewiesen (vgl. Fuhrer, 1984, Kaminski, 1983).
Forschungen zu Inhalten und Konstruktionsprozessen subjektiver Theorien legen zudem nahe,
dass Individuen i.d.R. im Kontext sozialer Systeme handeln. Dabei sind es nicht nur
aufgabenbezogene Repräsentationen, die das Handeln leiten, sondern auch internalisierte
Repräsentationen sozialer Handlungsvollzüge und Handlungsregeln (Boesch, 1991; von Cranach,
1994; Kaminski, 1983).
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Handlungstheoretische Modelle begrenzen zudem den Blickwinkel auf empirisch gesicherte
idealtypische Prozessabläufe (z.B. H. Heckhausen, 1989; Volpert, 1987). Die Analyse von
Strukturen und Veränderungen von Handlungsgegenständen und Handlungszielen, welche das
Individuum über unterschiedliche Abschnitte der Lebenszeit charakterisieren, sind im Rahmen der
dargestellten handlungstheoretischen Betrachtung nicht möglich. So stellt Resch (1991, S. 60)
fest: „Das Prozessmodell bedarf allerdings der Ergänzung durch weitere theoretische
Modellvorstellungen, um die Struktur und Veränderung dessen zu erfassen, was ein Individuum
‘über die Zeit’ im Inneren mit sich trägt.“
Zusammenfassung: Potentiale und Grenzen handlungstheoretischer Ansätze für die Analyse von
Alltagshandeln
Aus der dargestellten Problemlage ergeben sich für das Anliegen dieser Arbeit folgende
Schlußfolgerungen:
1. Handlungsregulationstheorien, die sich auf das planmäßige Verfolgen i.d.R. fremdgesetzter
Ziele beschränken, sind nicht geeignet, Alltagshandeln in seiner Komplexität und Vielfalt
empirisch zu beschreiben und zu analysieren. Alltagshandeln vollzieht sich in den
lebensweltlichen Kontexten eines Individuums. Rational-zielorientiertes Handeln stellt nur eine
mögliche Form alltäglicher Aktivitäten dar. Zielsetzungen reichen in mehr oder minder großem
Ausmaß über diesen aktuellen Kontext hinaus und sind nicht in jedem Falle bewußtseinsmässig
repräsentiert. Die Deskription und Analyse von Alltagshandlungen kann sich zur Abgrenzung
von Analysegegenstände nicht in jedem Falle des Tätigkeits- oder Handlungszieles bedienen,
sondern berichtete/beobachtete Merkmale menschlicher Aktivität und deren qualitative
Veränderungen einbeziehen. Dabei sollte allerdings der von Resch (1991) formulierten
Forderung Rechnung getragen werden, Handlungen nach Kriterien zu differenzieren, die sich
nicht auf äußerliche Merkmale, sondern auf Unterschiede in der mit der Handlunge
verbundenen psychischen Struktur beziehen, wie beispielsweise die von Kabanoff (1986)
vorgeschlagenen Merkmale der Autonomie, der Vielfalt, der Fähigkeits- und
Fertigkeitsnutzung, dem Zeitdruck und der sozialen Interaktion.
2. Betrachtet man den Gegenstand der bei der Diskussion in den Mittelpunkt gestellten
Handlungsregulationstheorie, so sind  Handlungen als kleinste Einheiten willentlich gesteuerter
Tätigkeiten definiert (Hacker, 1973). Tätigkeiten werden an übergeordneten Zielen oder
Motiven ausgerichtet. Diese durchaus folgerichtige und für die Analyse von Arbeitsprozessen
fruchtbare Unterscheidung birgt für die Analyse von Alltagshandeln vielfältige Probleme in
sich.
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Die Unterscheidung zwischen Tätigkeiten und Handlungen setzt ein empirisch bestimmbares
Oberziel oder Motiv voraus, das über im Rahmen von Handlungen realisierten (Teil-)Zielen
erreicht wird. Diese Differenzierung kann, wie beispielhaft aufgezeigt, insbesondere für nicht-
auftragsgebundene Alltagstätigkeiten nicht angemessen umgesetzt werden. Versuche, diese
Unterscheidung auf Alltagshandlungen zu übertragen (vgl. z.B. Weyerich u.a., 1992), zwingen
den Untersucher zu Interpretationen, die über die Intention des handelnden Subjektes
hinausgehen oder sie verfehlen und damit zu invaliden Analyseergebnissen führen können5.
3. Im Schwerpunkt betrachtet die Handlungsregulationstheorie menschliches Handeln als kognitiv
gesteuert. Die regulative Funktion handlungsbegleitender bzw. mit dem Abschluß der
Handlung erlebter Emotionen wird meist ebenso vernachlässigt wie der über die
Ausführungsbedingungen einer Handlung hinausgehende soziale und/oder symbolische
Charakter menschlichen Handelns.
4. Die aus den Handlungsregulationstheorien entwickelten Analyseverfahren alltäglicher
Handlungsvollzüge beschränken sich auf ausgewählte Bereiche des Alltagshandelns wie die
Erwerbstätigkeit, die Reproduktionsarbeit oder allgemein produzierende Tätigkeiten. Eine
unabdingbare methodologische Voraussetzung sowohl für die vergleichende Bewertung von
Erwerbsarbeitsstrukturen, Formen der Eigenarbeit und autonomen Tätigkeiten als auch die
Analyse der Bedeutung menschlicher Tätigkeit für die Individualentwicklung sowie deren
gesellschaftliche Bedeutung ist das Vorhandensein eines ganzheitlichen
Analyseinstrumentariums (Hoff, 1992; Kabanoff, 1986).
                                                
5 Vor diesem Hintergrund verzichten wir in den folgenden Ausführungen auf das Konzept der Tätigkeit zugunsten
eines um Zielsetzungen unterschiedlicher Reichweite sowie unterschiedlichen Abstarktionsniveaus erweiterten
Handlungsbegriffs.
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2.3.4  Theoretische Ansätze und operationale Umsetzungen aus der psychologischen und
soziologischen Freizeitforschung - ein Weg zu theoriegeleiteten Analysen
alltäglicher Handlungsvollzüge?
Ausgehend von den kritischen Reflexionen zur theoretischen und empirischen Befundlage
gerontopsychologischer Forschungen zum Alltagshandeln älterer Menschen und den Grenzen der
Handlungsregulationstheorien für die Analyse von Handeln im Alltag suchten wir in der
Freizeitforschung nach Ansätzen zur Analyse jener „Nichterwerbstätigkeiten“, auf welche die
Anwendung der Handlungsregulationstheorien bisher nur unbefriedigend gelungen ist. Wir geben
im folgenden einen kurzen Überblick
- über die Theorieentwicklung und
- den Stand der empirischen Forschung.
Theorientwicklung in der Freizeitforschung
Lüdtke (1972, S. 78) stellte für den Bereich der empirischen Freizeitforschung der 60er Jahre fest:
„Das Dilemma einer eindimensionalen Klassifikation von Freizeitaktivitäten” würde deutlich in
der „Unfähigkeit des Ansatzes, einen theoretischen Freizeitbegriff zu konzipieren, der mehr
umfaßt als die Menge nominal definierter Aktivitäten.” Tokarski & Schmitz-Scherzer (1985)
kritisieren, dass sich die Freizeitforschung im engen Rahmen einer Spezialdisziplin bewege und
ihren theoretischen Rahmen in der Regel aus spezifischen Sachverhalten gewinne, die sie
untersucht, selten aber einen Bezug zu allgemeinen sozialen Prozessen und zu generellen Theorien
herstelle. Die Resultate eines solchen Vorgehens seien aus Einzelphänomenen „hinaufinduzierte”
bereichsspezifische Theorien oder so allgemeine theoretische Konzeptionen, die jedes mögliche
Ergebnis zuließen.
Diese theoretischen Diskussionen beförderten einen konzeptuellen Wandel der
Freizeitforschung zur Lebenszeitforschung (Opaschowski, 1976, 1996). Freizeit wurde nicht mehr
als formalzeitliche Restkategorie bezogen auf Erwerbsarbeitszeit definiert. Fragen nach Inhalten
von Aktivitäten und deren Funktionen sowie den damit verbundenen Erlebensweisen und
Entfaltungsmöglichkeiten des Individuums werden nunmehr als erkenntnisleitend betrachtet (z.B.
Kelly, 1972; Nauck, 1983). Damit wird das Konzept Freizeit auf theoretischer Ebene sowohl um
die subjektive Sichtweise der Untersuchungspartner als auch um Potentiale von Freizeitaktivitäten
für die Entwicklung der Persönlichkeit bereichert. Gleichzeitig wird damit die Forderung
begründet, Geltungsbereiche theoretischer Aussagen für bestimmte Personengruppen,
lebensweltliche Bedingungen und Prozesse zu definieren (Prahl, 1980).
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Die Betrachtung funktionaler Aspekte von Freizeitaktivitäten führte zu Klassifikationen z.B. von
Funktionen der Zeit (Karst, 1983), nach dem Grad der freien Verfügbarkeit von Zeit, als Facetten
eines lebenszeitlich orientierten Freizeitbegriffes (Karst, 1989; Kelly, 1972; Opaschowski, 1976).
In diesem Zusammenhang argumentiert auch Hoff (1992, S. 46), dass der Freizeitbereich nicht
durch gleichmäßige Situationsklassen „freier Zeit“, sondern - ebenso wie der Arbeitsbereich -
durch „settings“ mit durchaus unterschiedlichem Ausmaß an Strukturiertheit und Restriktivität
gekennzeichnet ist.
Mit der Frage nach den Determinanten des Freizeitverhaltens wurden verstärkt mögliche
Zusammenhänge zwischen Freizeitaktivitäten und Lebensstilen thematisiert (Stengel, 1996;
Tokarski, 1985, 1989; Tokarski & Uttitz, 1985). Im Rahmen solcher lebensstilorientierten
Analysen erscheinen insbesondere jene konzeptuellen Überlegungen fruchtbar, welche Lebensstile
und deren Realisation im Alltagshandeln als Formen der Vergegenständlichung individueller
Handlungsorientierungen in den Möglichkeiten und Grenzen sozioökologischer, kultureller und
allgemein gesellschaftlicher Strukturen betrachten (Hoff, 1992; Vahsen, 1983). Damit findet die
von Sève (1972) formulierte These der gesellschaftlichen Verhältnisse als Determinanten
menschlicher Handlungsmöglichkeiten ebenso Eingang in konzeptuelle Überlegungen zur
Freizeitforschung, wie die von Brandtstädter & Greve (1994b) betonte kulturell-historische
Bedingtheit menschlicher Entwicklung.
Probleme der empirischen Umsetzung theoretischer Konzepte
Auf empirischer Ebene präsentiert sich sowohl die psychologische als auch die soziologische
Freizeitforschung bis in die Gegenwart allerdings mehrheitlich als ein Konglomerat aus einer
Vielzahl von Einzelstudien. Den Befunden, die mittels ad hoc konstruierter Meßinstrumente
generiert werden, fehlt eine gemeinsame begriffliche Ausgangsbasis. Es dominiert die Anwendung
jeweils von der Untersuchungsfrage abhängiger Listen über Alltagsaktivitäten, in denen Aspekte
der sozialen und räumlichen Reichweite menschlichen Handelns, seiner Struktur, Funktion,
Bedeutung sowie des Inhaltes der Tätigkeit vermischt werden. Dabei wird ein vorherrschendes
Freizeitverständnis und Freizeitverhalten in unkritischer Weise mit fundamentalen
Freizeitbedürfnissen gleichgesetzt. Es werden Kategorien entwickelt, die den allgemeinen
Vorurteilen entsprechen und dann i.S. selbsterfüllender Prophezeiungen ihre empirische
Bestätigung finden. Die Einbeziehung verhaltenserklärender Drittvariablen erscheint eher von den
Vorlieben der einzelnen Autoren als durch eine theoretische Fundierung geleitet (zu dieser Kritik
vgl. Hoff, 1992; Scheuch, 1977; Stengel, 1996; Tokarski & Schmitz-Scherzer, 1985).
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Dass aber auch in Bezug auf die Klärung der psychologischen Struktur von Freizeitverhalten eine
individuumsorientierte Sichtweise von Bedeutung ist, machte bereits Gruschin (1974) deutlich:
Bekanntlich können zwei Menschen mit ähnlicher Freizeitstruktur faktisch auf zwei sehr weit voneinander
liegenden Stufen geistiger Entwicklung stehen, weil ein- und dieselben abstrakten Freizeitelemente,
beispielsweise Lesen und Kinobesuch, in ihrem realen Leben mit grundsätzlich unterschiedlicher Tätigkeit
ausgefüllt sein können: für den einen ist es die aktive Berührung mit dem Schaffen großer Geister wie Tolstoi
und Hemingway, ... für den anderen passives Ausfüllen der Zeit mit allerlei Beschäftigungen, die weder die
Gefühlswelt noch seinen Geist bereichern. Die Behandlung der Probleme, was der Mensch im Rahmen der
jeweiligen Freizeittätigkeit konkret treibt und wie er es tut ... verlegt die gesamte Freizeitproblematik auf eine
andere Ebene, auf eine weit höhere Stufe (S. 161ff).
Die Arbeiten von Hoff (1992; Hoff & Hörrmann-Lechner,1992) belegen die Fruchtbarkeit
individuumszentrierter Ansätze im Rahmen psychologischer Forschungen zum Verhältnis von
Arbeit, Freizeit und Persönlichkeit. Sie stellen jedoch die Ausnahme der in diesem Bereich
gängigen Forschungspraxis dar.
Zusammenfassung: Theoretische Konzepte und empirische Umsetzungen für die Analyse von
Nichterwerbstätigkeiten aus der Freizeitforschung
Trotz vielfältiger theoretischer und konzeptueller Überlegungen zu Inhalten und Determinanten
von individuellen Freizeitaktivitäten, die hier nur ausschnittsweise anklingen konnten, bleibt die
empirische Umsetzung in Forschungsarbeiten zum Freizeitverhalten meist a priori oder a
posteriori nominal definierten Aktivitätenlisten mit all den daraus erwachsenden Problemen einer
theoretischen Integration verhaftet. Die von verschiedenen Autoren geforderte Integration
theoretischer Ansätze in allgemeinpsychologische Theorien, beispielsweise i.S. einer „integrativen
Handlungstheorie, die als heuristisches Schema zur Strukturierung der Lern-, Anpassungs- und
Bewältigungsprozesse in komplexen Lebenssituationen Verwendung finden könnte” (Winter,
1983, S. 162), steht bislang aus.
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3 ABLEITUNG DER UNTERSUCHUNGSZIELE
Wir konnten zeigen, dass weder Ansätze aus der Entwicklungspsychologie noch aus der Gruppe
der Handlungstheorien oder der Freizeitforschung für sich allein geeignet sind, die Komplexität
und Vielschichtigkeit des Handelns im Alltag als Ausdruck der Lebenstätigkeit von Individuen auf
theoretisch und empirisch fundierter Grundlage zu analysieren und darauf aufbauend
Rückschlüsse auf Entwicklungsprozesse zu begründen. Wir haben allerdings auch diskutiert, dass
zumindest einige der dargestellten Ansätze fruchtbare Aspekte für unser Untersuchungsanliegen
beinhalten. Angesichts dieses - im Rahmen der vorliegenden Arbeit sicher nur unvollständig
belegten - Standes der Forschung ist es Ziel der Arbeit, ein Analyseinstrument zu entwickeln und
empirisch zu erproben, welches
- eine ganzheitliche psychologische Analyse der von uns herausgearbeiteten Merkmale des
Handelns im Alltag ermöglicht,
- Rückschlüsse auf sich im Alltagshandeln manifestierende Entwicklungsprozesse erlaubt.
Die damit verbundenen Aufgabenstellungen lassen sich wie folgt beschreiben:
· Die erste Aufgabe besteht in der rational-theoriegeleiteten Entwicklung eines
Klassifikationssystems zur Beschreibung von Handeln im Alltag und dessen Veränderungen
über einen begrenzten biographischen Zeitraum. Dabei sollte sich die Beschreibung von
Handlungsgegenständen und Ausführungsbedingungen zum einen auf psychologisch relevante
Merkmale der Struktur von Handlungen richten, zum anderen Rückschlüsse auf deren
ökonomische Bedeutung erlaubt. Die Analyse von Veränderungen im Alltagshandeln erfordert
zudem eine prozessorientierte Datenerhebungs- und Auswertungsstrategie, welche
Bedingungen für Veränderungen sowohl im Bereich äußerer als auch innerer
Entwicklungskontexte deutlich macht (siehe Kapitel 4 sowie Abschnitt 7.4.1).
· Auf der Grundlage dieses Klassifikationssystems erfolgt die Ableitung von Indikatoren für die
Analyse entwicklungregulativer Prozesse. Dabei beziehen wir uns in dieser Arbeit auf das von
Brandtstädter u.a. (z.B. 1990, 1992) entwickelte Prozess-Modell der Bewältigung von
Entwicklungsproblemen (vgl. Abschnitt 2.1). Folgerichtig liegt der Fokus der Ableitung von
Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse auf den Bedingungen sowie der Art und Weise
der Auswahl, Modifikation und Verwirklichung persönlich bedeutsamer Ziele vor dem
Hintergrund sich verändernder Entwicklungskontexte (siehe Kapitel 5).
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· Das Klassifikationssystem ist in ein praktikables Analyseinstrument zu überführen und mit dem
Ziel der Beurteilung ausgewählter testtheoretischer Gütekriterien im Rahmen einer
empirischen Studie zu erproben. In Anlehnung an Bortz & Döring (1995; vgl. auch Bortz,
1994; Oesterreich & Bortz, 1994) liegt ein Schwerpunkt in der Bestimmung von Kenngrößen
zur Beurteilung der Reliabilität des analytischen Vorgehens. Darüber hinaus sind sowohl
Nachweise für die inhaltliche als auch ökologische Validität (Bronfenbrenner, 1981; Brunswik,
1952; Patry, 1990) des analytischen Vorgehens zu erbringen. Im Rahmen eines Mono-Trait-
Hetero-Method Ansatzes (Campbell & Fiske, 1959; vgl. Sullivan & Feldman, 1979) werden
zudem Strategien einer weiterführenden Validierung im Rahmen der methodologischen
Trinagulation begründet und beispielhaft empirisch umgesetzt (siehe Abschnitt 7.4.2)
· Im Rahmen der empirischen Untersuchung ist dem Ansatz der methodologischen Trinagulation
folgend, die Gültigkeit der Analyseergebnisse auf der Grundlage des Vergleiches der
Ergebnisse der Deskription einer Stichprobe aktueller Handlungsvollzüge mittels des
Klassifikationssystems mit vorliegenden empirischen Befunden zu ausgewählten Merkmalen
des Alltagshandelns im höheren Lebensalter zu begründen (siehe Abschnitt 6.2.1/ 8.1).
· Darüber hinaus soll die Validität des Vorgehens für die Analyse der in Abschnitt 2.1
diskutierten Strategien der Regulation menschlicher Entwicklung auf empirischer Grundlage
geprüft werden. In der Umsetzung dieses Anliegens sind Hypothesen über
entwicklungsregulative Mechanismen durch die Einbeziehung von Daten zu erlebten
Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte und deren subjektiv
wahrgenommenen Auswirkungen auf Kontinuität und Diskontinuität im Alltagshandeln sowie
durch die Einbeziehung von Daten zu Inhalten zukunftsbezogener Kognitionen abzuleiten Eine
erste Überprüfung der empirischen Relevanz dieser Indikatoren soll im Rahmen einer
Pilotstudie realisiert werden (siehe Abschnitt 6.2.2, 6.2.3 und Abschnitt 8.2).
· Des weiteren sind Implikationen des methodischen Vorgehens für sowohl für die Analyse von
Handeln im Alltagskontext und von Prozessen der Entwicklungsregulation als auch für eine
gegenstandsangemessene Erweiterung von Handlungstheorien am Beispiel der im Abschnitt
4.3.3 betrachteten motivationalen Theorien der Handlungsregulation empirisch zu begründen.
Die Ergebnisse der Bearbeitung der einzelnen Aufgabenstellungen werden im Folgenden
dargestellt. Auf die Ableitung konkreter Untersuchungsfragestellungen und Hypothesen im
Rahmen der empirischen Untersuchung wird im Kapitel 6 auf die Methoden der Datenerhebung
und -auswertung sowie das Vorgehen bei der Bestimmung psychometrischer Gütekriterien im
Kapitel 7 Bezug genommen.
64
4 ENTWICKLUNG DES KLASSIFIKATIONSSYSTEMS ZUR BESCHREIBUNG
VON ALLTAGSHANDELN UND ZUR ANALYSE ASSIMILATIVER UND
AKKOMMODATIVER PROZESSE DER ZIELVERFOLGUNG
4.1 Zielstellungen
Eingangs der theoretischen Grundlegung dieser Arbeit wurden allgemeine Veränderungen innerer
und äußerer Entwicklungskontexte als Ausgangspunkt personaler Entwicklung beschrieben. Daran
anschließend wurde ein Entwicklungsbegriff definiert, welcher Strategien in der Gestaltung dieser
Anforderungen in den Mittelpunkt rückt. Es wurde dargestellt, dass zielgerichtetes Handeln im
Alltag Resultat und Quelle selbst- und entwicklungsregulatorischer Aktivitäten des Subjekts ist.
Vor dem Hintergrund dieser Gedanken werden wir im Folgenden ein Klassifikationssystem zur
psychologischen Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge in Hinblick auf sich im
Handlungsvollzug manifestierende Entwicklungsprozesse vorstellen. Mit der theoretischen
Ableitung von Merkmalen wurde das Ziel verfolgt,
- Alltagshandeln auf psychologisch relevanten Merkmalsdimensionen zu beschreiben
- die Analyse assimilativer und akkommodativer Prozesse der Zielverfolgung im Alltagskontext
zu ermöglichen.
Um dieses Anliegen auf einer psychologisch fundierten Grundlage umzusetzen, erschien es
sinnvoll, die z.B. von Hacker (1973, 1986, 1998a) oder Osterreich (1981) entwickelten Modelle
der psychologischen Handlungsregulation (vgl. auch Volpert, 1983, 1987 sowie von Cranach u.a.,
1980) derart zu erweitern, dass eine Anwendung auch auf Handlungen außerhalb
auftragsbezogener Erwerbstätigkeiten möglich wird. Darüber hinaus wollen wir die im Abschnitt
2.3.3 aufgezeigten Defizite handlungstheoretischer Modelle aufgreifen und einer möglichen
Lösung zuführen. Die von uns vorgeschlagenen Erweiterungen beziehen sich auf:
1. Analysezeitraum und -perspektive: Die Analyse von Entwicklungsprozessen auf Grundlage der
Merkmale des alltäglichen Handlungsvollzug erfordert - im Gegensatz zur Feinanalyse von
Handlungen aus Teilbereichen des Alltags - eine prozessorientierte makroskopische Sichtweise
auf das Alltagsgeschehen in verschiedenen Handlungskontexten sowie über einen längeren
Zeitabschnitt.
2. Handlungsziele resp. subjektive Handlungsorientierungen: Wir verstehen Handeln im
Alltagskontext als auf fremdbestimmte oder selbstgesetzte Ziele unterschiedlicher Reichweite
ausgerichtet. Diese Ziele werden als das Resultat einer komplexen Verknüpfung von objektiven
Faktoren, persönlichen Erwartungen und Erfahrungen sowie gesellschaftlichen Vorgaben
verstanden.
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In Hinblick auf die in Abschnitt 2.2.1 und 2.3.3 begründete Annahme, dass nicht alles
menschliche Handeln rational-zielgerichtet ist, sind solche Handlungsziele nicht notwendig
bewusstseinsmäßig repräsentiert und damit nur teilweise aussagbar. Wir plädieren deshalb
dafür, bei der Analyse von Handlungen in einem ersten Schritt auf die sie ausrichtenden
Gegenstände und erst in einem zweiten Schritt auf die mit der Tätigkeit verbundenen
subjektiven Handlungsorientierungen zu fokussieren. Auf der Ebene subjektiver
Handlungsorientierungen beziehen wir uns in der vorliegenden Arbeit insbesondere auf
Wünsche und Absichten als Richtungsgeber menschlichen Handelns sowie das
Lebensinvestment als das Ausmaß der Investition von Ressourcen in verschiedene
Handlungsbereiche.
3. Regulationsbehinderungen: Zur Realisierung persönlich bedeutsamer Ziele konzipierte
Handlungsentwürfe unterliegen den Möglichkeiten und Beschränkungen innerer und äußerer
Handlungskontexte. In Erweiterung der Regulationsbehinderungen beim singulären
Handlungsvollzug fragen wir danach, unter welchen Bedingungen bzw. mit welchen
Freiheitsgraden die Entscheidung für Handlungsalternativen bei der Überwindung
wahrgenommener „Soll-Ist-Diskrepanzen“ im Prozess der Aufrechterhaltung und
Verwirklichung persönlich bedeutsamer Ziele erfolgt.
4. Emotionale Regulation von Handlungen und Bewertung von Handlungszielen: Die
wahrgenomme Annäherung an persönlich bedeutsame Ziele im Handlungsvollzug oder die
Entfernung davon hat für den Handelnden immer auch emotionale Valenz. Wir fragen an dieser
Stelle sowohl nach handlungsbegleitenden Emotionen als auch nach der kognitiven Bewertung
von im alltäglichen Handlungsvollzug verwirklichten Handlungszielen.
5. Gesellschaftliche Reichweite: Richter (1997) verweist darauf, dass die Glaubwürdigkeit von
Konzepten persönlichkeitsförderlicher Gestaltung von Tätigkeiten und
Handlungsmöglichkeiten daran gebunden sei, inwiefern ihre „ökonomische“ Validität
nachweisbar ist. In der Erweiterung der Grundannahme der Gesellschaftlichkeit menschlicher
Tätigkeit wenden wir uns explizit der Frage nach der ökonomischen Bedeutung von
Lebenstätigkeiten über die Lohnarbeit hinaus zu.
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Ausgehend von den beschriebenen Zielstellungen unterscheiden wir im Rahmen der Klassifikation
von Alltagshandlungen zwei übergeordnete Ebenen:
· die Beschreibung von gesellschaftlicher Reichweite, Ausführungsbedingungen und
Gegenständen der Handlung,
· die Beschreibung von Richtungsgebern der Regulation von Handlungen resp. Entwicklung.
Die Beschreibung von gesellschaftlicher Reichweite, Ausführungsbedingungen und Gegenständen
menschlichen Handelns im Alltagskontext erfolgt auf zwei Ebenen:
- Menschliches Handeln vollzieht sich innerhalb bestimmter, durch gesellschaftliche und soziale
Rahmenbedingungen gekennzeichneter Strukturen und wirkt auf diese zurück. Was einen
gesellschaftlich relevanten Tauschwert darstellt und so die ökonomische Bedeutung des
Handelns charakterisiert ist nicht objektiv gegeben, sondern unterliegt einem gesellschaftlichen
Konstruktionsprozess. Von einer Gesellschaft vorgegebene bzw. in der sozialen Interaktion
ausgehandelte Normen und Regeln begrenzen zudem die individuelle Wahl- und
Entscheidungsfreiheit. Gleichzeitig stellen diese Normen und Regeln ebenso wie der Prozess
sozialer Interaktion selbst psychologisch relevante Anforderungen an das handelnde
Individuum. Diesen Merkmalen des Handelns wird auf der Ebene der Handlungsformen
Rechnung getragen.
- Menschliches Handeln wird als gegenständlicher und zielgerichteter Prozess verstanden. Dabei
sind es die Gegenstände, auf die sich der Handelnde bezieht, welche die jeweilige Handlung
ausrichten. Handlungsgegenstände können mit einem Handlungsziel identisch sein. Sie können
aber auch Mittel zur Realisierung langfristiger Ziele oder Motive sein. Gegenständliches
Handeln kann sowohl auf die äußere als auch auf die innere Umwelt eines Individuums
gerichtet sein. Auf der Ebene der Handlungsbereiche wird nach den die Handlung
ausrichtenden Gegenständen gefragt.
Die Beschreibung von Richtungsgebern menschlichen Handelns und Inidkatoren individueller
Entwicklungsregulation erfolgt auf den folgenden drei Ebenen.
- Menschliche Entwicklung vollzieht sich im Prozess der Handlung. Der faktische resp.
wahrgenommene Entwicklungsverlauf wurde in Abschnitt 2.2.2 als ein Ausgangspunkt
entwicklungsregulativer Prozesse begründet. Die Analyse von Kontinuität und Diskontinuität
vor dem Hintergrund sich lebenslaufimmanent verändernder Entwicklungsbedingungen wird
auf der Ebene des Entwicklungsverlaufs im Alltagshandeln angezielt.
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- Menschliches Handeln ist durch die Qualität innerer und äußerer Entwicklungskontexte
bestimmt. Diese Entwickungskontexte beschreiben sowohl Entwicklungsmöglichkeiten als
auch Entwicklungsbarrieren. Letztere stehen für Regulationsbehinderungen selbstbestimmter
Entwicklung. Auf der Ebene der erlebten Behinderungen bei der Auswahl von
Handlungsalternativen werden solche Regulationsbehinderungen analysiert.
- Menschliches Handeln ist auf Ziele unterschiedlicher Reichweite, unterschiedlichen Ursprungs
und unterschiedlichen Inhaltes gerichtet. Im Prozess der Zielerreichung erfährt jede Handlung
durch das Individuum in Abhängigkeit von seiner aktuellen Lebenssituation, seinen
Ansprüchen, Bedürfnissen und Wertvorstellungen auf der einen und der Selbsteinschätzungen
der eigenen Leistungsfähigkeit auf der anderen Seite eine unterschiedliche Bewertung. Auf der
Ebene der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge für das Individuum wird nach
Indikatoren motivationaler, volitionaler und  emotionaler Prozesse der Handlungssteuerung und
Zielauswahl sowie nach dem Ausmaß der Investition von Ressourcen in verschiedene
Handlungsformen bzw. Handlungsbereiche gefragt.
Die durch die Defintion dieser verschiedenen Ebenen nahegelegte Mehrdimensionalität der
Analyse bedeutet hier, dass jede Handlung nach verschiedenen Gesichtspunkten zu analysieren ist,
jedoch nicht, dass eine theoretisch begründbare Abhängigkeit der Ebenen untereinander
vorausgesetzt werden kann. Die Zuordnung von Klassen, Kriterien bzw. Kategorien zu den
einzelnen Ebenen bleibt abhängig von der jeweiligen Forschungsfrage. Die im Folgenden
gewählten Spezifizierungen sind dem Untersuchungsanliegen der Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse verpflichtet. Tabelle 2 gibt einen zusammenfassenden Überblick über die Ebenen des
Klassifikationssystems zur Beschreibung von Alltagshandeln in Hinblick auf die Analyse
assimilativer und akkommodativer Prozesse der Entwicklungsregulation.
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· Eigenarbeit für das
Individuum selbst
· autonome Handlungen

































· Wünsche und Absichten
(Abschnitt 4.3.3.4)
1 Die auf dieser Ebene beschriebenen Klassen von Handlungen stellen bezüglich der einzelnen im Folgenden näher erläuterten Merkmale keine distinkten Einheiten dar.
Disinktheit bezieht sich hier auf die die jeweilige die Klasse beschreibende Merkmalskonfiguration (vgl. Abschnitt 4.2.1).
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Im Folgenden begründen wir diese Ebenen auf theoretischer Grundlage und leiten Merkmale
(Kriterien) als Bestimmungsstücke für die Klassifikation von Alltagshandlungen ab. Dabei
nehmen wir nicht ausschließlich auf psychologische Ansätze Bezug. Der dargestellte Stand der
Theorieentwicklung zum Handeln außerhalb der Erwerbsarbeit ließ es sinnvoll erscheinen, auch
in anderen Wissenschaftsdisziplinen nach Konzepten zu suchen, die es ermöglichen, die Vielfalt
und Komplexität des Alltagshandelns in einer angemessenen Form abzubilden. Die empirische
Evidenz der von uns abgeleiteten Kriterien wird jeweils anhand von ausgewählten Befunden zur
Lebensgestaltung der von uns untersuchten Gruppe älterer Menschen belegt.
Wir wenden uns zunächst der Beschreibung von gesellschaftlicher Reichweite,
Ausführungsbedingungen und Gegenständen menschlichen Handelns im Alltagskontext zu.
4.2  Gesellschaftliche Reichweite, Ausführungsbedingungen und Gegenstände
menschlichen Handelns im Alltagskontext
4.2.1 Die Ebene der Handlungsformen
Ausgangspunkt für die Konzipierung dieser Ebene zur Beschreibung alltäglicher
Handlungsvollzüge war die beispielsweise von Kohli u.a. (1993) für die Untersuchung von
Engagementformen im Ruhestand gewählte objektive Perspektive in der Analyse von
Alltagshandlungen (vgl. auch Resch, 1999). Unser Ziel ist es, an dieser Stelle Handlungen nach
Kriterien zu klassifizieren, die sich nicht auf äußere Merkmale, sondern auf Unterschiede sowohl
in den der Handlung zugrunde liegenden Anforderungen als auch der gesellschaftlichen
Reichweite menschlichen Handelns beziehen. Solche Merkmale repräsentieren für das handelnde
Individuum Anforderungen, welche im Rahmen der Handlungsausführung zu bewältigen sind.
Folgt man den Ausführungen von Sève (1972) oder Holzkamp (1977), so sind diese Merkmale
menschlichen Handelns nicht beliebig oder zufällig, sondern werden von den jeweils
herrschenden gesellschaftlichen Verhältnissen produziert (vgl. auch Hacker, 1973). Gleichzeitig
bilden solche Merkmalskonfigurationen - wir sprechen im Folgenden von Handlungsformen - den
Rahmen für die Produktion gesellschaftlich relevanter Werte.
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Was ist Arbeit?
Fragt man nun nach der Produktion von gesellschaftlich relevanten Werten im alltäglichen
Handlungsvollzug, so stellt sich die Frage nach einer angemessenen Definition von Arbeit als
Mittel zur Schaffung solcher Werte. Im Rahmen der Diskussionen über den tiefgreifenden
Wandel in der Arbeitsgesellschaft finden sich vielfältige Ansätze, den Arbeitsbegriff (neu) zu
definieren und zu erweitern (siehe bereits Eliasberg, 1926; ferner Opaschowski, 1996;
Resch, 1991, 1999; Resch u.a., 1997; Richter, 1997). Zur begrifflichen Bestimmung von
Reproduktionsarbeit führt beispielsweise Resch (1991, S. 19) aus:
Die Herstellung und Nutzung eines Produktes (bzw. Zwischenproduktes) fallen hier nicht zusammen. Das in
der Arbeit geschaffene Produkt kann zu einem anderen Zeitpunkt oder von anderen Personen genutzt werden:
Jemand anderes kann die zur Erzeugung des Produktes notwendige Tätigkeit für mich oder ich kann die
Tätigkeit für andere ausführen. (S.19)
Eine Arbeitstätigkeit ist dadurch gekennzeichnet, dass eines der beiden Kriterien oder beide
Kriterien erfüllt sind (vgl. Resch, 1999). Unter einen so weit definierten Begriff von Arbeit kann
nun fast alles menschliche Handeln subsumiert werden. Selbst bei unmittelbar lebenserhaltenden
Handlungen lassen sich der Herstellungs- und der Nutzungsprozess i.d.R. trennen und diese
Handlungen können durch andere Personen als den Konsumenten selbst - z.B. im Rahmen von
Dienstleistungen - ausgeführt werden. Die Frage nach der ökonomischen Bedeutung des
Handelns in verschiedenen Bereichen der Alltagswelt erfordert aus unserer Sicht eine
differenziertere und an ökonomischen Kriterien orientierte Bestimmung des Begriffes Arbeit.
So findet sich bereits bei Eliasberg (1926) eine hinsichtlich ökonomischer Kriterien
bemerkenswerte Definition des Arbeitsbegriffs. Hier wird Arbeit beschrieben „als eine innere und
äußere Anstrengung, durch welche Werte geschaffen werden sollen.“ (S. 251). In seiner Kritik an
der undifferenzierten Verwendung des Begriffs Arbeit argumentiert auch Gorz (1990, S. 195):
„Vor allem aber müssen wir wieder den Begriff der Arbeit zu differenzieren lernen, um dem Unsinn zu entgehen,
der darin besteht, nunmehr auch Tätigkeiten ohne (ver)käuflichen Zweck zu bezahlen und damit der
Leistungslogik auch Handlungen zu unterwerfen, die nur dann sinnvoll sind, wenn ihre Zeit nicht gemessen
wird.“
Arbeit definiert Gorz (1990) im ökonomischen Sinne als
„eine Tätigkeit, die zum Zwecke ihres warenförmigen Austausches verrichtet wird und damit notwendigerweise
einem rechnerischen Kalkül unterliegt. Der Arbeiter arbeitet, um ‘seinen Lebensunterhalt zu verdienen’, d.h. um
im Austausch für eine Arbeit, deren Ergebnisse für ihn selbst keinen direkten Nutzen haben, das Geld zu
erhalten, von dem er sich all das kaufen kann, dessen er bedarf und das von anderen hergestellt worden ist.“
(a.a.O., S. 195).
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Damit unterliegen alle Arbeitstätigkeiten der ökonomischen Rationalität des jeweils herrschenden
Gesellschaftssystems. In der Anwendung dieser Kriterien zur Definition von Arbeit auf
verschiedene Formen menschlichen Handelns schlägt Gorz die Unterscheidung von vier qualitativ
verschiedenen Klassen von Handlungen vor.
Die erste Unterscheidung bezieht sich auf das Kriterium des Erwerbszweckes. Handlungen,
die auf monetäre Gegenleistung ausgerichtet sind, werden als Erwerbstätigkeiten bezeichnet.
Diese Handlungen erfüllen, wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß alle Kriterien der
ökonomischen Rationalität. Sie zielen auf die Schaffung eines Gebrauchswertes, werden im
öffentlichen Raum verrichtet und können zeitlich gemessen werden (vgl. dazu Gorz, 1990,
S. 197 ff). Handlungen ohne Erwerbszweck werden weiter unterteilt in Formen der Eigenarbeit
und Formen autonomer Tätigkeiten. Eigenarbeit beschreibt Gorz (1990, S. 225) zum einen als
„das, was wir tun müssen, um Besitz zu ergreifen von uns selbst und von der Anordnung von
Gegenständen, die uns verlängert, uns für uns selbst als leibliche Existenz widerspiegelt und
damit ... unsere private Sphäre“ darstellt. Dabei schaffen solche Tätigkeiten einen Gebrauchswert
„bei [dem] ...wir gleichzeitig die Hersteller und einzigen Nutznießer sind“ (S. 218).
Demgegenüber sieht Gorz in der Eigenarbeit für andere die Grundlage sozialer Integration über
die Produktion gesellschaftlicher Bindung. „Meine Eigenarbeit findet ... ihre Verlängerung in
unserer gemeinschaftlichen Eigenarbeit“ (S. 226), der „solidarischen Kooperation innerhalb
freiwilliger Gemeinschaften“ (a.a.O., S. 228). Autonome Tätigkeiten sind
demgegenüber„diejenigen Tätigkeiten, die Selbstzweck sind, also um ihrer Selbst willen
verrichtet werden. Sie gelten durch sich selbst und in sich selbst als wertvoll und zwar nicht
deshalb, weil sie keinen anderen Zweck hätten als die Befriedigung oder das Vergnügen ...
sondern weil die Verwirklichung des Handlungszieles ebenso wie die verwirklichende Handlung
Quelle von Befriedigung sind.“ (Gorz, 1990, S. 227). Für diese Handlungsform stellt der Autor
fest, dass auch sie, ebenso wie Eigenarbeit für andere in der privaten oder öffentlichen Sphäre
verrichtet werden können, allein oder mit anderen ausgeübt werden sowie durch Kulturmuster
geprägt und normativ strukturiert sind (vgl. Nauck, 1983).
Bezogen auf die Potentiale dieser Überlegungen für ein Klassifikationssystem alltäglicher
Handlungsvollzüge können wir an dieser Stelle festhalten:
1. Alltagshandlungen sind mittels der Kriterien der „ökonomischen Rationalität“ in Formen der
Eigenarbeit, Erwerbsarbeit und autonomer Tätigkeiten zu klassifizieren.
2. Alltagshandlungen realisieren sich in unterschiedlichen Bereichen privaten und
gesellschaftlichen Seins.
Kritisch ist bezüglich des Untersuchungsanliegens folgendes anzumerken:
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- Die Kriterien der ökonomischen Rationalität und die daraus ableitbaren Differenzierungen
erlauben nicht, die Komplexität individuellen Alltagshandelns auf psychologischer Ebene
angemessen abzubilden. Insbesondere Prozesse der psychischen Regulation menschlichen
Handelns und menschlicher Entwicklung, wie z.B. die Beschränkungen der Wahlfreiheit des
Individuums in jenen durch den Charakter der Handlung bestimmten Handlungsspielräumen
(Hacker, 1998a; vgl. auch Hoff, 1992; Kabanoff, 1986) sind über die Kriterien der
ökonomischen Rationalität nur ungenügend abbildbar.
- Die enge Definition des Begriffes der Wertschöpfung über die Produktion eines Tauschwertes
disqualifiziert jene Resultate von Handlungen, die lediglich potentiellen auf einen zukünftigen
Gebrauch bezogenen Wert besitzen (vgl. Marx, 1974).
- Soziale Bezüge menschlichen Handelns sind nicht ausschließlich durch die in den Kriterien
der ökonomischen Rationalität beschriebenen Verhältnisse zu charakterisieren.
- Handeln in den beschrieben Formen privaten und gesellschaftlichen Seins erfordert in
unterschiedlichem Maße „eigenaktives“ bzw. „reaktives“ Tun.
Erwerbsarbeit, Eigenarbeit und autonome Tätigkeiten als allgemeine Formen menschlichen
Handelns
Im Folgenden wollen wir die von Gorz (1990) beschriebenen Kriterien der ökonomischen
Rationalität theoriegeleitet erweitern und modifizieren, um auf diesem Wege zu differenzierteren
Bestimmungsstücken von Formen der Eigenarbeit, Erwerbsarbeit sowie autonomer Tätigkeiten zu
gelangen, die insbesondere den Charakteristika des Alltagshandelns nach dem zeitweisen oder
endgültigen Ausscheiden aus dem Erwerbsleben zur Sicherung des Lebensunterhalts in der
Verknüpfung von Elementen der Erwerbsarbeit, der Eigenarbeit und selbstbestimmten
(autonomen) Handlungen gerecht werden.
Bezogen auf Erwerbsarbeit waren die Kriterien der ökonomischen Rationalität insofern zu
verändern, dass es sich hier i.d.R. um Tätigsein handelt, welches Resultate produziert, die einen
Tauschwert haben und durch monetäre Gegenleistung Anerkennung finden, ohne dass diese
Gegenleistung primär zur Sicherung des Lebensunterhaltes dient. Wie sind aber Tätigkeiten
außerhalb der Erwerbsarbeit bezüglich ihres wertschöpfenden Charakters zu klassifizieren?
Dieser Frage soll im folgenden nachgegangen werden.
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· Wertschöpfung als Ziel und Ergebnis menschlichen Handelns
Wir haben bereits mehrfach - nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Veränderungen in der
Arbeitsgesellschaft - auf die Notwendigkeit verwiesen, auch Handlungen außerhalb von
Erwerbsarbeit bezüglich ihres produktiven wertschöpfenden Charakters zu beurteilen.
Wertschöpfung kann sich nach Gorz (1990) in drei Formen manifestieren:
- die Schaffung materieller Gebrauchswerte
- die Erhaltung materieller Gebrauchswerte
- die Herausbildung und Erhaltung von Funktionen im Bereich von Dienstleistungen.
In einer Erweiterung des „Warencharakters“ menschlicher Tätigkeit vor dem Hintergrund des
strukturellen Wandels von einer Produktions- zu einer Informationsgesellschaft übertragen wir
diese vorrangig auf materielle Werte ausgerichtete Definition explizit auch auf immaterielle
Werte. Als Wert betrachten wir ferner nicht nur den über das konkrete Produkt menschlicher
Tätigkeit tatsächlich erzielbaren, sondern auch den potentiellen Tauschwert. Um mit dieser sehr
weiten Definition der Gefahr vorzubeugen, wiederum fast jeder menschlichen Tätigkeit
Wertschöpfung im ökonomischen Sinne zuzusprechen, wird an dieser Stelle auf die Intentionalität
menschlichen Tuns rekurriert. Dabei beziehen wir uns noch einmal auf Eliasberg (1926, S. 25):
„In der Arbeit wird beabsichtigt, einen die Zeit der Tätigkeit überdauernden, objektiven Wert
hervorzubringen. Motivation ..., Werk und Wert zusammen ergeben die Arbeit. Die Absicht ist
ein psychologischer Vorgang“ (vgl. Marx, 1974). Wertschöpfung ist somit ein bewusst
intendiertes Ziel einer Tätigkeit. Damit ist Wertschöpfung von anderen Definitionen produktiven
Tätigseins (z.B. Herzog & Morgan, 1992; Herzog, Frank, Markus & Holmberg, 1996; Herzog
u.a., 1998) ebenso abzugrenzen, wie von psychologischer Produktivität in der Gestaltung sich
verändernder Entwicklungskontexte (z.B. Montada, 1996; Staudinger, 1996).
Wir verstehen also unter produktiven Tätigkeiten alle Handlungen, die Eigenleistungen
darstellen, welche die auf dem Markt erhältlichen Dienstleistungen bzw. Waren ersetzen und die
damit auch von anderen (bezahlten) Personen geleistet werden können oder müssen. Sie können
sowohl für die eigene Person geleistet werden als auch für Dritte (Merz & Wolff, 1990; vgl. auch
Jackson, 1996; Kohli, 1996; Resch, 1991). Das antizipierte Handlungsziel ist auf Wertschöpfung
gerichtet. Demgegenüber stellen alle Handlungen, welche die autonome Lebensführung
gewährleisten, keine marktfähigen Leistungen dar und sind nicht produktiven Handlungen
zuzuordnen (vgl. Tews, 1996).
74
Ist nun aber jede wertschöpfende Handlung als Arbeit zu klassifizieren? Diese Frage soll im
Folgenden beantwortet werden.
· Freiheitsgrade im Handlungsvollzug
Wir hatten sowohl bei der Charakterisierung zukünftiger „Lebenstätigkeiten“ als auch bei der
Beschreibung von psychologisch relevanten Merkmalen des Handelns im Alltagskontext das
unterschiedliche Ausmaß von Handlungs- und Entscheidungsfreiheit als ein wesentliches
Bestimmungsstück herausgearbeitet. Hoff (1992, S. 44ff) verweist darauf, dass es in der
ganzheitlichen Betrachtung von Arbeit und Freizeit notwendig sei, Situationen nach dem Ausmaß
der Restriktivität bzw. der potentiellen Handlungsspielräume zu unterscheiden. Für die
Reproduktionssphäre stellt er fest, dass sich, ganz ähnlich wie im Arbeitsprozeß, „settings“ mit
unterschiedlichem Ausmaß an Strukturiertheit und Restriktivität aneinanderreihen. Vor diesem
Hintergrund sollen im Folgenden Kriterien definiert werden, die das Ausmaß an
Handlungsfreiheit und Entscheidungsmöglichkeiten beschreiben, durch die eine innerhalb einer
bestimmten Zeit verrichtete Handlung charakterisiert ist.
Opaschowski (1976) schlägt im Rahmen der definitorischen Bemühungen um den Begriff
Freizeit vor, Arbeit und Freizeit unter dem Begriff des Lebens zu subsumieren. Die Lebenszeit sei
je nach Situation und subjektiver Bedeutung durch mehr oder minder große Dispositionsfreiheiten
und selbstbestimmte Entscheidungskompetenzen charakterisiert. Als Kriterien für die
Unterscheidung von verschiedenen Zeitformen wählt er den Grad der freien Verfügbarkeit von
Zeit und die mit den Ausführungsbedingungen einer Tätigkeit verbundene Wahl-, Entscheidungs-
und Handlungsfreiheit. Er schlussfolgert, dass sich die Einheit des Lebens in drei Zeitabschnitte
gliedern lässt:
- Dispositionszeit ist charakterisiert durch wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Zeitabschnitte.
Die Ausübung von Handlungen ist innerhalb dieser Zeit weder räumlich, noch zeitlich oder
inhaltlich festgelegt. Es ist diejenige freie Zeit, in der sich Individuen mit Dingen beschäftigen
können, die ihnen persönlich wichtig sind. Zeitvariabilität, Freiwilligkeit, Offenheit der
Handlungssituation und Handeln aus eigenem Ermessen und Antrieb bei geringer sozialer
Kontrolle kennzeichnen Dispositionszeit ebenso wie Entscheidungsfreiheit bei der Zielsetzung
und Auswahl von Handlungsalternativen.
- Obligationszeit ist charakterisiert durch Handlungen, zu denen sich das Individuum
verpflichtet bzw. aus beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt. In den
Ausführungsbedingungen der jeweiligen Handlungen existieren zeitliche, räumliche und/oder
inhaltliche Freiheitsgrade.
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- Von Determinationszeit ist dann zu sprechen, wenn sich das Individuum zu einer bestimmten
Handlung gezwungen bzw. sich in der Ausübung der Handlung zeitlich, räumlich und/oder
inhaltlich festgelegt fühlt.
In der kritischen Diskussion dieses Ansatzes wurde wiederholt darauf verwiesen, dass die
Beurteilung von Handlungen unter dem Aspekt des Zwangs oder der absoluten Freiwilligkeit aus
individueller Perspektive sehr unterschiedlich sein kann (z.B. Schulze-Buschoff, 1992). Wir
präferieren an dieser Stelle eine von subjektiven Bedeutungszuschreibungen unabhängige
aufgabenbezogene Perspektive. So ist es möglich, anhand der beschriebenen qualitativen
Unterschiede im Ausmaß von Restriktivität Formen autonomen Handelns eindeutiger von Formen
der Eigenarbeit und Erwerbsarbeit abzugrenzen.
Als Kernmerkmal autonomer Handlungen ist die Wahlfreiheit des Individuums bezüglich des
Handlungsgegenstandes, der Ausführungsbedingungen und der zeitlichen Gestaltung zu
betrachten. Die hier klassifizierten Handlungen stellen Dispositionszeit dar. Formen der
Eigenarbeit und Erwerbstätigkeit manifestieren sich demgegenüber in auftragsbezogenem
Handeln, wobei die Zielsetzung in unterschiedlichem Maße selbst- vs. fremdbestimmt sein kann.
Damit unterliegen Inhalte und Ausführungsbedingungen nur begrenzt der Wahlfreiheit des
Individuums. Sie sind demgemäß als Obligations- oder Determinationszeit zu klassifizieren.
· Die räumliche und soziale Extension menschlichen Handelns
Mit Saup (1993; vgl. auch Bollnow, 1963; Bronfenbrenner, 1981; Lewin, 1963) hatten wir im
Abschnitt 2.2.1 für die Notwendigkeit der Einbeziehung einer räumlichen wie auch einer sozialen
Dimension in die Analyse des Handelns im Alltag argumentiert. Gorz (1990) unterscheidet auf
der Ebene der sozialen und räumlichen Extension menschlichen Tätigseins die private und die
öffentliche Sphäre. Beide Bereiche repräsentieren spezifische Merkmalskombinationen
„Ökologischer Umwelten“, die als Verhaltensrahmen menschliches Handeln steuern (vgl. Barker,
1968; Barker & Wright, 1954). In der Differenzierung dieser Handlungsorte verweist Gorz (1990,
S. 198ff.) darauf, dass in der „öffentlichen Sphäre“ ausgeübte Handlungen zu einem Beruf
gehören, der einen öffentlichen Preis hat und dem Ausübenden einen sozialen Status zuweist.
Rechte und Pflichten sind über Rechtsnormen geregelt (vgl. auch Lisop, 1995). Bezogen auf diese
„öffentliche Sphäre“ unterscheiden wir einen öffentlichen und einen institutionalisierten Bereich.
Handlungen, die in einem institutionalisierten Rahmen ausgeübt werden, sind durch verbindliche
(Rechts-) Normen geregelt und binden die Handlungs- und Entscheidungsfreiheiten des
Individuums an diese Normen. Handlungen, die in der öffentlichen Sphäre verrichtet werden, sind
ebenfalls durch Normen geregelt. Diese Normen tragen aber nicht den verbindlichen und damit
restriktiven Charakter von Normen im institutionalisierten Bereich.
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Handlungen können darüber hinaus in der privaten (häuslichen) Sphäre ausgeübt werden. Dabei
gehen wir davon aus, dass auch Tätigkeiten der Eigenarbeit für die eigene Person zum Teil im
öffentlichen Bereich verrichtet werden.
· Kooperation und Kommunikation als Ausführungsbedingungen menschlichen Handelns
Weitere Aspekte der Analyse des Handelns im Alltag auf einer sozialen Dimension beziehen sich
auf die soziale Einbettung des Handlungsvollzugs. Im Rahmen der kritischen Diskussion
psychologischer Handlungstheorien haben wir auf die Bedeutung der Soziabilität menschlichen
Handelns verwiesen. Vor diesem Hintergrund beziehen wir Kooperations- und
Kommunikationsanforderungen, die zur Realisierung von Handlungszielen notwendig sind,
innerhalb aller Handlungsformen in die Analyse ein. Dabei gilt als Kriterium für Kooperation und
Kommunikation, dass die fragliche Handlung immer mit anderen Personen ausgeübt wird oder
andere Personen zur Ausführung der Handlung zwingend notwendig sind.
· „Eigenaktivität“ im Handlungsvollzug
In der Auseinandersetzung mit den Gedanken von Gorz (1990) schlussfolgerten wir, dass
Handeln in den dort beschrieben Formen privaten und gesellschaftlichen Seins sich in
unterschiedlichem Maße in „proaktivem“ resp. „reaktivem“ Tun manifestieren kann. Unter
Eigenaktivität verstehen wir das Ausmaß des mit dem konkreten Handlungsvollzug verbundenen
Engagements in Zielbildung, Planung und Ausführung (zur Unterscheidung proaktiver und
reaktiver Individuum-Umwelt Koordinierung im Rahmen von Entwicklungshandlungen vgl. z.B.
Caspi, 1998; Flammer, 1996).
Die beschriebenen Merkmale von Erwerbsarbeit und von Eigenarbeit charakterisieren diese
Handlungen als auftragsbezogen (Hacker, 1998a). Die Erfüllung einer Aufgabe erfordert -
ausgenommenen Routinehandlungen - Aktivitäten bei der Auswahl von Handlungsalternativen
sowie der Planung der Handlung. Die Frage nach qualitativen Unterschieden eigenaktiven Tuns
soll deshalb nur im Rahmen autonomer Tätigkeiten betrachtet werden.
Als eher reaktiv werden jene Handlungen klassifiziert, die durch die Nutzung von
Sinnesmodalitäten, kognitiven Ressourcen und die Anwendung hochgeübter Kulturtechniken zur
unspezifischen Rezeption eines Handlungsgegenstandes dienen. Eine solche Tätigkeit schließt die
Gestaltung, Veränderung oder weiterführende Nutzung des „Produktes“ der Tätigkeit aus. Die
Handlungsabsicht entspricht dabei nicht notwendig dem eigentlichen Gegenstand des Tuns. So
kann der audiovisuelle Medienkonsum für eine verwitwete Frau oder einen verwitweten Mann
auf die Vermeidung des Erlebens von Einsamkeit bei alltäglichen Verrichtungen der
Selbstversorgung gerichtet sein. Der Inhalt der jeweiligen Sendung wird dabei als nebensächlich
erlebt.
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Als reaktiv sind auch jene Aktivitäten zu klassifizieren, die ausschließlich von anderen initiiert
werden. So kann die Anregung, die Planung und Vorbereitung eines Besuches bei den vom
eigenen Wohnort entfernt lebenden Kindern ausschließlich durch die Ehefrau geleistet werden,
die Ausführung der Handlung erfolgt dann gemeinsam.
Proaktives Tun erfordert die intentionale Nutzung von Sinnesmodalitäten, kognitiven
Ressourcen und Kulturtechniken zur Gestaltung, Veränderung oder weiterführenden Nutzung des
„Produktes“ der Tätigkeit durch den Produzenten oder Dritte. So kann das abendliche Fernsehen
der Information über alltagsrelevante Sachverhalte dienen. Es kann aber auch
Unterstützungsfunktion beim Lernen von Fremdsprachen haben oder als Anregung für die
weiterführende Beschäftigung mit einem historischen oder kulturellen Thema genutzt werden.
Dabei wird die Handlung primär durch den Akteur initiiert, d.h., der Handelnde selbst ist aktiv an
der Zielbildung, Planung und Ausführung der Handlung beteiligt. So ruft er im Gegensatz zum
reaktiven Tun beispielsweise selbst die an einem vom eigenen Wohnort entfernt lebenden Kinder
an, vereinbart Zeit und Ort des Treffens und plant den Ablauf des Besuches.
Aus den vorangegangen Darstellungen lassen sich nun die die folgenden Defintionen für Formen
der Eigenarbeit, Erwerbsarbeit und autonomer Tätigkeiten ableiten6:
· Eigenarbeit für die Person selbst = Handlungen zur unmittelbaren Lebenssicherung
- dienen der Schaffung eines Gebrauchswertes, der i.d.R. sofort konsumiert wird, in der
Zielsetzung nicht über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums selbst bzw. des
Partners in der gemeinsamen Wohnung hinausreicht und keinen Tauschwert hat.
- sind der Determinationszeit oder - wenn zeitliche Freiheitsgrade in der Ausführung bestehen -
der Obligationszeit zuzuordnen.
- werden im privaten oder öffentlichen Raum verrichtet.
- werden allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
· Autonome Handlungen
- können Merkmale der Wertschöpfung aufweisen, müssen dies aber nicht notwendigerweise.
- stellen Dispositionszeit dar.
- erfordern ein unterschiedliches Maß an „Eigenaktivität”.
- werden im privaten, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- werden allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
                                                
6 Eine ausführliche Beschreibung der Klassen und deren Abgrenzung findet sich im Codemanual in der Anlage F.
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· Eigenarbeit für andere
- weist immer Merkmale der Wertschöpfung i.S. der Schaffung/Erhaltung von
materiellen/immateriellen Werten, die über das Individuum hinaus für die Gesellschaft
relevant sind, auf.
- ist der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- wird im privaten, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- wird allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
· Erwerbsarbeit
- ist charakterisiert durch Wertschöpfung als Schaffung/Erhaltung von materiellen/immateriellen
Werten, die über das Individuum hinaus für die Gesellschaft relevant sind und
- die monetäre Gegenleistung für die im Prozess der Arbeit geschaffenen Werte.
- ist der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- wird im privaten7, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- wird allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
Zusammenfassung: Kriterien zur Beschreibung von Handlungen auf der Ebene der
Handlungsformen
Mittels der vorgeschlagenen Kriterien zur Klassifizierung von Handlungen ist es möglich,
Alltagshandlungen unter folgenden Aspekten zu beurteilen:
1. der ökonomischen Bedeutung einer Handlung, operationalisiert über das Ausmaß mit der
Handlung produzierter/ erhaltener gesellschaftlich relevanter Werte (Produktivität);
2. der gesellschaftlichen Anerkennung einer Handlung operationalisiert über den Grad monetärer
Gegenleistung;
3. dem Ausmaß der Begrenzung von individuellen Entscheidungs- und Handlungsmöglichkeiten
durch gesellschaftliche Normen als Handlungsregulative, operationalisiert über die Einbettung
einer Handlung in der privaten, öffentlichen oder institutionalisierten Sphäre;
4. dem Ausmaß der Begrenzung individueller Handlungs- und Entscheidungsspielräume,
operationalisiert über den Grad der zeitlichen und inhaltlichen Verbindlichkeit der Auswahl
von Handlungszielen sowie die Qualität der auftragsabhängig bestimmten
Ausführungsbedingungen;
                                                
7 Auch in der privaten Sphäre verrichtete Erwerbsarbeit trägt nach dem Grad der Regelung durch verbindliche
Rechtsnormen institutionalisierten Charakter.
79
5. dem Ausmaß zur Realisierung der Handlung notwendiger bzw. möglicher Kooperation und
Kommunikation, operationalisiert über in den Handlungsprozess involvierte Sozialpartner;
6. dem Ausmaß von „Eigenaktivität“, operationalisiert über den die Handlung initiierenden
Akteur sowie den Grad der Gestaltung, Veränderung oder weiterführenden Nutzung des
Produktes der Handlung.
Produktivität, Zeitstrukturen sowie die räumliche und soziale Einbindung des alltäglichen
Handlungsvollzugs nach dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben
Die Behauptung, dass Aktivität und gesellschaftliches Engagement im Alter nicht nur Vorteile für
die Gesellschaft mit sich bringt, sondern auch für die älteren Menschen selbst bedeutsam ist, ist
so alt wie die gerontopsychologische Forschung selbst (zum Überblick vgl. van Eijk, 1997; Okun,
Stock, Haring & Witter, 1984). Gesellschaftliche Beteiligung über den alltäglichen
Handlungsvollzug steht in einem positiven Zusammenhang mit subjektiver Lebensqualität (Lehr,
1982; Okun u.a., 1984). Aktuelle Forschungsarbeiten bestätigen zudem eine positive Beziehung
zwischen produktiven Aktivitäten und Gesundheit sowie subjektivem Wohlbefinden und
positivem Selbstwertgefühl im Alter (z.B. Garfein & Herzog, 1995; Herzog u.a., 1996; Jackson,
1996; Krause, Herzog & Baker, 1992). Darüber hinaus weisen empirische Befunde darauf hin,
dass gesellschaftliche Beteiligung im mittleren Erwachsenenalter positive Auswirkungen auf die
gesundheitliche Verfassung im höheren Alter (Kelley, 1987) und auf Langlebigkeit (Moen,
Dempster-McClain & Williams, 1989; Musick, Herzog & House, 1999) hat.
Befunde zur Prävalenz von Produktivität im Alter präsentieren sich - in Abhängigkeit von der
zugrundegelegten Definition von Produktivität - sehr unterschiedlich. Für die in der vorliegenden
Arbeit präferierte Sichtweise von Produktivität im engeren, ökonomischen Sinne verweisen
Analysen von Kohli & Kühnemund (1995) auf eine geringe Prävalenz von Erwerbstätigkeiten der
über 65jährigen in der BRD (vgl. Börsch-Supan & Schmidt, 1994; Pischner & Wagner, 1992).
Eine deutlich höhere Prävalenz findet sich für Tätigkeiten im Rahmen der Eigenarbeit für andere.
Der Altersgruppenvergleich belegt eine - wenn auch geringfügige - Abnahme dieses
Engagemanents für andere in der Gruppe der über 70jährigen.
Produktive Aktivitäten dienen i.d.R. der Realisierung selbst- oder fremdbestimmter Aufgaben.
Sie sind obligatorisch oder determinierend. Dies gilt auch für Handlungen, die der
Aufrechterhaltung einer autonomen Lebensführung i.S. der beschriebenen Formen der
Eigenarbeit für die Person selbst dienen. Für diese - dem ADL-Bereich verwandten Aktivitäten -
weisen empirische Befunde zum Zeitbudget älterer Menschen relativ übereinstimmend eine hohe,
mit dem Lebensalter noch ansteigende Prävalenz aus (z.B. M.M. Baltes u.a., 1996; M.M. Baltes,
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H.-W. Wahl & Schmid-Furstoss, 1990). Dies bedeutet, auch ältere Menschen üben Tätigkeiten
aus, denen sie sich verpflichtet fühlen bzw. zu deren Ausführung sie, um ihr Leben zu gestalten,
gezwungen sind. Die Befundlage zur Variationsbreite obligatorischer Alltagshandlungen im
höheren Lebensalter erscheint allerdings uneinheitlich. So berichtet Chapin (1974) im Ergebnis
von Zeitbudgetstudien in Haushalten, deren Hausvorstände 65 Jahre und älter waren, über einen
Anteil von 52% obligatorischer Aktivitäten (vgl. auch H.-W. Wahl & Schmid-Furstoss, 1988).
Moss & Lawton (1982) dokumentierten in Zeitbudgeterhebungen bei unterschiedlichen Gruppen
älterer Menschen lediglich einen Anteil von 32%.
In Bezug auf den Ort der Alltagshandlungen finden sich über verschiedene Studien
konvergente Ergebnisse: Ältere Menschen verbringen im Durchschnitt etwa zwei Drittel ihres
Alltags im häuslichen Bereich (z.B. M.M. Baltes u.a., 1990; Moss & Lawton, 1982; Saup, 1993;
Tokarski & Schmitz-Scherzer, 1985). Befunde der Berliner Altersstudie zeigen beispielsweise,
dass 80% der erfassten Alltagsaktivitäten im häuslichen Umfeld verrichtet wurden ((M.M. Baltes,
Mayr, Maas & Wilms, 1993; M.M. Baltes u.a., 1996). Auch longitudinale Befunde verweisen auf
eine alterskorrelierte Abnahme außerhäuslicher Aktivitäten (z.B. Karl, 1995).
Durch Pensionierung, Verwitwung und den Tod gleichaltriger Freunde wird das soziale
Netzwerk im Alter kleiner und die Anzahl potentieller Handlungspartner nimmt ab (Dystarka,
1995; Lang, 1994; Lang, Staudinger & Carstensen, 1998; Roberto & Stanis, 1994; Wagner,
Schütze & Lang, 1996). Allerdings verweisen empirische Befunde mehrheitlich darauf, dass mit
der alterbedingten Verkleinerung sozialer Netzwerke nicht notwendig eine dramatische Abnahme
sozialer Kontakte verbunden ist (Lansford, Sherman & Antonucci, 1998; Lehr & Minnemann,
1987; Field & Minkler, 1988). So belegen beispielsweise die Befunde von Diewald (1991), dass
die Verwitwung keine langfristigen Auswirkungen auf familiäre Kontakte hat. Ergebnisse von
Tageslaufanalysen zeigen allerdings erwartungsgemäß, dass bei alleinlebenden Senioren der
Anteil allein ausgeübter Aktivitäten im ADL-Bereich deutlich höher ist, als bei
Nichtalleinlebenden (z.B. M.M. Baltes u.a., 1990). Man kann die Ergebnisse sowohl
longitudinaler als auch quersequentieller Studien wie folgt zusammenfassen: Bei einem größeren
Teil älterer Menschen bleibt trotz des Verlustes potentieller Handlungspartner das Ausmaß
sozialer Rollenaktivitäten oder Kontakte insbesondere im Bereich enger Beziehungen im Alter
stabil (vgl. auch Lang u.a., 1998). Bei einem kleineren Teil nimmt es ab, so dass - bezogen auf
alle alternden Personen - sich im Mittel ein moderater Rückgang im Niveau sozialer Beziehungen
ergibt.
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4.2.2 Die Ebene der Handlungsbereiche
Das Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele stellt eine wesentliche Bedingung gelungener
Lebensgestaltung im Alter dar (z.B. M.M. Baltes & Carstensen, 1996; Diener, 1984). Handeln im
Alltag ist Ausdruck der Investition von Ressourcen in solche Ziele. Im Zusammenhang mit der
Ableitung von definitorischen Merkmalen des Alltagshandelns haben wir herausgearbeitet, dass
sich der alltägliche Handlungsvollzug in inhaltlich abgrenzbaren Handlungsbereichen realisiert.
Zur Verwirklichung und Aufrechterhaltung der innerhalb dieser Bereiche angesiedelten
Zielkomplexe werden eine Vielzahl unterschiedlicher gegenständlicher Handlungen eingesetzt.
Nach Leontjew (1982) ist es die Verschiedenheit ihrer Gegenstände, die der Tätigkeit ihre
jeweilige Gerichtetheit verleihen. Dabei können solche Gegenstände sehr unterschiedlicher
Qualität sein und dennoch der Realisierung und Aufrechterhaltung ähnlicher Ziele dienen.
Auf der Ebene der Handlungsbereiche gehen wir der Frage nach, womit sich das handelnde
Subjekt zum Handlungszeitpunkt beschäftigt und worauf das jeweilige Tun ausgerichtet ist.
Solche Handlungsbereiche lassen sich prinzipiell
- individuumszentriert (z.B. nach Inhalten persönlich bedeutsamer Ziele siehe Cantor, 1990;
Brunstein & Maier, 1996),
- nach objektiven Merkmalen (z.B. nach dem Grad der realisierten Wertschöpfung siehe Gorz,
1990),
- nach deskriptiv-normativen Kriterien (z.B. normativen Entwicklungsanforderungen vgl.
Erikson, 1959 oder Domänen selbstbezogenen Wissens z.B. Allport, 1949; Dittmann-Kohli,
1995; Hormuth & Otto, 1996) unterscheiden.
Eine individuumzentrierte Differenzierung von Handlungsbereichen und die damit verbundene
Beschreibung von Handlungszielen und -absichten erfordert den Einbezug von subjektiven
Handlungsorientierungen – wie den subjektiven Bedeutungen und Bewertungen - in ein Modell
der Handlungsregulation. Darauf werden wir im Zusammenhang mit der subjektiven Valenz
alltäglicher Handlungsvollzüge im Abschnitt 4.3.3 Bezug nehmen. Die Differenzierung in
einzelne Handlungsbereiche folgt an dieser Stelle deskriptiv-normativen Kriterien. Wir beziehen
uns dabei auf Arbeiten aus der Forschungstradition der Selbstkonzeptforschung, welche auf der
inhaltlichen Dimension des Selbst unterschiedliche intrainidviduell vergleichbare Domänen
selbstbezogenen Wissens beschreiben (z.B. Dittmann-Kohli, 1995, vgl. auch M. Fischer 1993;
Hormuth & Otto, 1996; Rustemeyer, 1997). Mit Epstein (1973) verstehen wir das Selbstkonzept
als subjektive handlungsleitende Konstruktion eines Individuums, die sich im Rahmen der
transaktionalen Gestaltung von Entwicklungskontexten differenziert und verändert (vgl. auch
Cantor & Fleeson, 1994).
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Die im Selbst verankerten Inhaltsbereiche repräsentieren u.a. aktuelle Anliegen (Klinger, 1975)
aber auch Identitätsziele (Baumeister, 1986; Erikson, 1959; Gollwitzer, 1987), die über
gegenständliches Handeln in unterschiedlichen Handlungsbereichen verwirklicht werden.
Dittmann-Kohli (1995) unterscheidet auf der horizontalen Ebene eines „Persönlichen
Sinnsystems“ inhaltliche Domänen selbstbezogenen Wissens, die sich auf das psychische Selbst
als Kernbereich und auf das physische Selbst als „innere Umwelt“ beziehen, sowie kognitive
Repräsentationen, welche die Relation zwischen dem Subjekt und der Umwelt widerspiegeln.
Repräsentationen über die Beziehungen zwischen Subjekt und Umwelt beinhalten sowohl
wahrgenommene soziale Beziehungen als auch Möglichkeiten umweltbezogenen Handelns und
die wahrgenommenen Merkmale einer materiellen und gesellschaftlichen Umwelt.
In Erweiterung dieser Topologie durch konzeptuelle Überlegungen Leontjews (1982) zum
Charakter menschlichen Handelns als Vergegenständlichung und Aneignung einer materiellen
und immateriellen Welt sowie den Arbeiten von Chranachs (z.B. 1994) zu Handlungstypen
wurden vier Handlungsbereiche definiert.
- Als auf den eigenen Körper als physisches und psychisches Selbst gerichtet werden alle jene
Handlungen betrachtet, die sich auf die Pflege und Gesunderhaltung des eigenen Körpers und
die Funktionsfähigkeit psychophysischer Prozesse beziehen.
- Eine zweite Gruppe stellen Handlungen dar, die auf die Gestaltung der unmittelbaren
Wohnumwelt des handelnden Subjekts ausgerichtet sind. Unterschieden wird der Wohnraum
und die primäre Wohnumwelt. Unter der primären Wohnumwelt sollen Grundstücke oder
Grundstücksanteile verstanden werden, die das Individuum als unmittelbar zur Wohnumwelt
gehörig betrachtet (zur „Personalisierung“ des Wohraums und dessen Bedeutung für die
alltägliche Lebensgestaltung vgl. z.B. M. Csikszentmihalyi & Rochberg-Halton, 1989; Saup,
1993).
- Erweiterungen des Lebensereignisraumes durch Vergegenständlichung und Aneignung der
materiellen und immateriellen Umwelt beziehen sich auf alle jene Handlungen, die über die
innere Welt des Individuums und die Wohnumwelt hinaus reichen, aber nicht vorrangig auf
zwischenmenschliche Interaktion und Kooperation ausgerichtet sind.
- Die Erweiterung des Lebensereignisraumes über zwischenmenschliche Interaktion und
Kooperation als Realisierung des von Neisser (1988) beschriebenen interpersonellen Selbst
umfaßt alle Tätigkeiten, die auf Kontakte, Aufgaben und Pflichten im Rahmen der Pflege und
Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen gerichtet sind. Gegenstand der Handlungen sind dabei
explizit zwischenmenschliche Interaktion und Kommunikation (vgl. auch von Cranach, 1994).
Um qualitative Unterschiede innerhalb dieser abstrakten Handlungsbereiche abzubilden, wurden
die folgenden weiteren Differenzierungen vorgenommen:
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1. Zur Abbildung von Unterschieden in der Realität sozialer Handlungsgegenstände wurde
unterschieden zwischen der:
- Kernfamilie,
- erweiterten Familie und
- außerfamiliären Kontakten.
Zur Kernfamilie zählen neben dem (Ehe-) Partner die Kinder und Enkelkinder. Die erweiterte
Familie umfasst alle darüber hinausgehenden verwandtschaftlichen Bindungen. Diese
Differenzierung stützt sich auf die umfangreiche Befundlage zur Bedeutung sozialer Kontakte
unterschiedlicher Genese sowohl bei der Kompensation alterskorrelierter Verluste als auch der
Potentiale zwischenmenschlicher Beziehungen für die eigenaktive Lebensgestaltung (z.B.
Carstensen, 1993; Diewald, 1991). Es sind dabei insbesondere außerfamiliäre Kontakte, die
Lehr (1987, S. 111) als die beste Gerontoprophylaxe charakterisiert. „Sie schützen vielfach vor
mangelnder Kompetenz, Einsamkeit, Langeweile und dem Gefühl eines sinnlosen und
sinnentleerten Lebens.“
2. Die weitere Differenzierung der Handlungen, die auf die Erweiterung des
Lebensereignisraumes durch Vergegenständlichung und Aneignung der materiellen und
immateriellen Umwelt gerichtet sind, folgt den theoretischen Grundpositionen personaler
Entwicklungskontrolle (Feathermann & Lerner, 1985, Brandstädter & Greve,1994b). Hier
unterscheiden die Autoren zwischen zwei Formen entwicklungsbezogenen Handelns:
- der Auswahl entwicklungsförderlicher vorhandener Umweltbedingungen und
- der aktiven Herstellung von Entwicklungsbedingungen.
Bezogen auf den alltäglichen Handlungsvollzug werden Handlungen der ersten Gruppe unter
der Nutzung von Möglichkeiten ausgeführt, die durch Umwelt bereitgestellt werden.
Handlungen der zweiten Gruppe zielen auf die Erweiterung oder Herstellung von
Handlungsmöglichkeiten.
Im vorliegenden Klassifikationssystem wurde unterschieden zwischen:
- Handlungen, welche auf die Erweiterung des Lebensereignisraumes durch
Vergegenständlichung und Aneignung der materiellen und immateriellen Umwelt über die
Nutzung vorhandener Möglichkeiten (Konsumtion) gerichtet sind, und
- Handlungen, welche auf die Erweiterung des Lebensereignisraumes durch Aneignung der
materiellen und immateriellen Umwelt über eigenaktive Produktion gerichtet sind.
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3. Eine weitere Unterscheidung von Handlungen, die über den eigenen Körper und die
unmittelbare Wohnumwelt hinausreichen, jedoch Aspekte des psychischen Selbst
repräsentieren, liegt zumindest z.T. in der Spezifik der Entwicklungsanforderungen an die von
uns ausgewählten Untersuchungsgruppe begründet. Nachdenken über sich und die Welt sowie
Erinnerungen nachgehen (Reminiszenz) repräsentiert die handlungsmäßige Realisierung des
von Neisser (1988) als biographisches Selbst beschriebenen Teilbereiches selbstbezogenen
Wissens. Dabei gehen die in diesem Handlungsbereich gefassten Aktivitäten über Prozesse der
Reminiszenz (zum Überblick vgl. Mayer, Filipp & Ferring, 1996; Wong & Watt, 1991)
insofern hinaus, als auch die gedankliche Auseinandersetzung mit Sachverhalten, die über die
eigene Lebensgeschichte hinausgehen Gegenstand des Handelns sein können.
In der Beschränkung entwicklungsbezogenen Handelns auf die Bereiche der
Vergegenständlichung und Aneignung der materiellen und immateriellen Umwelt, welche nicht
auf das „Eigene Selbst“, die „Wohnumwelt“, „Reminiszenz“ oder „Interpersonelle Beziehungen“
gerichtet sind, liegt sicher eine Limitierung des Klassifikationssystems. Die Auswahl
entwicklungsförderlicher Umweltbedingungen und aktive Herstellung von
Entwicklungsmöglichkeiten ist allen beschriebenen Gegenständen menschlicher Tätigkeit
immanent. In der empirischen Überprüfung und Weiterentwicklung des Klassifikationssystems
(Masberg, 1998) zeigte sich allerdings, dass eine Unterscheidung zwischen Konsumtion und
eigenaktiver Produktion insbesondere für jene Formen der Realisierung persönlicher Ziele und
Absichten bedeutsam war, die weder auf das Selbst und den unmittelbaren Lebensraum noch auf
das interpersonelle Selbst gerichtet waren.
Die an dieser Stelle vorgenommene Unterteilung menschlichen Handelns in abstrakte,
singuläre Handlungsbereiche legt erneut die bereits im Kontext der Diskussion
handlungspsychologischer Theorien kritisierte Annahme nahe, menschliches Handeln sei insofern
final determiniert, als es stets auf ein über einen Handlungsbereich beschreibares Ziel gerichtet
sei. Versteht man „erfolgreiches Altern“ auf einer Metaebene mit M.M. Baltes & Carstensen
(1996) als „Ziele haben und Ziele verfolgen“, so können solche Ziele innerhalb des
Handlungsvollzuges über verschiedene Handlungsbereiche realisiert werden. Diese
Handlungsbereiche repräsentieren quasi die vergegenständlichten Inhalte subjektiver
Handlungsorientierungen. Aus dem Blickwinkel der von uns verfolgten makroskopischen
Perspektive ist an dieser Stelle nicht das konkrete Tun Gegenstand der Analyse. Wir fokussieren
auf die das menschliche Handeln ausrichtenden Handlungsgegenstände, die ihrerseits nicht immer
identisch mit einem bewusstseinsmäßig repräsentierten Handlungsziel sein müssen.
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Zusammenfassung: Handlungsbereiche als Strukturierungshilfe für das Handeln ausrichtende
Handlungsgegenstände
Fasst man die dargestellten Überlegungen zusammen, so lassen sich Alltagshandlungen auf der
Ebene der Handlungsbereiche wie in Tabelle 3 dargestellt unterscheiden.
Tabelle 3: Klassifikation des Handelns im Alltagskontext nach Handlungsbereichen
Oberkategorie1 Unterkategorien1
eigener Körper als physisches und psychisches
Selbst („Eigenes Selbst“)
Wohnumwelt („Wohnumwelt“) - Wohnraum als unmittelbarer Lebensraum
- primäre Wohnumwelt
Formen der Erweiterung des Lebensereignisraumes
durch Vergegenständlichung und Aneignung der
materiellen und immateriellen Umwelt
- Nachdenken über sich und die Welt,
Erinnerungen nachgehen („Reminiszenz“)
- Nutzung vorhandener Handlungsmöglichkeiten
(„Konsumtion“)
- eigenaktive Produktion von
Handlungsmöglichkeiten („Produktion“)
Erweiterung des Lebensereignisraumes durch
zwischenmenschliche Interaktion und Kooperation
(„Interpersonelle Beziehungen“)
- innerhalb der Kernfamilie („familiär“)
- im erweiterten Familienkreis („familiär+“)
- außerfamiliäre Kontakte („außerfamiliär“)
1 In Klammern sind die im Kapitel 7 noch näher erläuterten Kategorienbezeichnungen aufgeführt.
In Abhängigkeit von der Fragestellung der jeweiligen Untersuchung sind über diese abstrakte
Kodierung hinaus induktive Spezifizierungen der Handlungsgegenstände jederzeit möglich und
unter Umständen. sinnvoll. Darüber hinaus bleibt es weiterer empirischer Überprüfung
vorbehalten, die Verortung der Produktion von Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb nur einer
Oberklasse von Handlungsgegenständen zu revidieren. Empirische Befunde zur Investition von
Ressourcen in die von uns unterschiedenen Handlungsbereiche diskutieren wir im
Zusammenhang mit der Frage nach dem Lebensinvestment als einem Indikator subjektiver
Handlungsorientierungen in Abschnitt 4.3.3.
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4.3 Richtungsgeber und Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse
Wir haben bisher für Merkmale der gesellschaftlichen Reichweite i. S. ökonomischer
Produktivität sowie für die Ausführungsbedingungen und Gegenstände menschlichen Handelns
im Alltagskontext Beschreibungsmöglichkeiten entwickelt. Im Folgenden stellen wir Bereiche
vor, die als Richtungsgeber für die in Abschnitt 2.1 & 2.2.2 beschriebenen
entwicklungsregulativen Prozesse der Zielverfolgung betrachtet werden können. Wir beziehen
uns dabei auf
- den Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs und
- die Repräsentationen wahrgenommener Entwicklungsbarrieren als Facetten eines internen
Modells personaler Entwicklung (vgl. Brandtstädter & Schneewind, 1977) sowie
- subjektive Handlungsorientierungen i. S. des Lebensinvestments und seiner subjektiven
Bewertung sowie prospektive Orientierungen in Form von Wünschen und
Handlungsabsichten.
4.3.1 Die Ebene des Entwicklungsverlaufs im alltäglichen Handlungsvollzug
Repräsentationen des Verlaufs der eigenen Entwicklung sind ein möglicher Ausgangspunkt
entwicklungsregulativer Prozesse (Brandtstädter & Greve, 1994b; Lewin, 1963). Für die
Beantwortung der Frage, ob Veränderungen im Entwicklungsverlauf im höheren Lebensalter und
deren aktive Gestaltung Ausdruck eines lebenslangen Entwicklungsprozesses oder einer dem
Alter eigenen Konstellation sind, ist die Frage nach dem Ausmaß von und den Bedingungen für
Kontinuität und Diskontinuität zentral. Die Bedeutung einer ganzheitlichen prozessorientierten
Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge für die Untersuchung von Entwicklungsprozessen wurde
im Abschnitt 2.2.1 & 2.2.2 begründet. Ziel der theoretischen Überlegungen im Folgenden ist es,
alltägliche Handlungsvollzüge als Resultate von Entwicklungsprozessen unterschiedlicher
Qualität in einem begrenzten biographischen Abschnitt vor dem Hintergrund der sich im Laufe
der Entwicklung verändernder Ressourcen, Zielsetzungen und Motivationen zu beschreiben und
so das Ausmaß von Veränderungen abzuschätzen.
Das für dieses Anliegen zentrale Konzept der Kontinuität ist in der Entwicklungspsychologie
mit unterschiedlichen Bedeutungen verknüpft (z.B. Lerner, 1984; Montada, 1998). An dieser
Stelle sollen nur jene Begriffe eingeführt werden, die im Rahmen der empirischen Erprobung des
analytischen Vorgehens relevant waren. Lerner (1984) unterscheidet zunächst zwischen
deskriptiver und erklärender Kontinuität.
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Im Rahmen der vorliegenden Untersuchungen fragen wir nach deskriptiver Kontinuität. Von
deskriptiver Kontinuität ist dann zu sprechen, wenn sich eine Verhaltensweise oder ein
personenspezifisches Merkmal, das zu einem Zeitpunkt der Individualentwicklung beobachtet
wird, genauso beschreiben lässt wie dieses Verhalten oder dieses Merkmale zu einem anderen
Zeitpunkt der Entwicklung. Bezüglich deskriptiver Stabilität sind verschiedene Formen zu
unterscheiden. Für die vorliegende Arbeit war weiterhin die Frage nach der Niveaustabilität
(Mortimer, Finch & Kumka, 1982) oder absoluten Stabilität (Kagan, 1980) zentral.
Niveaustabilität beschreibt das Ausmaß der Veränderungen eines psychischen Sachverhaltes über
die Zeit. Wird mit vergleichbaren Meßinstrumenten keine Veränderung festgestellt, spricht man
von Niveaustabilität.
Entwicklung kann als Stabilisierung interindividueller Unterschiede aufgefasst werden und
damit als Herausbildung und Differenzierung personenspezifischer Merkmale und
Handlungskompetenzen (vgl. Montada, 1998). In der von Sève (1972, S. 355ff) entwickelten
hypothetischen Topologie von „in kapitalistischen Individualitätsformen produzierten
Persönlichkeiten“ findet sich dieser Gedanke im Kontext der Entwicklung von Tätigkeiten über
die Lebensspanne wieder. Die Gesamtaktivität eines Individuums zu einem bestimmten Zeitpunkt
der lebensgeschichtlichen Entwicklung ist durch unterschiedliche Formen selbst- und
fremdbestimmten Tätigseins charakterisiert. Der Autor differenziert weiterhin zwischen zwei
Ebenen (Abteilungen), die Tätigkeiten bezüglich der Anforderungsqualität für das handelnde
Individuum unterscheiden. Der „Abteilung 1“ sind all jene Handlungen zuzuordnen, „die
Fähigkeiten produzieren, entwickeln oder besonders ausprägen“, der „Abteilung 2“ jene
Handlungen, „die unter alleinigem Einsatz bereits vorhandener Fähigkeiten dies und jenes
Resultat produzieren, das durch Ausübung dieser Fähigkeiten erreicht werden kann“
(a.a.O., S. 319). Die Zeitanteile, welche durch die Ausübung der jeweiligen Handlungsarten
gebunden werden, sind durch die aktuellen Lebensbedingungen sowie die jeweilige Phase der
Individualentwicklung bestimmt (a.a.O., S. 356ff.) Bezogen auf lebenslange Entwicklung vertritt
Sève die These, dass Handlungen der „Abteilung 1“ insbesondere im Kindes-, Jugend- und
frühem Erwachsenenalter dominieren. In späteren Entwicklungsphasen wird die Umkehr des
Verhältnisse von Lernen und Anwenden zugunsten des Anwendens einmal erworbener
Handlungskompetenzen postuliert. Aus entwicklungspsychologischer Perspektive resultiert aus
der Gesamtheit der Handlungen, die der „Abteilung 1“ zuzuordnen sind, Diskontinuität als
Erweiterung und Wachstum im Bereich zielrelevanter Handlungsmittel und -ressourcen. Jene
Handlungen, die der „Abteilung 2“ zuzuordnen sind, manifestieren sich in der Erhaltung
zielrelevanter Handlungsmitteln und -ressourcen und kennzeichnen Kontinuität.
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Erste empirische Überprüfungen dieses normativen Modells (M. Krampen, 1982) führten nur zu
partiell bestätigenden Befunden. Insbesondere die Einschätzungen älterer Menschen wichen stark
von der Rotationshypothese Sèves ab. Bei der Aufgabe des universell normativen Anspruches
können die beiden zentralen Konzepte des Ansatzes jedoch Hinweise auf individuelle
Unterschiede im Entwicklungsverlauf geben (vgl. G. Krampen, 1988).
Wenden wir uns zunächst Formen des Lernens und Anwendens im alltäglichen Handlungsvollzug
als Indikatoren für Kontinuität sowie Diskontinuität als Wachstum zu. Kontinuität im Verlauf
biographisch geprägter Tätigkeiten dient der Beibehaltung persönlich wichtiger Ziele und Motive
vor dem Hintergrund entwicklungsbedingter Veränderungen, ohne dass Prozesse der
Modifikation von Handlungsmitteln oder Handlungsressourcen notwendig werden.
Diskontinutität als Wachstum im Handlungsvollzug kann sich in unterschiedlicher Qualität
manifestieren:
· Erweiterung als Entwicklung und Vertiefung von Fähigkeiten und Fertigkeiten vollzieht sich in
dem Rückgriff auf vorhandene Lebensziele und deren Optimierung durch die „Stärkung,
Verfeinerung der Handlungsmittel und Handlungsressourcen, die zur Zielerreichung
notwendig sind“ (M.M. Baltes & Carstensen, 1996, S. 207).
· Kompensation als Prozess der Suche nach Ersatzmöglichkeiten für verminderte oder
ausgefallene Handlungskompetenzen beschreibt die Dynamik der Veränderungen des
Verhaltensrepertoires in Abhängigkeit von der konkreten Lebenssituation. Kompensatorische
Verhaltensweisen müssen nicht notwendigerweise bereits im Verhaltensrepertoire existieren.
Es kann sich vielmehr als notwendig oder sinnvoll erweisen neue Fertigkeiten und Fähigkeiten
zu erwerben, um Ziele in persönlich bedeutsamen Lebensbereichen beizubehalten (M.M.
Baltes & Carstensen, 1996). Wir definieren diese Form der Erweiterung als kompensatorisches
Lernen.
· Folgt man dem Tenor eines kultur- und gesellschaftspezifischen Defizitmodells des Alterns, so
sind Prozesse des Aufgreifens neuer Handlungs- und Entwicklungsziele und der damit
verbundene explorative Erwerb von neuen Handlungskompetenzen der jüngeren Generation
vorbehalten (vgl. dazu Saup, 1991, 1992). Im Kontext gerontopsychologischer Forschung
werden veränderte oder neue Zielsetzungen im Alter auf die Auseinandersetzung mit
normativen Entwicklungsaufgaben wie die Suche nach Lebenssinn oder das Akzeptieren der
eigenen Endlichkeit reduziert (Erikson, 1959; Dittmann-Kohli, 1995). Auch die Realisierung
solcher Ziele kann jedoch den Erwerb neuer Handlungskompetenzen notwendig machen.
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Der Erwerb neuer Handlungskompetenzen ohne die antizipierte Notwendigkeit der
Kompensation alterskorrelierter Entwicklungsverluste, wie das Lernen aus Neugier (Saup,
1992), bleibt allerdings auch in den weitgehenden definitorischen Ausführungen von
M.M. Baltes & Carstensen (1996) ausgespart. Im Rahmen des Klassifikationssystems sollen
diese Formen des Erwerbs von Handlungskompetenzen, die es ermöglichen, neue
Handlungsräume zu erschließen (vgl. Oesterreich, 1981), als Neulernen klassifiziert werden.
Die Auswahl von Handlungszielen vor dem Hintergrund entwicklungsabhängig begrenzter
Ressourcen erfordert das Zurückstellen oder Aufgeben alternativer Handlungsabsichten (vgl.
Obliers u.a., 1996). Das Ausmaß von Kontinuität und Diskontinuität wird also wesentlich
bestimmt durch die Qualität der Bedingungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte.
Insbesondere unter Berücksichtigung der entwicklungspsychologischen Besonderheiten des
höheren Lebensalters (vgl. Abschnitt 2.1) ist zu erwarten, dass nicht nur Prozesse des Lernens und
Anwendens den alltäglichen Handlungsvollzug charakterisieren. Der alterskorrelierte Verlust von
Handlungskompetenzen und Handlungsressourcen bedingt - unter Umständen in stärkerem Maße
als in früheren Lebensphasen - eine weitere Form von Diskontinuität: die Reduktion oder Aufgabe
von Handlungen und damit verknüpften Zielen.
Zusammenfassung: Kriterien zur Analyse von Kontinuität und Diskontinuität im
Entwicklungsverlauf alltäglicher Handlungsvollzüge
Die für die Ebene des Entwicklungsverlaufs im Alltagshandeln vorgenommenen
Differenzierungen erlauben es, die Entwicklung des Handlungsvollzug zu beurteilen bezüglich:
1. der Kontinuität und der Veränderung des Entwicklungsverlaufs.
2. der Qualität von dynamischen Prozessen der Reduktion sowie der Erweiterung zielrelevanter
Handlungsmittel und -ressourcen. Dabei unterscheiden wir im Zusammenhang mit
Diskontinuität als Abnahme Formen der Aufgabe und Formen der Reduktion von Handlungen;
im Zusammenhang mit Diskontinuität als Wachstum Formen der Erweiterung sowie des
Lernens.
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Kontinuität und Diskontinuität im Entwicklungsverlauf alltäglicher Handlungsvollzüge im
höheren Lebensalter
Geht man davon aus, dass sich die eingangs beschriebenen Risiken und Potentiale des höheren
Lebensalters in Veränderungen interner Selbstrepräsentationen manifestieren, so ist zu erwarten,
dass sich diese Veränderungen auch in qualitativen und quantitativen Veränderungen des
alltäglichen Handlungsvollzugs widerspiegeln. Gestützt wird diese Vermutung durch die im
höheren Lebensalter i. S. von Entwicklungsaufgaben zu bewältigenden Anforderungen, welche
teilweise nur durch die Modifikation des Handlungsrepertoires gestaltbar sind. Dieser Erwartung
entgegen stehen theoretische Annahmen, welche die Kontinuität als Voraussetzung für die
gelungene Gestaltung des Übergangs in den Ruhestand postulieren (z.B. Atchley, 1989, 1993;
Rosow, 1974; Thomae, 1983). Darüber hinaus belegen auch empirische Befunde ein hohes
Ausmaß erlebter Kontinuität des Investments in persönlich bedeutsame Bereiche (z.B. Maas &
Staudinger, 1996; Schmitz-Scherzer, 1976) oder in produktive Handlungen (Herzog u.a., 1996).
Auch longitudinale Befunde zum Entwicklungsverlauf sozialer Rollenaktivitäten und Kontakte
verweisen auf ein hohes Ausmaß an Stabilität bis ins hohe Lebensalter (Field & Minkler, 1988;
Minnemann & Lehr, 1987; vgl. auch Antonucci & Akiyama, 1987). Allerdings berichten z.B.
M.M. Baltes u.a. (1996) im Altersvergleich alter und sehr alter Personen über eine Reduktion des
Aktivitätsniveaus im Bereich von Freizeitaktivitäten sowie einen Anstieg von Ruheaktivitäten.
Demgegenüber stehen longitudinale Befunde, welche die protektive Funktion des explorativen
Erschließens neuer Handlungsbereiche bis ins hohe Alter für Langlebigkeit belegen (z.B. Swan &
Carmelli, 1996).
Bezüglich der hier nur ausschnitthaft zitierten Befundlage liegt also die Vermutung nahe, dass
die empirisch belegte Kontinuität im alltäglichen Handlungsvollzug zum einen Ausdruck der
physischen und psychischen Potentiale älterer Menschen ist. Zum anderen spricht diese hohe
Ausmaß an Kontinuität auch dafür, dass diese Ressourcen verstärkt in Prozesse der Erhaltung
investiert werden und wenig Ressourcen für Wachstum und Erweiterung verbleiben (vgl.
Staudinger u.a., 1995). Für Hochbetagte jenseits des 85. Lebensjahrs scheint es wahrscheinlich,
dass die dort beobachteten vielfältigen Verluste im Bereich zielrelevanter Handlungsmittel und  -
ressourcen (z.B. Smith & P.B. Baltes, 1997) sich stärker in Diskontinuität, insbesondere als
Abnahme im alltäglichen Handlungsvollzug manifestieren (vgl. auch Marsiske u.a., 1997)
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4.3.2 Die Ebene der erlebten Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer
Ziele im Alltagshandeln
Im Zusammenhang mit der Definition von Alltagshandeln hatten wir darauf verwiesen, dass sich
Handeln im Alltagskontext innerhalb der Möglichkeiten und Grenzen der sich über die
Lebensspanne verändernden und differenzierenden Handlungskontexte vollzieht. Versteht man
also die Gestaltung von Entwicklungsanforderungen im Alltagshandeln als Wechselspiel
zwischen Person und Umwelt, so stellt sich die Frage, welche Faktoren innerer und äußerer
Entwicklungskontexte das Ausmaß von Kontinuität und Diskontinuität im Entwicklungsverlauf
des alltäglichen Handlungsvollzugs bedingen. Auf der Ebene der Handlungsformen wurden
Restriktionen der Handlungsplanung und -durchführung durch die mit dem Ziel und dem
Charakter der Handlung verknüpften Ausführungsbedingungen betrachtet. An dieser Stelle soll
nach Quellen von Restriktivität gefragt werden, die sich aus der Qualität innerer und äußerer
Entwicklungskontexte ableiten lassen.
Ausführungsbedingungen von Handlungen werden in den psychologischen Handlungstheorien
u. a. danach beurteilt, ob sie den Prozess der Entscheidung für Handlungsalternativen befördern
oder behindern (z.B. Oesterreich, 1981). Hacker (1998a, S. 124) bezeichnet diese Möglichkeiten
zum unterschiedlichen auftragsbezogenen Handeln als Freiheitsgrade oder Tätigkeitsspielräume.
„Freiheitsgrade als Möglichkeiten zu unterschiedlichem auftragsbezogenem Handeln schließen
Möglichkeiten zu selbständigen Entscheidungen ein. Diese sind unerläßliche Voraussetzung für
die Entwicklung selbständiger Zielsetzungen oder Vornahmen als dem ausschlaggebenden
Sachverhalt für Leistung, Erleben und Befinden“ (a.a.O., S. 125). Sind Freiheitsgrade gegeben,
können Individuen die Ausführung auftragsbezogener Tätigkeiten kontrollieren und aktiv
beeinflussen und so zum Gestalter von Entwicklungsbedingungen im Bereich der
Erwerbstätigkeiten werden (a.a.O., S. 124ff). Vor diesem Hintergrund fokussieren
bedingungsbezogene Verfahren zur Analyse von Erwerbstätigkeiten auf Behinderungen
personaler Entwicklung, welche durch Einschränkungen handlungsbezogener
Regulationserfordernisse entstehen (im Überblick z.B. E. Ulich, 1998). Überträgt man diese
Gedanken auf komplexere Handlungszusammenhänge im Alltagskontext, so kann man danach
fragen, unter welchen Bedingungen bzw. mit welchen Freiheitsgraden die Entscheidung für die
Art und Weise der Überwindung wahrgenommener Soll-Ist-Diskrepanzen im Prozess der
Aufrechterhaltung und Verwirklichung persönlich bedeutsamer Ziele erfolgt.
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Diese Relation zwischen handelndem Subjekt und subjektiv repräsentierten
Handlungsmöglichkeiten kann in dem von Foppa (1988) eingeführten Begriff des ipsativen
Möglichkeitsraums verankert werden. Als ipsativer Möglichkeitsraum wird die Menge der
effektiven Möglichkeiten beschrieben, die einem Individuum in einer bestimmten Situation als
Alternativen zur Verfügung stehen, um persönlich bedeutsame Ziele zu erreichen. Dieser
Möglichkeitsraum konstituiert sich zum einen aus den realen oder objektiven Begrenzungen der
Handlungsmöglichkeiten, die dem Aktor in Form von externen Barrieren oder Restriktionen
gesetzt werden. Des Weiteren werden die internen Ressourcen des Handelnden einbezogen wie
das Fertigkeits-, Fähigkeits- und Wissensrepertoire einschließlich aktueller
Handlungsdispositionen wie z.B. entwicklungsbezogene Kontrollüberzeugungen (Brandtstädter &
Rothermund, 1994), dispositionelle Bewältigungsstrategien (z.B. Brandtstädter & Renner, 1990;
1992) oder normative Entwicklungsvorstellungen (J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991; Ross,
1989) und subjekive Entwicklungsorientierungen (Ryff, 1991). In der Rezeption dieses Konzepts
betonen Blatter & Gerber (1994), dass der Handlungsspielraum und die damit verbundenen
Entwicklungsmöglichkeiten eines Individuums nicht allein durch objektiv vorhandene
Alternativen definiert werden können, sondern durch den subjektiv wahrgenommenen und
genutzten Anteil derselben (zur Relation zwischen objektiven und subjektiven
Handlungsspielräumen bei Erwerbstätigkeiten vgl. z.B. Hacker & Matern, 1980)
Unter Berücksichtigung der Bedeutung der subjektiven Repräsentation der objektiven
Lebenslage für die individuelle Lebensgestaltung einschließlich entwicklungsregulativer
Handlungen (vgl. Brandtstädter, 1990; Brandtstädter & Greve, 1994b; Lewin, 1963; Thomae,
1970) fragen wir im Folgenden danach, welche Bedingungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte aus der Sicht des Individuums Diskontinuität als Abnahme im alltäglichen
Handlungsvollzug konstituieren bzw. die Erschließung neuer Handlungsbereiche behindern.
Rekurriert wird in einem ersten Analyseschritt auf die von Foppa (1988) getroffene
Unterscheidung zwischen externen Restriktionen und internen Ressourcen. Externe Restriktionen
werden als die Gesamtheit der aus der äußeren Lebenswelt resultierenden Behinderungen
definiert. Interne Ressourcen umfassen sowohl die Qualität zielrelevanter Fähigkeiten und
Fertigkeiten als auch Behinderungen, die sich aus wahrgenommenen Zielkonflikten bei
konkurrierenden Präferenzen im alltäglichen Handlungsvollzug ergeben. Für die weitere
Differenzierung dieser abstrakten Bereiche stützen wir uns auf die im folgenden skizzierten
theoretischen Annahmen und empirischen Befunde.
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Die (wahrgenommene) Qualität innerer und äußerer Entwicklungskontexte im höheren
Lebensalter als Rahmenbedingungen des Handelns im Alltagskontext
Die zitierte Befundlage zu Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte im höheren
Lebensalter lässt es naheliegend erscheinen, dass alterskorrelierte Verluste im Bereich interner
zielrelevanter Handlungsmittel und -ressourcen wesentliche Bedingungen für Diskontinuität im
Alltagshandeln darstellen (z.B. Borchelt, Gilberg, Horgas & Geiselmann, 1996; Marsiske, u.a.,
1997; Smith & P.B. Baltes, 1997; Steinhagen-Thiessen & Borchelt, 1996). Zudem gehen viele der
gerade im höheren Lebensalter gehäuft auftretenden Lebensbedingungen wie z.B. die
Pensionierung (z.B. Lang, 1994), das Alleinsein (Larson, 1990), Vernachlässigung durch die
Kinder (Connidis & McMullin, 1993), Verwitwung (Diewald, 1991; Dykstra, 1995) oder der Tod
nahestehender Freunde (Roberto & Stanis, 1994) mit einem erhöhten Einsamkeitsrisiko einher.
Allerdings zeigen Befunde zu Veränderungen sozialer Beziehungen aus längsschnittlichen
Untersuchungen, dass bei einem großen Teil alter Menschen das Ausmaß sozialer
Rollenaktivitäten oder Kontakte im Alternsprozeß stabil bleibt, bei einem kleineren Teil nimmt es
ab (Field & Minkler, 1988; Lehr & Minnemann, 1987). Ergebnisse von Metaanalysen zu
Zusammenhängen zwischen Alter und Einsamkeit (Pinquart, 1996) stützen die Annahme einer
erhöhten Prävalenz von Einsamkeitserleben im Alter ebenfalls nicht. Insgesamt präsentiert sich
die empirische Befundlage zu Veränderungen sozialer Netzwerke (vgl. Lang u.a., 1998; Lansford,
u.a., 1998; Wagner u.a., 1996) und der Prävalenz von Einsamkeit im Alter keineswegs einheitlich
(vgl. Lang, 1998).
Betrachtet man die Gestaltung entwicklungsbezogener Anforderungen als kontextuell
verankerten Prozess, so kommt neben altersabhängigen Veränderungen zielrelevanter
Handlungsmittel und -ressourcen den subjektiv wahrgenommenen Merkmalen des
sozioökologischen Lebensraumes entscheidende Bedeutung bei der Beantwortung der Frage zu,
welche Möglichkeiten Menschen als fördernd oder behindernd in der Gestaltung ihres Lebens
erfahren(z.B. Carp, 1987; Parmelee & Lawton, 1990; Saup, 1993). Die von Lawton & Simon
(1968) formulierte „Environmental-Docitility“-Hypothese legt einerseits die Annahme nahe, dass
der Einfluß der Umwelt auf wahrgenommene Handlungsmöglichkeiten insbesondere im höheren
Lebensalter mit dem Ausmaß der Beeinträchtigungen der körperlichen und geistigen
Leistungsfähigkeit wächst (vgl. Lawton, 1982). Eine Anzahl empirischer Befunde bestätigt diese
Annahme (z.B. Karl, 1995; Rowles, 1983). Andererseits belegen Befunde zu subjektiven
Entwicklungsorientierungen (Ryff, 1989, 1991), dass sich die wahrgenommenen Kompetenzen
zur Bewältigung von Umweltanforderungen im höheren Erwachsenenalter nicht von der im
mittleren Erwachsenenalter unterscheiden.
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Allerdings zeigen diese Befunde auch, dass in der zukunftorientierten Wahrnehmung des älteren
Menschen Kompetenzen zur Bewältigung von Umweltanforderungen abnehmen.
Darüber hinaus begrenzen oder erweitern die Merkmale der äußeren Umwelt altersunabhängig
indiviuduelle Handlungsmöglichkeiten (Kaminski, 1985; Saup, 1993). Zudem können mit
zunehmender Geschwindigkeit ablaufende wissenschaftlich-technische, kulturelle und politische
Veränderungen gerade im Alter Orientierungsprobleme und Entfremdungserleben begünstigen
(Amery, 1968; Brandtstädter & Greve, 1994b; Brandtstädter, Wentura & Schmitz, 1997) und so
wahrgenommene Handlungsmöglichkeiten einschränken.
Phänotypisch konstituiert sich Alltagshandeln vor dem Hintergrund mehrwertiger und
vielfältigster Valenzen. Prozesse der Auswahl möglicher Handlungsziele und die Entscheidung
für Handlungsalternativen vor dem Hintergrund wahrgenommener Handlungsmöglichkeiten
erfordern häufig das zeitliche Zurückstellen oder die Aufgabe von aktualisierten
Handlungsabsichten (vgl. Esser, 1991; Obliers u.a. 1996; Pulver, 1991).
Vor dem Hintergrund der dargestellten Befundlage werden in einem zweiten Analyseschritt
erlebte Behinderungen alltäglicher Handlungsvollzüge dahingehend untersucht, ob es sich bei
diesen Behinderungen um alterskorrelierte oder umweltbezogene Restriktionen bzw. um
Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen handelt.
Zusammenfassung: Kriterien zur Beschreibung erlebter Behinderungen beim Verfolgen
persönlich bedeutsamer Ziele
Die hier theoretisch und empirisch begründeten Analyserichtungen, bezogen auf
(wahrgenommene) Behinderungen in den Möglichkeiten der Auswahl und Entscheidung für
Handlungsalternativen, lassen sich wie folgt zusammenfassen.
Eine Klassifikation erlebter Behinderungen kann erfolgen nach:
- der Richtung der Attribuierung (externe Restriktionen vs. interne Ressourcen)
- nach Bedingungsklassen in Form von
· altersbedingten Entwicklungsverlusten.
· wahrgenommenen Veränderungen und Barrieren in der sozioökologischen Umwelt.
· wahrgenommenen Veränderungen und Barrieren in der gesellschaftlichen Umwelt.
· konkurrierenden Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen.
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4.3.3 Die Ebene der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge
Im Rahmen der Definition von psychologisch relevanten Merkmalen des Alltagshandelns hatten
wir subjektive Handlungsorientierungen als einen wesentlichen Gegenstand der Analyse
herausgearbeitet. Im Folgenden möchten wir
- die Bedeutung subjektiver Handlungsorientierungen differenzierter begründen und
- die für unser Untersuchungsanliegen bedeutsamen Aspekte herausarbeiten.
Gorz (1990, S. 194) verweist in seiner gesellschaftlich orientierten Analyse menschlicher
Tätigkeitsformen darauf, dass ökonomische oder soziologische Analysen „nur die Funktionalität
der individuellen Tätigkeiten erfassen, nicht den Sinn, den diese für die Individuen als Subjekte
haben.“ Dittmann-Kohli (1989, S. 188) stellt fest: „Was Gegenwart und Zukunft enthalten, was
die Lebenszeit enthalten kann, was hohes Alter oder ein befriedigendes Leben bedeutet, was
persönlich sinnvolle Tätigkeiten sind: all dies wird definiert, interpretiert und ist nicht
naturgegeben.“
Für die individuelle Lebensgestaltung ist also entscheidend, welche Bedeutung inneren und
äußeren Ereignissen und Gegebenheiten zugeschrieben wird. Zwar sind die kognitiven
Repräsentationen des eigenen Lebenslaufes und der spezifischen Lebenssituation nicht losgelöst
von der Realität im Sinne einer ausschließlich subjektiven Konstruktion, aber der Spielraum für
Selektion und Interpretation von Empfindungen und Bedeutungen ist groß (vgl. Lewin, 1963).
Solche subjektiven Theorien als reflexive Kognitionssysteme werden situationsspezifisch
aktualisiert und wirken sich im Rahmen der Person-Umwelt-Interaktion in differenzierter Weise
aus (Dann, 1983; Filipp, 1999). Bezogen auf unseren Untersuchungsgegenstand kennzeichnen sie
jene innerpsychischen Sachverhalte, welche den Einzelnen im Alltagshandeln und Alltagserleben
gegenüber anderen Individuen als Besonderen charakterisieren und sein Handeln leiten. Eine
solche individuumszentrierte Beschreibung von Handlungszielen und -absichten erfordert nun die
Einbeziehung von subjektiven Bedeutungen, Wünschen und Bewertungen in ein interaktives
Modell der Handlungsregulation (Brandtstädter, 1986; Dörner & Lantermann, 1991; Gollwitzer &
Malzacher, 1996; H. Heckhausen, 1989; Lewin & Rupp, 1928;)
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Wir betrachten subjektive Handlungsorientierungen als Bestandteile selbstbezogenen Wissens,
welche im Selbstkonzept einer Person integriert sind. Für das vorliegende Klassifikationssystem
wurde aus diesem umfassenden Konzept
- auf einer horizontalen Dimension das Investment in persönliche Ziele (Lebensinvestment)
betrachtet.
- auf einer evaluativen Dimension auf die kognitive Bewertung des Lebensinvestemnts sowie
auf handlungsbegeleitende Affekte rekurriert.
- Auf einer temporalen Dimension selbstbezogenen Wissens wurden darüber hinaus
zukunftsbezogene Kognitionen i.S. handlungsausrichtender Absichten einbezogen. Auf der
Ebene phantasierter Selbstentwürfe (vgl. Klinger, 1990; Oettingen, 1997) wurde nach
Wünschen bezogen auf den alltäglichen Handlungsvollzug gefragt (zu der zugrunde gelegten
Dimensionalisierung des Selbstkonzepts vgl. Staudinger & Greve, 1997).
4.3.3.1  Das aktuelle Lebensinvestment als Indikator der Investition von Ressourcen in
persönliche Ziele
Mit dem Begriff „Persönliche Ziele“ werden nach Brunstein & Maier (1996) Anliegen, Projekte
oder Bestrebungen bezeichnet, die eine Person in ihrem Alltag verfolgt und in Zukunft realisieren
möchte. Es handelt sich dabei um Ziele, welche die Person aus ihrer eigenen Perspektive
konzipiert, die sie mittel-langfristig anstrebt, im Alltagshandeln immer wieder aufgreift und als
persönlich bedeutsam betrachtet. Sie repräsentieren also zeitlich relativ stabile
Handlungsorientierungen, die als personenspezifische Merkmale betrachtet werden können
(Brunstein & Maier, 1996, vgl. auch Gollwitzer, 1987; H. Heckhausen, 1987b; Tomaszewski,
1981; zum Überblick über andere Zielbegriffe und -theorien vgl. Gollwitzer, 1995).
Persönliche Ziele strukturieren den Alltag, energetisieren und leiten das individuelle Handeln
und geben diesem Handeln und Erleben individuelle Bedeutung (Markus & Nurius, 1986;
Brunstein & Maier, 1996). Studien zu persönlichen Zielen konzentrieren sich gegenwärtig auf
vier Konzepte. Als current concerns werden Zustände der Zielorientierung bezeichnet, die aus der
Bindung einer Person an für sie bedeutsame Anreize resultieren (Klinger, 1975). Eng verwandt
mit diesem Konzept sind personal projects als ausgedehnte Handlungsprogramme, die
implementiert werden, um individuell relevante Zielzustände zu erreichen (Little, 1983). Beide
Konzepte sind auf der Ebene konkreter Handlungsabsichten oder Pläne angesiedelt.
Demgegenüber stehen personal strivings (Emmons, 1986) oder life tasks (Cantor, 1994; Harlow
& Cantor, 1994) für übergeordnete Ziele, denen unterschiedliche Anliegen und Projekte
zugeordnet sein können.
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Inhaltlich sind im persönlichen Zielsystem also neben konkreten Handlungszielen auch Ziel- oder
Lebensinvestmenthierarchien repräsentiert, welche aus der subjektive Redefinition von
Entwicklungsanforderungen erwachsen und Prozesse der Intentionsbildung langfristig ausrichten
(Cantor, 1994; Harlow & Cantor, 1994, vgl. auch H. Heckhausen, 1989).
Das Lebensinvestment als „das Profil und die Intensität, mit der eine Person in ihrem Denken
und Tun in Ziele in verschiedenen Lebensbereichen investiert“ (Staudinger u.a., 1996, S. 335),
betrachten wir als Indikator für das individuelle Handeln ausrichtende Bestrebungen, um
persönliche Ziele in der Auseinandersetzung mit Anforderungen aus der inneren und äußeren
Umwelt zu verwirklichen. Das Konzept des Lebensinvestments beinhaltet sowohl einen
inhaltlichen als auch einen energetischen Aspekt. Der inhaltliche Aspekt beschreibt jene
Lebensbereiche, in welchen sich die Schwerpunkte im Zielsystem einer Person konzentrieren.
Der energetische Aspekt ist definiert als das Gesamtausmaß der Energie, das in Form von
mentalem und gegenständlichem Handeln in das Verfolgen der in verschiedenen
Handlungsbereichen gefassten Ziele investiert wird (Staudinger u.a., 1996, S. 335).
Sève (1972) beschreibt die Topologie der Infrastruktur einer Gesamtaktivität als Ausdruck
psychischer Fähigkeiten und Fertigkeiten (vgl. Lawton, 1982). Die wahrgenommene
Verbindlichkeit, die subjektive Valenz, die Qualität zielrelevanter Handlungsmittel und -
ressourcen und der tätigkeitspezifische Zeitaufwand einzelner Alltagsaktivitäten bestimmen den
individuellen Zeitplan und somit die zeitliche Strukturierung des Alltags. Die Lebenszeit, die
durch bestimmte Aktivitäten gebunden wird, sagt zudem in einem objektiven Sinne etwas über
die Bedeutung der jeweiligen Tätigkeit für die Lebensgestaltung des Einzelnen aus (Lüdtke,
1980). Unter energetischem Aspekt war für die vorliegende Arbeit also nicht nur das globale
Investment relevant, sondern auch die Frage danach, wie das Investment im Kontext einer
begrenzten Gesamtaktivität oder -kapazität bezüglich der Aktivitätsdauer und -frequenz zu
bewerten ist.
Die Bedeutung des Investments von Ressourcen in persönliche Ziele für subjektives Wohlbefinden
sowie Selbstwerterleben im Alter
Sowohl aus motivationspsychologischer als auch aus handlungstheoretischer Perspektive kommt
der Verwirklichung persönlicher Ziele eine bedeutsame Rolle bei der Aufrechterhaltung des
subjektiven Wohlbefindens zu (z.B. Brunstein, 1993; Diener, 1984; Emmons, 1986, 1992;
Emmons & Adams, 1991). Studien, welche diese Auffassung stützen, wurden i.d.R. an Personen
im jüngeren und mittleren Erwachsenenalter durchgeführt. Die Bedeutung von Zielstrebigkeit und
zukunftsorientiertem Handeln für die psychische Gesundheit und das subjektive Wohlbefinden
älterer Menschen rückte erst in den letzten Jahren in den Blickpunkt (z.B. M.M. Baltes &
Carstensen, 1996; Robbins, Lee & Wan, 1994; Staudinger u.a., 1996).
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Die Evidenz von Zielen für eine gelungene Lebensgestaltung im Alter lässt sich aus
verschiedenen Perspektiven begründen. Zum einen vermittelt das Streben nach persönlichen
Zielen die Erfahrung, ein sinnerfülltes Leben führen zu können (Baumeister, 1991; Klinger,
1977). Zum anderen werden durch selbstgesetzte Ziele Orientierungspunkte für die aktionale
Entwicklung einer Person definiert (Brandtstädter, 1984; Ch. Bühler & Massarik, 1969). Darüber
hinaus können Ziele je nach Anforderung Anreiz sein, geistige, körperliche oder soziale
Aktivitäten auszuüben und so subjektives Wohlbefinden wiederzuerlangen oder
aufrechtzuerhalten (z.B. Cross & Markus, 1991). Eine Anzahl empirischer Untersuchungen stützt
diese Annahmen (z.B. Brunstein, 1999; Emmons, 1986; Rakowski, 1986; Robbins u.a., 1994).
Andere Studien verweisen auf moderierende Effekte sowohl personenspezifischer Merkmale wie
z.B. der Hartnäckigkeit der Zielverfolgung (Brunstein, 1993; Brunstein, 1999) als auch
inhaltlicher Aspekte (Hundertmark & J. Heckhausen, 1994; Ryff, 1989) sowie der subjektiv
erlebten Relevanz des Ziels (J. Heckhausen, 1994; Marti-Breu, 1995).
Alterskorrelierte Veränderungen von Zielbereichen
Die Entwicklungsdynamik im höheren Alter legt die Schlussfolgerung nahe, dass sich vor dem
Hintergrund abnehmender Ressourcen persönliche Zielsysteme verändern. So gehen auch
theoretische Annahmen über Inhalte von Entwicklungszielen im höheren Lebensalter (z.B.
Erikson, 1959; Peck, 1956) von Veränderungen des Lebensinvestments im Alter aus. Befunde
von Staudinger u.a. (1996) belegen, dass sich alterstypische Entwicklungsaufgaben in den
Mustern des persönlichen Lebensinvestments widerspiegeln (vgl. auch Harlow & Cantor, 1994; J.
Heckhausen, 1994; Nurmi, 1992; Ryff, 1989; Staudinger & Fleeson, 1996; Staudinger & Kolbe,
1996). So berichteten die über 70jährigen Untersuchungspartner in einer Studie von Staudinger
u.a. (1996) über das ausgeprägteste Investment von Ressourcen in den Bereichen der eigenen
Gesundheit, dem Wohlergehen der Angehörigen, der geistigen Leistungsfähigkeit, der
Beziehungen zu Freunden und Bekannten sowie dem Nachdenken über das Leben. Die
vorliegenden Befunde sprechen zudem dafür, dass sich im Lebensinvestment neben
Altersunterschieden Einflüsse sowohl innerer (Staudinger & Fleeson, 1996; Staudinger & Kolbe,
1996; vgl. auch Little, Lecci & Watkinson, 1992) als auch äußerer Entwicklungskontexte
(Staudinger & Kolbe, 1996; Staudinger & Freund, 1998) widerspiegeln. Empirische Befunde
belegen darüber hinaus die protektive Funktion der selektiven Investition von Ressourcen vor
dem Hintergrund altersbezogener Entwicklungsverluste (Staudinger & Fleeson, 1996; vgl. auch
Staudinger & Freund, 1998).
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Das Lebensinvestment in persönlich bedeutsame Zielbereiche beschreibt aktuell
handlungsleitende Kognitionen auf einer inhaltlichen (horizontalen) Ebene. Solche
Inhaltsbereiche sind immer auch mit individuell unterschiedlichen affektiven und kognitiven
Bewertungen verknüpft. Auf diesem Aspekt handlungsleitender Kognitionen soll im Folgenden
näher eingegangen werden.
4.3.3.2  Bewertung der mit dem subjektiven Lebensinvestment realisierten Ziele
Alltagshandeln manifestiert sich vor dem Hintergrund vielfältigster Valenzen (Esser, 1991;
Obliers u.a., 1996). Alltagshandlungen können zur Realisierung persönlich bedeutsamer Ziele
beitragen. Sie können aber auch durch nichtselbstbestimmte Notwendigkeiten, z.B. im Rahmen
der Auftragserfüllung bei Formen der Eigen- oder Erwerbsarbeit, ausgerichtet werden. Bestimmte
Zielkomplexe und damit verbundene Handlungsbereiche sind einer Person zu einem bestimmten
Zeitpunkt ihrer Entwicklung oder in einer konkreten Alltagssituation besonders wichtig. Andere
mögliche Ziele treten demgegenüber zurück, werden weniger subjektiv bedeutsam oder sogar
„lästig“, können aber nicht vermieden werden. Die Bedeutung der Bewertung selbstdefinierender
Aspekte wie persönlicher Ziele für ein globales Gefühl des Selbstwertes und das emotionale
Wohlbefinden wurden von verschiedenen Autoren betont (z.B. Epstein, 1990; Showers, 1992).
Alltagshandlungen sind an dieser Stelle danach zu analysieren, welche Bewertung mit den im
Handeln realisierten Zielen und Absichten verbunden ist.
4.3.3.3  Handlungsbegleitende oder mit der Zielerreichung verbundene Emotionen
Auf die Bedeutung der regulativen Funktion von Emotionen im Handlungsprozess wurde in der
kritischen Diskussion psychologischer Handlungstheorien bereits verwiesen. Persönliche Ziele
haben unabhängig von ihrer Genese und ihrer Reichweite in der Individualentwicklung auch
emotionale Relevanz. Forschungsarbeiten zu subjektivem Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit
haben überzeugend belegt, dass das Erleben positiver Affekte eine wesentliche Bedingung für
subjektive Lebensqualität ist (vgl. z.B. Grob, 1999; Lewinsohn & McPhillamy, 1974; Rehm,
1978). Darüber hinaus kommt positiven Emotionen eine wichtige regulative Funktion im
gesamten Prozess menschlicher Entwicklung zu (Labouvie-Vief, 1999; Lersch, 1952). Wir stellen
deshalb im Rahmen unserer Untersuchung die im Prozess der Handlung erlebten positiven
Emotionen in den Vordergrund der Analyse.
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Oesterreich (1981) unterscheidet zwei Ebenen der emotionalen Regulation von Handlungen: die
handlungsbegleitende Emotionalität und die mit der Erreichung und Bewertung des
Handlungsziels verbundene Emotionalität. Nach M. Csikszentmihalyi (1992;
M. Csikszentmihalyi & LeFevre, 1989) resultieren positive handlungsbegleitende Affekte aus
einer erlebten Passung zwischen als anspruchsvoll wahrgenommenen Aufgabenanforderungen
und erlebter Bewältigungskompetenz. Persönliche Ziele sind jedoch auch Ansatzstellen
handlungsleitender Emotionen, wie Lewin (1926) dies beispielsweise für das Erfolg-
Misserfolgerleben bei selbst gesetzten Leistungszielen zeigen konnte. So ist also nicht nur die
Handlungsausführung selbst, sondern auch die Erreichung eines selbst gesetzten Ziels mögliche
Quelle positiver Emotionalität.
Die Analyse der emotionalen Regulation alltäglicher Handlungsvollzüge wurde über positive
Affekte des Erlebens in Form von
- handlungsbegleitenden Emotionen sowie
- Emotionen als Resultat kognitiver Bewertungsprozesse bezogen auf das Ergebnis der
Handlung realisiert.
Positiver Affekt und Alltagshandeln
Die Befundlage zu positiver Emotionalität im Alltagshandeln älterer Menschen ist spärlich.
Demgegenüber wird die Bedeutung positiver Affekte in verschiedenen theoretischen Modellen
betont. So verweist Willis (1991) in ihrem theoretischen Modell der Alltagskompetenz auf die
Bedeutung der emotionalen Befindlichkeit als wichtigen Moderator der Alltagsperformanz. Die
wenigen empirischen Studien zu Alltagskompetenz oder Aktivitätsniveau und emotionalem
Erleben verweisen auf negative Zusammenhänge zwischen hoher Alltagskompetenz und
Depressivität (z.B. Nanna, Lichtenberg, Buda-Abela & Barth, 1997; Roether & Bunge, 1995)
sowie positive Zusammenhänge zwischen Aktivitätsniveau und positivem Affekt (z.B. G.
Krampen, 1988; Tesch-Römer, 1998) bzw. dem Investment in Aktivitäten der „erweiterten
Kompetenz“ oder Handlungen mit sozialer Einbindung und positiver handlungsbegleitender
Emotionalität (Grabow, 1997; Tesch-Römer, 1998). Auch Befunde aus Untersuchungen an
jüngeren Erwachsenen bestätigen die Bedeutung von wahrgenommener Kompetenz und
Autonomie sowie sozialer Einbindung im Alltag für das Erleben positiver Affekte (z.B. Reis,
Sheldon, Gable, Roscoe & Ryan, 2000).
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Subjektive Handlungsorientierungen reichen immer über die Gegenwart hinaus. Sie erwachsen
aus Erfahrungen des Handelns in der Vergangenheit und strukturieren zukunftsbezogene
Zeitperspektiven. Der Aspekt zukunftsbezogener Kognitionen als ein Richtungsgeber
menschlichen Handelns ist Gegenstand der Folgenden Ausführungen.
4.3.3.4 Wünsche und Absichten als Richtungsgeber menschlichen Handelns
Ziele repräsentieren in kognitiver Hinsicht eine noch nicht gegebene Realität (Brunstein & Maier,
1996; Hacker, 1998b; Pfänder, 1963). Sie beschreiben antizipierte Handlungsresultate, welche für
eine Person von subjekiver Bedeutung sind. Damit charakterisieren Ziele wesentliche
handlungsausrichtende Inhalte prospektiver Selbstentwürfe (z.B. Staudinger & Greve, 1997).
Die in prospektiven Selbstentwürfen repräsentierte individuelle Zukunftsperspektive beinhaltet
jedoch neben Handlungsabsichten verschiedene andere Arten von Kognitionen über künftiges
Geschehen. Keller (1932, S. 214) beschreibt das Zukunftsbewusstsein im engeren Sinne als das
„Wissen um Etwas“, als das Wissen um einen „erfahrungsgemäß zu erwartenden Verlauf der
Dinge“. Inhaltlich gliedert er das Zukunftsbewusstsein in Ereignisse, „auf die ich gefaßt bin“
sowie „auf die Innenwelt bezogen: was ich künftig leisten werde, wie ich künftigen Situationen
gewachsen sein werde, was ich kann“ (a.a.O., S. 218). Die persönliche Zukunftsperspektive
enthält demzufolge neben Zielrepräsentationen auf einer konkret- handlungsorientierten Ebene im
Sinne von current concerns (Klinger, 1975) oder personal projects (Little, 1983), allgemeinere
Ziele oder Motive im Sinne der a.a.O. beschriebenen life-tasks sowie Erwartungen bezüglich
nicht durch eigenes Handeln beeinflußbarer Ereignisse (vgl. auch z.B. Rakowski & Clark, 1985;
Tismer, 1990).
Jedoch nicht alle in die Zukunft gerichteten Gedanken beziehen sich auf die von Keller (1932)
definierten Inhalte des Zukunftsbewusstseins. Lewin (1946) hat die Realitäts- von der
Möglichkeitsebene der Zeitperspektive unterschieden. Eine Person kann Wünsche oder
Phantasien in die Zukunft projizieren, ohne sich darüber Gedanken zu machen, wie diese
Wünsche zu realisieren sind (z.B. Klinger, 1990, Oettingen, 1997). Aus
motivationspsychologischem Blickwinkel wird eine grundlegende Trennung zwischen Wünschen
oder möglichen Handlungszielen auf der einen Seite und Zielintentionen oder
Handlungsabsichten auf der anderen Seite vorgenommen. Wünsche oder mögliche
Handlungsziele repräsentieren nicht mit einer Handlungsabsicht verknüpfte und von der Realität
mehr oder weniger gelöste Phantasien bezogen auf etwas noch nicht Wirkliches, aber zu
Erwartendes oder zu Erstrebendes. Zielintentionen oder Handlungsabsichten sind demgegenüber
verknüpft mit der Absicht, etwas herbeizuführen.
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Mit dieser Absichtsbildung ist bloßes Wünschen eines Sachverhaltes als motivationaler Aspekt
der Handlungsregulation von dem Verfolgen einer Handlungsabsicht als volitionalem Aspekt
unterschieden (Düker, 1975; Gollwitzer, 1996; Hacker, 1998b; H. Heckhausen, 1989; Pfänder,
1963).
Die Voraussetzung für die Genese von Wünschen sowie die Antizipation von Handlungszielen
und Lebensentwürfen ist die individuelle Repräsentation von Zeit. Diese Zeit ist unter
psychologischem Blickwinkel ein „primärer motivationaler Raum“, dessen Struktur wesentlich an
die Struktur individueller Handlungs- und Lebenspläne gebunden ist (Nuttin, 1964). Aus dieser
Perspektive kann die gedankliche und gefühlsmäßige Beschäftigung mit zukünftigen Ereignissen
über die dargestellten Inhaltsbereiche hinaus auch unter strukturellem Aspekt auf verschiedenen
Dimensionen beschrieben werden. Die zeitliche Ausdehnung, innerhalb derer ein Individuum
denkt und plant, hat bereits Kastenbaum (1961) als eine Grunddimension benannt (vgl. Fraisse,
1985). Die Dichte ist nach Kastenbaum (1961) als die Anzahl der Ereignisse, Pläne,
Befürchtungen etc. auf dem Zeitkontinuum bestimmt (zum Überblick für weitere Aspekte vgl.
Plattner, 1990; H.-D. Schneider, 1990;).
Das Zukunftsbewusstsein im höheren Lebensalter
Die Bedeutsamkeit des Zukunftsbewusstseins für Sinnerfahrung und Wohlbefinden auch im
höheren Lebensalter wird bereits von Keller (1932) unterstrichen. Antizipationen künftiger
Entwicklungsverläufe liefern die Grundlage für die aktive Gestaltung der eigenen Entwicklung
beispielsweise im Zusammenhang mit Versuchen, erwartete Entwicklungsverluste und Einbußen
abzuwenden. Analysen zur Entwicklung und Veränderung der Zeit- und Zukunftsperspektiven im
Übergang zum höheren Lebensalter sind daher ein wichtiger Ansatzpunkt der Forschungen zur
gelungenen Lebensgestaltung im Alter (z.B. Kastenbaum, 1982; Schreiner, 1970; Rakowski,
1986; Tismer, 1990).
Vor dem Hintergrund der Bedeutung lebenszeitlicher Ressourcen für die Realisierung
persönlicher Ziele, für die Auflösung von Zielkonflikten und die Konstruktion von
Sinnorientierungen liegt die Vermutung nahe, dass die mit dem Alter einhergehende
Verringerung der Restlebenszeit mit krisenhaften adaptiven Belastungen verbunden ist. Um so
bemerkenswerter ist in diesem Zusammenhang, dass Parameter des subjektiven Wohlbefindens
kaum eine systematische Bindung mit der Altersvariablen aufweisen (z.B. Pinquart, 1998;
Rudinger, Rietz & Schiffhorst, 1997; Smith & P.B. Baltes, 1996; Smith, Fleeson, Geiselmann,
Settersen & Kunzelmann, 1996).
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Dies erlaubt die Schlussfolgerung, dass protektive Mechanismen die mit dem Ausrinnen der
Lebenszeit verbundenen emotionalen Belastungen kompensieren (z.B. Brandtstädter & Greve,
1992; Rothermund & Brandtstädter, 1998). Empirische Befunde belegen in diesem
Zusammenhang die Bedeutung einer emotional positiv getönten, strukturierten sowie als
kontrollierbar erlebten Zukunftsperspektive für subjektives Wohlbefinden (Brandtstädter &
Wentura, 1994; Brandtstädter u.a., 1997) und Selbstwertgefühl (Brandtstädter u.a., 1997; zum
Ergebnis von Metaanalysen für beide Indikatoren selbst- und entwicklungsregulativer Prozesse
vgl. Pinquart, 1998).
Bezogen auf alterskorrelierte Veränderungen von Inhalten zukunftsbezogener Zeitperspektiven
muß konstatiert werden, dass in den vorliegenden empirischen Studien mehrheitlich allgemeine
Entwicklungsanliegen i.S. der von Cantor (1994) definierten life-tasks bzw. i.S. des von Markus
& Nurius (1986; vgl. Lewin, 1963) beschriebenen „Possible self“ als Indikatoren untersucht
wurden (vgl. Pinquart, 1998; zum Problem der angemessenen Operationalisierung vgl. auch H.-D.
Schneider, 1990). Für diese Inhalte zukunftsbezogener Kognitionen konnten mit altersbezogenen
Entwicklungsaufgaben korrelierte Themen teilweise belegt werden (z.B. Cross & Markus, 1991;
Dittmann-Kohli, 1995; J. Heckhausen, 1995; Smith & P.B. Baltes, 1996). Allerdings variierten
die Inhalte in den untersuchten Gruppen sehr stark und erbrachten auch Hinweise darauf, dass
nicht ausschließlich auf die Erhaltung bezogene Themen auch im Alter bedeutsam sind (z.B.
Smith & P.B. Baltes, 1996). Handlungsausrichtende Pläne wurden demgegenüber selten
analysiert (z.B. Rogall, 1986; W.-F. Schneider, 1989; Ulbricht, 1995). Die Befunde von W.-F.
Schneider (1989) verweisen auf nur teilweise Kongruenz zwischen allgemeinen
Entwicklungsanliegen und konkreter Zukunftsplanung (vgl. auch Schreiner, 1970).
Forschungsarbeiten zu zukunftsbezogenen Zeitperspektiven Älterer beschränken sich
mehrheitlich auf die Analyse der affektiven Tönung sowie struktureller Dimensionen des
Zukunftskonzepts. Die Befundlage vermittelt auch hier keineswegs ein geschlossenes Bild. So
gelangt Thomae (1989a) zu der Schlussfolgerung, dass es keine Hinweise auf dramatische
Veränderungen in der Zeitperspektive gäbe. Befunde anderer Altersvergleichsstudien weisen
allerdings mehrheitlich auf eine alterskorrelierte Abnahme der positiven Tönung (z.B.
Brandtstädter u.a., 1997; Pinquart, 1998) sowie der Ausdehnung und Strukturiertheit
(Brandtstädter & Wentura, 1994; Brandtstädter u.a., 1997; Nurmi, 1992; Pinquart, 1998; W.-
F. Schneider, 1989; Tismer, 1990).
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Brandtstädter u.a. (1997) kommen in diesem Zusammenhang zu dem Schluss, dass
Veränderungen der Zukunftsperspektive im höheren Lebensalter vor dem Hintergrund der
Verringerung von Ressourcen zu einer Wahrung einer positiven Lebensperspektive beitragen
können und verweisen darauf, dass interindividuelle Unterschiede im Zeiterleben und in der
Zukunftsperspektive erheblich von Merkmalen abhängen können, welche auch innerhalb
altersgleicher Gruppen variieren (vgl. auch Bouffard, Bastin & Lapiere, 1994).
Zusammenfassung: Kriterien zur Analyse der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge
im Hinblick auf entwicklungsregulative Prozesse
Die im Vorangegangenen theoretisch und empirisch begründeten Analyserichtungen der
subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge ermöglichen es Alltagshandeln zu beurteilen
bezüglich:
· des aktuellen Lebensinvestements bezogen auf
- die Inhalte des im Alltagshandeln realisierten Lebensinvestments operationalisiert über die
Anzahl einzelner Handlungen, die einem definierten Handlungsbereich8 zuzuordnen sind
(inhaltlicher Aspekt),
- die Ausführungsfrequenz einzelner Handlungsvollzüge, die einem definierten
Handlungsbereich zuzuordnen sind (energetischer Aspekt),
· der kognitive und affektive Bewertung des Lebensinvestments bezogen auf
- die Bewertung der über den alltäglichen Handlungsvollzug realisierten Ziele,
- die im Prozess der Handlungsausführung und mit der Zielerreichung erlebten positiven
Affekte,
· zukunftsbezogener Kognitionen in Form von
- auf den alltäglichen Handlungsvollzug gerichtete Wünsche und Absichten als Inhalte
zukunftbezogener Kognitionen
- Dichte und Ausdehnung als Strukturen zukunftsbezogener Kognitionen.
                                                
8 Zur Operationalisierung vgl. Abschnitt 7.4.1.
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5 POTENTIALE DES KLASSIFIKATIONSSYSTEMS FÜR DIE ANALYSE
ASSIMILATIVER UND AKKOMMODATIVER PROZESSE DER
ZIELVERFOLGUNG
Zu Beginn der theoretischen Grundlegung der vorliegenden Arbeit wurde das Handeln im Alltag
als bedeutsamer Indikator zur Analyse entwicklungsregulativer Prozesse begründet. Prozesse der
Aufrechterhaltung bzw. Modifikation persönlich bedeutsamer Ziele wurden als wesentliche
Komponenten von Entwicklung herausgearbeitet. Im Folgenden leiten wir Hypothesen bezüglich
geeigneter Indikatoren zur Analyse entwicklungsregulativer Prozesse auf der Grundlage der
Beschreibungen im Rahmen des von uns entwickelten Klassifikationssystems ab. Dabei beziehen
wir uns zum einen auf die Verwirklichung langfristiger Zielorientierungen im
Entwicklungsverlauf, zum anderen fragen wir nach der Genese von konkreten
Handlungsabsichten.
Im Zusammenhang mit dem Aufrechterhalten oder Modifizieren persönlicher Ziele haben
Brandtstädter & Renner (1990, 1992) die Prozesse der Assimilation und Akkommodation als
grundlegende Formen der Bewältigung von Diskrepanzen zwischen angestrebten Zielen einerseits
und situativen Einschränkungen andererseits unterschieden (vgl. Abschnitt 2.1). Dabei ist das
Ausmaß der individuellen Wahl- und Entscheidungsmöglichkeiten bei der Gestaltung des eigenen
Lebens abhängig von der aktuellen Qualität sich über den Lebenslauf immanent verändernder
innerer und äußerer Entwicklungskontexte sowie den Repräsentationen des eigenen
Entwicklungsverlaufs (z.B. Brandtstädter, 1984; Brandtstädter & Greve, 1994b; Fleeson & J.
Heckhausen, 1997; Ryff, 1991). Alltagshandlungen stehen in der im Rahmen der vorliegenden
Arbeit begründeten integrativen Betrachtungsweise für die schrittweise Realisierung individueller
Entwicklungsziele und die Qualität der über das Handeln vergegenständlichten Mechanismen der
Entwicklungsregulation.
Mit der Analyse der schrittweisen Annäherung an langfristige Entwicklungsziele ist die Frage
nach der Genese konkreter Handlungsabsichten eng verknüpft (Gollwitzer, 1987; Wicklund &
Gollwitzer, 1982). Der Beantwortung dieser Frage kann man sich auf unterschiedliche Art und
Weise annähern (vgl. zum Überblick z.B. Gollwitzer, 1995). Wir beziehen uns im Folgenden auf
motivationale und volitionale Theorien des Zielstrebens.
Motivationspsychologische Theorien gehen davon aus, dass aus verschiedenen Bedürfnissen
zunächst eine Vielzahl von Wünschen erwächst. Wir vertreten nun die Annahme, dass diese
Wünsche zwar einen geringen Realitätsbezug haben können (vgl. dazu Abschnitt 4.3.3.4), jedoch
nicht völlig losgelöst von zentralen Entwicklungsanliegen entstehen.
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So belegen Ergebnisse empirischer Studien zu Inhalten zukunftsbezogener Kognitionen einen
deutlichen Zusammenhang zwischen den Inhalten von Wünschen und langfristigen
Entwicklungsorientierungen (Geißler, Ulbricht & Marniok, 2000).
Wie entstehen nun aber aus Wünschen Handlungsabsichten? Die Frage, wie Zielsetzungen
entstehen, ist bis heute noch nicht befriedigend beantwortet (vgl. Düker, 1975; Gollwitzer &
Moskowitz, 1996; H. Heckhausen, 1987, 1989). Dennoch bieten motivationspsychologische
Theorien einige Ansatzpunkte für die Analyse von Prozessen der Umwandlung von Wünschen in
Handlungsabsichten. Innerhalb der theoretischen Annahmen wird akzentuiert, dass individuelle
Ziele und Handlungsabsichten aus unseren Wünschen erwachsen. Folglich werden stets mehr
Wünsche als Absichten generiert (H. Heckhausen, 1989; McClelland, 1985). Im Prozess der
Absichtsbildung wird in der prädezisionalen Phase die Auswahl von Handlungszielen aus
Wünschen anhand der Kriterien der „Wünschbarkeit“ und der wahrgenommenen
„Realisierbarkeit“ erklärt. Dabei ist die Informationsverarbeitung im motivationalen Zustand des
Abwägens und Auswählens weitgehend realitätsorientiert, während die Verarbeitungsprozesse
nach der Implementierung einer verbindlichen Handlungsabsicht auf die Realisierung dieser
Intention gerichtet sind (Gollwitzer, 1987, 1991, 1996; H. Heckhausen, 1989; H. Heckhausen &
Kuhl, 1985; vgl. auch Ach, 1910; Brunstein, 1995). Wir gehen in diesem Zusammenhang davon
aus, dass sowohl die subjektive Repräsentation der im Abschnitt 4.3.1 beschriebenen
Entwicklungsverläufe des alltäglichen Handlungsvollzugs als auch die im Abschnitt 4.3.2
beschriebenen ipsativen Möglichkeitsräume als Facetten eines internen Modells personaler
Entwicklung (Brandtstädter & Schneewind, 1977, vgl. auch Abschnitt 2.2.2.) Grundlage für die
Auswahl sowie die Beurteilung der Realisierbarkeit von möglichen Handlungsabsichten sind.
Vor diesem theoretischen Hintergrund erlauben die folgenden im Klassifikationssytem
betrachteten Merkmale9 des alltäglichen Handlungsvollzugs prinzipiell Aussagen über
assimilative und akkommodative Prozesse der Zielverfolgung:
· Kontinuität und Diskontinuität des Entwicklungsverlaufs alltäglicher Handlungsvollzüge in
den beschriebenen Handlungsformen und Handlungsbereichen innerhalb eines
entwicklungsbedeutsamen Zeitraumes,
· erlebte Behinderungen des Handlungsvollzugs beim Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele
sowie die Qualität der wahrgenommenen Behinderungen,
                                                
9 Zur Operationalisierung der für die vorliegende Arbeit ausgewählten Merkmale vgl. Kapitel 7.
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· Valenzkognitionen und handlungsbegleitende oder -leitende Emotionen bezogen auf den
aktuellen Handlungsvollzug.
· Valenzkognitionen und handlungsbegleitende oder -leitende Emotionen im Bereich
behinderter Handlungsvollzüge,
· Wünsche und Handlungsabsichten bezogen auf:
- die von Kontinuität vs. Diskontinuität betroffenen Handlungsvollzüge sowie
- erlebte Behinderungen.
Die beschriebenen Indikatoren lassen sich wie folgt in Prozesse der Verwirklichung persönlich
bedeutsamer Ziele im Rahmen des Prozess-Modells der Bewältigung von
Entwicklungsanforderungen integrieren:
· Kontinuität sowie Diskontinuität im Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs
bezogen auf Handlungsformen resp. Handlungsbereiche betrachten wir als Ausdruck der
Auseinandersetzung mit wahrgenommenen Veränderungen handlungsrelevanter Mittel und
Ressourcen. Die Differenzierung von Diskontinuität im Aktivitätsspektrum als Abnahme oder
als Wachstum erlaubt zudem Rückschlüsse auf die Qualität der den Veränderungsprozessen
zugrundeliegenden Modifikationen sowohl im persönlichen Zielsystem als auch im Bereich
der zur Realisierung dieser Ziele verfügbaren Mittel und Ressourcen. Dabei kann
Diskontinuität als Abnahme Resultat akkommodativer Tendenzen der Zielablösung sein.
Kontinuität und Diskontinuität als Wachstum können als Ausdruck assimilativer Tendenzen
betrachtet werden.
· Erlebte Behinderungen in der Ausübung alltäglicher Handlungsvollzüge betrachten wir als
Ausdruck wahrgenommener Veränderungen im Bereich zielrelevanter Handlungsmittel und
Ressourcen. Die Analyse der Funktionalität qualitativ verschiedener Formen von
Behinderungen für den Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs erlaubt
Rückschlüsse auf spezifische Bedingungen der Implementierung assimilativer bzw.
akkommodativer Strategien.
· Die Einbeziehung von Valenzkognitionen und handlungsbegleitender oder -leitender
Emotionen erlaubt Rückschlüsse auf die subjektive Bedeutung sowie wahrgenommene
Meisterung in einzelnen Handlungsbereichen. Eine positive subjektive Valenz kann als
Potential zur Unterstützung der Aufrechterhaltung und Erweiterung persönlich bedeutsamer
Ziele im Rahmen assimilativer Tendenzen dienen.
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· Analysen von Wünschen und Absichten vor dem Hintergrund von Kontinuität und
Diskontinuität sowie erlebten Behinderungen im Alltagshandeln erlauben Rückschlüsse auf
qualitativ unterschiedliche Prozesse der Zielverfolgung:
 
- Handlungsabsichten, bezogen auf Kontinuität im Entwicklungsverlauf sind indikativ für
assimilative Tendenzen.
- Das Fehlen von Handlungsabsichten, bezogen auf Kontinuität im Entwicklungsverlauf,
erlaubt Rückschlüsse auf akkommodative Tendenzen.
- Handlungsabsichten, bezogen auf Diskontinuität als Abnahme im Entwicklungsverlauf,
sind indikativ für assimilative Tendenzen.
- Das Fehlen von Handlungsabsichten, bezogen auf Diskontinuität als Abnahme im
Entwicklungsverlauf, erlaubt Rückschlüsse auf akkommodative Tendenzen.
- Handlungsabsichten, bezogen auf Handlungen, deren Ausführung als behindert
wahrgenommen wird, können indikativ für assimilative Tendenzen sein.
- Das Fehlen von Handlungsabsichten bezogen auf Handlungen, deren Ausführung als
behindert wahrgenommen wird, erlaubt Rückschlüsse auf akkommodative Tendenzen.
- Wünsche und positive kognitive und affektive Bewertungen können als
Unterstützungspotentiale assimilativer Tendenzen dienen.
Bedingungen und Formen der Zielverwirklichung im höheren Lebensalter
Zielbildung und Zielverfolgung sind mehrheitlich motivational gesteuerte Prozesse. Dabei sind
diese Prozesse niemals losgelöst von subjektiven Überzeugungen, Wissenselementen und
Bewertungen bezogen auf den Verlauf und die Bedingungen personaler Entwicklung in den
unterschiedlichsten Bereichen (Brandtstädter & Greve, 1994b; Filipp, 1999; Thomae, 1970).
Solche subjektiven Entwicklungstheorien repräsentieren auf einer inhaltlichen Ebene sowohl
normative als auch individuelle Entwicklungsorientierungen. In verschiedenen empirischen
Untersuchungen konnte gezeigt werden, dass individuelle Entwicklungsorientierungen teilweise
deutlich von normativen Entwicklungsvorstellungen abweichen. Während für das Alter im
Allgemeinen ein eher negatives Bild von Problemen und Belastungen gezeichnet wird, verbinden
sich überwiegend positive Konnotationen mit dem eigenen Alter (z.B. J. Heckhausen & Brim,
1997; vgl. auch Ryff, 1991; zum Überblick Filipp, 1999).
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Neben inhaltlichen Aspekten stellt die Beurteilung der Erwünschtheit von Veränderungen sowie
Hoffnungen oder Befürchtungen im Hinblick auf den Prozess des Alterns einen wesentlichen
Ausgangspunkt entwicklungsregulativer Prozesse dar. In diesem Zusammenhang steht die
Bilanzierung des bisher Erreichten bzw. Versäumten und die Antizipation zukünftiger Gewinne
und Verluste im Mittelpunkt (Filipp, 1999). Im höheren Lebensalter gewinnt die Qualität der
Bilanz von Entwicklungsgewinnen und -verlusten vor dem Hintergrund der Dynamik der
Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte eine besondere Bedeutung. Empirische
Untersuchungen belegen in diesem Zusammenhang, dass sich Menschen mit dem Ziel der
Optimierung der subjektiven Entwicklungsbilanz unabhängig vom Lebensalter mehr
gewinnorientierte Ziele setzen, als solche, die auf die Abwendung von Verlusten gerichtet sind.
Es zeigt sich jedoch auch, dass sich mit zunehmendem Alter die Prävalenz von Zielen erhöht,
welche auf die Vermeidung von Entwicklungsverlusten gerichtet sind (J. Heckhausen, 1997; J.
Heckhausen, Dixon & P.B. Baltes, 1989). Dabei sind es insbesondere als altersabhängig
wahrgenommene Entwicklungsveränderungen, die als wenig kontrollierbar erlebt werden
(Brandtstädter & Rothermund, 1994; J. Heckhausen, 1990; J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991).
Welche Aktivitäten und Mechanismen werden aber nun im Alter aktiviert, um frustrierende
Diskrepanzen und Defizite in der Wahrnehmung der eigenen Entwicklungsmöglichkeiten zu
minimieren, zu neutralisieren oder auf ein das subjektive Wohlbefinden nicht langfristig
gefährdendes Maß zu reduzieren? Die psychologische Bewältigungsforschung hat eine Reihe von
differentiellen Merkmalen und Prozessen identifiziert, welche die Bewältigung von kritischen
Ereignissen erleichtern oder die persönliche Vulnerabilität allgemein reduzieren. Merkmale wie
Selbstwirksamkeit, Verhaltenskontrolle, Optimismus oder der Grad der erlebten sozialen
Unterstützung, aber auch die Fähigkeit, sich von blockierten Zielen zu lösen und Unabänderliches
zu akzeptieren, gehören dazu (z.B. Jerusalem, 1990; Becker, 1995).
Ausgangspunkt der Untersuchungen zum Zielverfolgungsverhalten in den Arbeiten von
Brandtstädter & Renner (1990, 1992) ist die Analyse der Bewältigung von Krisen und
Problemlagen in der persönlichen Entwicklung. Als funktional für solche Gestaltungs- und
Anpassungsprozesse nehmen die Autoren die im Abschnitt 2.1 beschriebenen
Verhaltenstendenzen der Assimilation und Akkommodation an. Dispositionelle, aber auch
situative Unterschiede in assimilativen und akkomodativen Tendenzen werden über „Hartnäckige
Zielverfolgung“ und „Flexible Zielanpassung“ operationalisiert. Beide Skalen erfassen zentrale
Facetten der Bewältigungskompetenz.
110
Dies wird u. a. belegt durch gleichsinnig positive Zusammenhänge beider Strategien mit
Indikatoren des subjektiven Wohlbefindens und der Lebensqualität (Bak & Brandtstädter, 1998;
Brandtstädter & Renner, 1990; Brandstädter u.a., 1997; Brunstein, 1999) sowie die gleichsinnigen
Beziehungen zu Indikatoren der individuellen Zeitperspektive (Brandtstädter & Wentura, 1994).
Faktorenanalytische Befunde belegen zudem die zentrale Bedeutung beider Merkmale für
Variablen der psychischen Gesundheit und emotionalen Stabilität (Becker, 1995).
Die Bedeutung akkommodativer Prozesse bei der Gestaltung von veränderten
Entwicklungskontexten scheint eindeutig belegt. So reduzieren akkommodative
Bewältigungsformen die von gesundheitlichen Einbußen ausgehenden Belastungen
(Brandtstädter, Wentura & Greve, 1993), sie dienen der Stabilisierung des Selbstwerts des
Individuums angesichts einer altersbedingten Zunahme von Entwicklungsverlusten in einzelnen
Lebensbereichen (Brandtstädter & Greve, 1992, 1994a; Rothermund u.a, 1994; Rothermund &
Brandtstädter, 1998) und wirken der negativen Tönung der persönlichen Zukunftsperspektive bei
wahrgenommener Verringerung der Restlebenszeit entgegen (Brandstädter & Wentura, 1994).
Dieser Verabsolutierung der Funktionalität bestimmter Bewältigungsprozesse stehen in den
letzten Jahren mehr und mehr empirisch evidente Befunde gegenüber, die auf die hohe
Kontextabhängigkeit der Adaptivität von entwicklungsregulatorischen Prozessen verweisen (z.B.
Brandtstädter & Rothermund, 1994; Greve, 1990; Staudinger & Fleeson, 1996; Tesch-Römer,
1996; Staudinger u.a., 1995). Dabei kann u.a. gezeigt werden, dass nicht nur eine spezifische
Form der Auseinandersetzung mit Entwicklungsanforderungen mehr oder weniger funktional ist.
Die Möglichkeit einer Person, gezielt zwischen verschiedenen Formen der Gestaltung wechseln
zu können, trägt ebenso zum subjektiven Wohlbefinden bei (Lachman, Ziff & Spiro, 1994; M.M.
Baltes, 1995; Staudinger & Fleeson, 1996). Moderationsanalysen verweisen außerdem darauf,
dass sich die palliative Wirkung sowohl assimilativer als auch akkommodativer
Bewältigungsmodi auf die Verarbeitung von erlebten Zieldiskrepanzen und
Entwicklungsdefiziten bei Personen, welche hohe Ausprägungen auf beiden
Dispositionsvariablen haben, abschwächen oder gar ins Gegenteil verkehren kann (Bak &
Brandtstädter, 1998; Rothermund & Brandtstädter, 1997). So verwundert es letztlich nicht, dass
sich die Befundlage zur alterskorrelierten Zunahme akkommodativer Tendenzen vor dem
Hintergrund begrenzter assimilativer Ressourcen nicht eindeutig präsentiert. Ein Teil der Befunde
verweist auf einen deutlichen Alterseffekt (z.B. Brandtstädter & Renner, 1990; Rothermund u.a.,
1994; Diewald, Huinink & J. Heckhausen, 1996). Anderen Studien replizieren diesen Befund
nicht eindeutig (z.B. Brandtstädter & Wentura, 1994; Brandtstädter u.a., 1997; Rothermund &
Brandtstädter, 1998).
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6 ABLEITUNG VON UNTERSUCHUNGSFRAGESTELLUNGEN FÜR DIE
EMPIRISCHE ERPROBUNG DES KLASSIFIKATIONSSYSTEMS ZUR
BESCHREIBUNG VON ALLTAGSHANDELN UND ZUR ANALYSE
ASSIMILATIVER UND AKKOMMODATIVER PROZESSE DER
ZIELVERFOLGUNG
6.1 Zielstellungen der empirischen Erprobung
Anliegen der vorliegenden Arbeit war es zum einen, auf der Grundlage des berichteten aktuellen
Handlungsvollzugs im Alltagskontext, der über einen begrenzten biografischen Zeitraum
erfassten Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf dieses Alltagshandelns sowie auf
den Handlungsvollzug gerichteter Wünsche und Handlungsabsichten Handeln im Alltagskontext
auf verschiedenen Ebenen sowie auf unterschiedliche Merkmale bezogen, zu beschreiben. Zum
anderen sollte der Frage nach Mechanismen der Entwicklungsregulation auf der Ebene des
Zielverfolgungsverhaltens im Rahmen einer vorrangig hypothesengenerierenden Studie
nachgegangen werden. Die Analyse des Datenmaterials erfolgte mittels eines im Rahmen der
Arbeit rational-theoriegeleitet entwickelten Klassifikationssystems, welches
handlungstheoretische und entwicklungspsychologische Ansätze integriert.
Die mit der empirischen Erprobung dieses Analyseinstruments verbundenen Zielstellungen
wurden bereits in Kapitel 3 ausführlich beschrieben. Sie zielen neben der Überführung des
Klassifikationssystems in ein praktikables nachnutzbares Analyseinstrument (vgl. Anlage F) und
der Beurteilung ausgewählter testtheoretischer Gütekriterien (vgl. dazu Abschnitt 7.4.2) auf die
weiterführende Überprüfung der Validität sowie der Relevanz der theoretisch und empirisch
begründeten Merkmale zur Beschreibung des Handelns im Alltagskontext sowie der
herausgearbeiteten Indikatoren zur Analyse entwicklungregulativer Prozesse. Dieses Anliegen
wurde auf drei Wegen realisiert:
1. Auf der Grundlage des Klassifikationssystems soll die Deskription einer Stichprobe aktueller
Handlungsvollzüge aus dem Alltagshandeln erfolgen, die an einer nach einem theoretischen
Samplingprinzip rekrutierten Personenstichprobe erhoben wurde. Als valide sollen die
Ergebnisse der Deskription dann gelten, wenn mittels des Analyseinstruments angemessene
Replikationen des Standes der empirischen Forschung zum Handeln im Alltag bezogen auf
ausgewählte Merkmalsbereiche erzielt werden können.
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2. Durch die Einbeziehung von Daten zu erlebten Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte und deren Auswirkungen auf Kontinuität und Diskontinuität im
alltäglichen Handlungsvollzug sowie von Daten zu Wünschen und Handlungsabsichten
werden Hypothesen über mögliche Indikatoren entwicklungsregulativer Mechanismen
abgeleitet. Eine erste Überprüfung der empirischen Relevanz dieser Indikatoren soll anhand
von Daten zum Handeln im Alltagskontext sowie deren Veränderung realisiert werden.
3. Im Zusammenhang mit der Frage nach der Genese von Wünschen und Absichten im
Alltagskontext angesichts eingeschränkter Realisierungsbedingungen sind zentrale Annahmen
motivationaler Theorien der Handlungsregulation empirisch zu überprüfen und ggf.
Implikationen für eine gegenstandsangemessenere Erweiterung abzuleiten.
6.2 Fragestellungen
Im Folgenden werden aus diesen übergeordneten Untersuchungszielen Fragestellungen abgeleitet
und - so dies auf der Grundlage theoretischer Annahmen und/ oder empirischer Befunde
zielführend erscheint - auf diese Fragen bezogene Erwartungen begründet. Wir wenden uns
zunächst in Abschnitt 6.2.1 dem Anliegen der Deskription des aktuellen Handlungsvollzugs mit
dem Ziel zu, die empirische Relevanz und Gültigkeit der im Klassifikationssystem für diese
Beschreibung entwickelten Ebenen und Merkmale zu überprüfen. Daran anschließend sollen in
Abschnitt 6.2.2 untersuchungsleitende Fragen formuliert werden, welche die empirische Relevanz
der in Kapitel 5 abgeleiteten Indikatoren zur Analyse entwicklungsregulativer Prozesse
begründen können und zur Überprüfung zentraler Annahmen motivationaler Theorien des
Zielstrebens herangezogen werden können.
6.2.1 Deskription des aktuellen alltäglichen Handlungsvollzuges
Anliegen der Deskription des aktuellen Handlungsvollzuges war die Beantwortung der Frage:
· Führt die Analyse von Handeln im Alltagskontext mittels des Klassifikationssystems zu
validen Befunden?
Dabei fragen wir zum einen nach den Möglichkeiten der Beschreibung von Handeln im
Alltagskontext auf den im Abschnitt 4.2 charakterisierten Ebenen der Handlungsformen sowie
der Handlungsbereiche, zum anderen nach Potentialen im Rahmen der Integration ausgewählter
Merkmale verschiedener Ebenen. Vor dem Hintergrund der im Kapitel 4 dargestellten
Befundlage wurden zur Realisierung des ersten Anliegens die folgenden
Untersuchungsfragestellungen abgeleitet:
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A. Welche Formen gesellschaftlicher Beteiligung lassen sich in welcher Ausprägung für die
Untersuchungsgruppe beschreiben? 10
Die Frage nach der gesellschaftlichen Beteiligung und insbesondere der Produktivität im Alter
gewinnt zum einen vor dem Hintergrund einer steigenden Lebenserwartung bei gleichzeitig
immer kürzeren Erwerbsbiografien zunehmend an Bedeutung. Zum anderen gibt es Hinweise
dafür, dass das Ausmaß gesellschaftlicher Beteiligung nicht nur die Folge von Unterschieden des
Gesundheitszustandes im Alter ist. Empirische Befunde legen außerdem die Annahme nahe, dass
gesellschaftliche Beteiligung im mittleren Erwachsenenalter positive Auswirkungen auf die
gesundheitliche Verfassung im höheren Alter und auf Langlebigkeit hat (z.B. Kelly, 1987;
Musick u.a., 1999). Die gesellschaftliche Beteiligung und Produktivität älterer Menschen kann
auf unterschiedliche Weise operationalisiert werden (z.B. Herzog & Morgan, 1992; Maas &
Staudinger, 1996; vgl. auch Abschnitt 4.2.1). In der vorliegenden Arbeit wurde gefragt:
(1) nach dem Anteil jener Handlungen, welche im privaten und öffentlichen bzw. öffentlich-
institutionalisierten Bereich ausgeübt werden. Empirische Befunde sprechen hier dafür, dass
ältere Menschen etwa zwei Drittel ihrer Alltagsaktivitäten im häuslichen Bereich ausüben
(z.B. M.M. Baltes u.a., 1990, 1993, vgl. auch Abschnitt 4.2.1);
(2) nach dem Anteil jener Handlungen, welche im ökonomischen Sinne als produktiv zu
klassifizieren sind. Die Prävalenzen als produktiv klassifizierter Alltagshandlungen
präsentieren sich in Abhängigkeit von der zugrunde gelegten Definition von Produktivität sehr
heterogen. Die im Folgenden formulierten Erwartungen stützen sich auf Befunde, welchen
eine enge Definition von Produktivität im ökonomischen Sinne zugrunde liegt. Angesichts
dieser empirischen Befundlage wird erwartet, dass weniger als die Hälfte der Befragten in
solchen Handlungsfeldern aktiv sind (z.B. Kohli & Künemund, 1995);
(3) nach dem Anteil der produktiven Handlungen, welche im privaten bzw. öffentlich/
institutionalisierten Rahmen verrichtet werden;
(4) nach dem Anteil jener Handlungen, welche den beschriebenen Formen der Eigenarbeit, der
Erwerbsarbeit sowie dem autonomen Handeln mit Wertschöpfung zuzuordnen sind.
                                                
10
 Unter dem in Abschnitt 4.3.3 beschriebenen und in Abschnitt 7.4.1 operationalisierten inhaltlichen und
energetischen Aspekten des Lebensinvestments fragen wir bei dieser und jeder folgenden Fragestellung sowohl nach
der Anzahl der Handlungen, die der jeweiligen Qualität des Handlungsvollzugs zuzuordnen sind, als auch nach den
zeitlichen Anteilen der Handlungsausführung an der Gesamtaktivität.
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B) Wie ist das Verhältnis von Obligationszeit/Determinationszeit und Dispositionszeit in der
Untersuchungsgruppe zu beschreiben?
Die Befundlage zur Variationsbreite obligatorischer Alltagshandlungen im höheren Lebensalter
erscheint uneinheitlich (vgl. Abschnitt 4.2.1). Übereinstimmend wird allerdings festgestellt, dass
der Alltag von Personen im Ruhestand auch - z. T. mit mehr als 50% der analysierten
Gesamtaktivität - durch Verpflichtungen strukturiert wird. Dabei scheint der Anteil
obligatorischer Handlungen im höheren Lebensalter nicht unabhängig vom Ausmaß
gesundheitlicher Einschränkungen (z.B. M.M. Baltes u.a., 1990, 1996). Vor dem Hintergrund der
Charakteristika der untersuchten Personenstichprobe (vgl. Abschnitt 7.2) erwarten wir einen
vergleichsweise geringen Anteil von Handlungen, welche durch ein hohes Ausmaß an
Restriktivität in der Auswahl von Handlungszielen und Handlungsmitteln charakterisiert sind.
C) Wie ist die soziale Einbettung des alltäglichen Handlungsvollzugs zu beschreiben?
Die Frage nach der Struktur und Funktionalität sozialer Netzwerke im Alter zielt auf eine
besonders komplexe und durch eine hohe Entwicklungsdynamik charakterisierte Situation.
Insbesondere ältere sozialwissenschaftliche Arbeiten deuten die soziale Situation älterer
Menschen vor dem Hintergrund der strukturellen Isolation (Pearson, 1943) oder der
Rollenlosigkeit (Rosow, 1967). Andererseits kann man davon ausgehen, dass Menschen über den
gesamten Lebenslauf in soziale Beziehungen integriert sind (Antonucci & Akiyama, 1987).
Annahmen der sozioemotionalen Selektivitätstheorie (z.B. Carstensen, 1993) postulieren, dass
sich die Investition von Ressourcen in soziale Beziehungen im Alter von der Quantität sozialer
Netzwerke zugunsten positiv bewerteter emotionaler Qualität der Kontakte verschiebt (vgl. auch
Abschnitt 4.2.1 sowie 4.3.3). Wir fragen an dieser Stelle nach der Häufigkeit von Handlungen,
deren Ausführungsbedingungen durch soziale Interaktion und Kommunikation charakterisiert ist.
D) Auf welche Handlungsbereiche zielt der aktuelle Handlungsvollzug der Probanden?
Theoretische Annahmen über Inhalte von Entwicklungszielen im höheren Lebensalter (z.B.
Erikson, 1959; Peck, 1956) legen Veränderungen innerhalb der Zielbereiche eines persönlichen
Zielsystems nahe. Vor der im Abschnitt 2.1 beschriebenen Entwicklungsdynamik im höheren
Lebensalter und auf der Grundlage empirischer Befunde zum subjektiven Lebensinvestment (z.B.
Staudinger u.a., 1996; vgl. auch Abschnitt 4.3.3) wäre zu erwarten, dass Handlungen, die sich auf
die Erhaltung der Funktionsfähigkeit des psychischen und physischen Selbst sowie der
Aufrechterhaltung sozialer Kontakte und die Auseinandersetzung mit dem eigenen Leben richten,
an Bedeutung gewinnen.
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Andererseits verlangt und ermöglicht die von Peck (1956) formulierte Entwicklungsaufgabe der
Überwindung der Beschäftigung mit dem Beruf hin zu einer Erweiterung der Interessen eine
Veränderung im Sinne des Wachstums in Handlungsbereichen, die auf die Pflege und
Erweiterung solcher Interessen gerichtet sind.
Bisher wurden Fragestellungen abgeleitet, die sich auf die Deskription der Investition von
Ressourcen in Handlungsformen oder Handlungsgegenstände als zwei Ebenen des
Klassifikationssystems bezogen. Aus dem Anliegen, Handeln im Alltagskontext über die
Integration ausgewählter Merkmale verschiedener Ebenen des Klassifikationssystems zu
beschreiben, ergeben sich die folgenden Fragen.
E. 1) Wie ist das Verhältnis positiver affektiver Bewertungen und neutraler bzw. negativer
affektiver Bewertungen für Formen der Eigenarbeit für die Person selbst, autonome
Handlungen, Eigenarbeit für andere sowie Erwerbsarbeit zu beschreiben?
É. 2) Wie ist das Verhältnis positiver affektiver Bewertungen und neutraler bzw. negativer
affektiver Bewertungen innerhalb der definierten Handlungsbereiche zu beschreiben?
6.2.2 Analyse assimilativer und akkommodativer Prozesse der Zielverfolgung
Im Kapitel 5 haben wir auf der Grundlage des von uns entwickelten Klassifikationssystems
mögliche handlungsbezogene Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse abgeleitet. Dabei
wurde Entwicklungsregulation über die Art und Weise des Verfolgens persönlich bedeutsamer
Ziele angesichts der sich über die Lebensspanne verändernden Entwicklungsbedingungen
definiert (vgl. Abschnitt 2.1). Als bedeutsame Indikatoren wurden einerseits Kontinuität vs.
Diskontinuität im Entwicklungsverlauf und Behinderungen beim Verfolgen persönlich
bedeutsamer Ziele als Facetten eines internen Modells personaler Entwicklung begründet,
andererseits affektive Bewertungen des Handlungsvollzugs sowie zukunftsgerichtete Wünsche
und Absichten. Im Folgenden konkretisieren wir diese hypothetischen Annahmen in Bezug auf
unseren Untersuchungsgegenstand. Im Mittelpunkt stehen dabei vier übergeordnete
Fragestellungen:
A) Welche Strategien der Zielverfolgung und welche Bedingungen der Implementierung dieser
Strategien lassen sich durch die Analyse des Zusammenhanges zwischen Entwicklungsverlauf
und Entwicklungsbedingungen beschreiben?
B) Welche Strategien der Zielverfolgung und welche Bedingungen der Implementierung dieser
Strategien lassen sich durch die Analyse des Einflusses von Entwicklungsverläufen und
Entwicklungsbedingungen auf die Genese von Wünschen und Handlungsabsichten begründen?
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Welche Konsequenzen haben Veränderungen in den Möglichkeiten der Lebensgestaltung für
die Genese von Wünschen und Absichten?
C) Werden Strategien der Zielverfolgung durch Bewertungen des Handlungsvollzugs beeinflusst?
A) Entwicklungsverlauf und erlebte Behinderungen des Handelns im Alltagskontext als
Indikatoren assimilativer und akkommodativer Tendenzen der Zielverfolgung
Wenden wir uns zunächst der Frage zu, welche Strategien der Zielverfolgung sowie welche
Bedingungen für deren Implementierung anhand der Analyse des Zusammenhanges zwischen
Indikatoren des Entwicklungsverlaufs und Behinderungen des alltäglichen Handlungsvollzugs zu
beschreiben sind. Im Vorgriff auf die Darstellung der methodischen Umsetzungen des
Untersuchungsanliegens erscheint es notwendig, bereits an dieser Stelle darauf zu verweisen, dass
sowohl der Entwicklungsverlauf als auch Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer
Ziele im Rahmen der empirischen Studie als subjektive Rekonstruktionen über einen begrenzten
biografischen Abschnitt erfasst wurden. Damit stellt sich als erstes die Frage nach der Validität
dieser Daten für das Ziel der Analyse. Vor diesem Hintergrund fragen wir:
A.1) Wie rekonstruieren ältere Menschen den Verlauf der Entwicklung des Handelns im
Alltagskontext vor dem Hintergrund von (objektiven) Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte?10
An dieser Stelle wird der Frage nachgegangen, in welcher Art und Weise sich die Dynamik von
Veränderungen handlungsrelevanter Mittel und Ressourcen im höheren Lebensalter im
Entwicklungsverlauf des Alltagshandelns über einen begrenzten biografischen Zeitabschnitt
widerspiegelt. Für die Beantwortung dieser Frage lassen sich vor dem Hintergrund der
methodischen Umsetzung des Untersuchungsanliegens zwei alternative Erwartungen und
unterschiedliche Erklärungsmöglichkeiten ableiten:
(1) Geht man davon aus, dass die beschriebenen Risiken und Potentiale des höheren Lebensalters
sich in Veränderungen interner Selbstrepräsentationen manifestieren, so ist zu erwarten, dass
sich diese Veränderungen auch in subjektiv wahrgenommenen Veränderungen des
alltäglichen Handlungsvollzug widerspiegeln.
                                                
10 Die zur Beantwortung dieser und der folgenden Fragestellungen durchgeführten Analysen beziehen sich jeweils auf
- eine globale Analyseebene
- eine handlungsbereichsspezfische Analyseebene
- den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (zur Begründung und Operationalisierung vgl. Abschnitt 7.4.3).
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(2) Dieser Erwartung entgegen stehen theoretische Annahmen und empirische Befunde, welche
die erlebte Kontinuität des Investments in persönlich bedeutsame Bereiche belegen (z.B.
Staudinger & Maas, 1996) bzw. die Kontinuität in der Lebensgestaltung als Voraussetzung für
eine gelungene Gestaltung des Übergangs in den Ruhestand postulieren (Atchley, 1989, 1993;
Rosow, 1974).
In diesem Kontext wäre also die Frage zu beantworten, ob die Daten eher i.S. deskriptiver
Kontinuität vs. Diskontinuität (z.B. Lerner, 1984; vgl. Abschnitt 4.3.1) oder als Resultat
transformierender Potentiale des Selbst im Umgang mit Veränderungen (z.B. Brandtstädter &
Greve, 1994a; McFarland, Ross, & Giltrow, 1992; Ryff, 1991; Smith, Fleeson, Geiselmann,
Settersten & Kunzmann, 1996) und damit als Indikatoren sehr unterschiedlicher Prozesse der
Entwicklungsregulation zu werten sind. Daraus ergeben sich die folgenden weiterführenden
Fragestellungen:
A.2) Nutzen ältere Menschen bei der Rekonstruktion des subjektiven Entwicklungsverlaufs
Veränderungsinformationen?
Mit Lehr (1997) gehen wir davon aus, dass ältere Menschen Veränderungen in ihren
Möglichkeiten der Lebensgestaltung wahrnehmen. Wir erwarten, dass die von uns definierten
Formen der Behinderungen in den Beschreibungen der Probanden im Zusammenhang mit
Veränderungen des Handlungsvollzugs stehen. Welche dieser Behinderungen dabei die
Variabilität resp. Kontinuität im Entwicklungsverlauf des Alltagshandelns erklären führt, zu der
folgenden Fragestellung:
A.3) Welche Konsequenzen haben erlebte Behinderungen für Strategien der Zielverfolgung im
rekonstruierten Entwicklungsverlauf?
Die Befundlage zu Modifikationen des Zielverfolgungsverhaltens als Ausdruck
entwicklungsregulativer Prozesse angesichts veränderter Entwicklungsbedingungen präsentiert
sich nicht einheitlich. Mehrheitlich berichten empirische Studien allerdings über eine
alterskorrelierte Zunahme von Tendenzen zur flexiblen Zielanpassung vor dem Hintergrund
altersbezogener Entwicklungsverluste. Solche Verluste werden häufig als wenig kontrollierbar
erlebt (J. Heckhausen, 1990; J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991; vgl. Kapitel 5). Es wird also
erwartet, dass Tendenzen der Zielablösung vor allem dort zu beobachten sind, wo der
Handlungsvollzug durch alterskorrelierte Behinderungen als eingeschränkt erlebt wird.
118
Vor dem Hintergrund der im Abschnitt 2.1 beschriebenen Entwicklungsanforderungen und Ziele
im höheren Lebensalter wird darüber hinaus erwartet, dass sich assimilative Strategien nicht
unabhängig von den Inhalten dieser Entwicklungsaufgaben manifestieren. Folgt man den
empirisch replizierten Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters nach Erikson (1959),
sollten also Kontinuität und Diskontinuität als Wachstum stärker in Handlungsbereichen
auftreten, die mit Inhalten dieser Entwicklungsaufgaben assoziiert sind. Geht man ferner davon
aus, dass diese Entwicklungsaufgaben typische Anforderungen des höheren Lebensalters
kennzeichnen, sollten hier altersbezogene Behinderungen in geringerem Maße Diskontinuität als
Abnahme prädizieren.
B) Erlebte Behinderungen und rekonstruierter Entwicklungsverlauf als Prädiktoren für
Wünsche und Handlungsabsichten
Bisher wurden Fragen und Erwartungen formuliert, welche die Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse auf der Grundlage des Wechselspiels zwischen rekonstruiertem Entwicklungsverlauf im
Alltagshandeln und erlebten Behinderungen in der Handlungsausführung ermöglichen. Wir hatten
ferner postuliert, dass Wünsche und Absichten Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse sein
können. Im Folgenden sollen Fragen abgeleitet werden, welche prädiktive Funktion
rekonstruierter Entwicklungsverläufe sowie erlebter Behinderungen für die Genese von
Wünschen und Absichten begründen. Zunächst wenden wir uns allerdings der Deskription
struktureller Aspekte der betrachteten zukunftsbezogenen Kognitionen zu.
Prospektive Handlungsentwürfe setzen die persönliche Repräsentation von Zeit und Zukunft
voraus. Empirische Befunde verweisen vor dem Hintergrund alterskorrelierter
Entwicklungsverluste mehrheitlich auf Veränderungen von Inhalten und strukturellen Merkmalen
zukunftsbezogener Zeitperspektiven älterer Menschen (vgl. Abschnitt 4.3.3.4). Vor diesem
Hintergrund wird in der vorliegenden Untersuchung gefragt nach:
B.1) der Dichte und Reichweite  von Absichten als strukturelle Merkmale zukunftsbezogener
Zeitperspektiven.
Bezüglich struktureller Merkmale wird im Einklang mit der im Abschnitt 4.3.3.4 zitierten
Befundlage eine Abnahme der Planungsdichte in Abhängigkeit von der zeitlichen Erstreckung
des Planungshorizonts erwartet.
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Auf der inhaltlichen Ebene wurde in der vorliegenden Studie zwischen Wünschen und
Handlungsabsichten unterschieden. Die von uns diskutierten Theorien des Zielstrebens (vgl.
Abschnitt 4.3.3 und Kapitel 5) postulieren, dass Handlungsabsichten mehrheitlich aus Wünschen
erwachsen. Vor diesem Hintergrund fragen wir weiter:
B.2) Erwachsen Handlungsabsichten im Alltagskontext mehrheitlich aus Wünschen?
Gelten die idealtypischen Annahmen motivationspsychologischer Theorien des Zielstrebens für
Handeln im Alltagskontext, so wäre zu erwarten,
(1) dass mehr Wünsche als Absichten berichtet werden,
(2) dass ein positiver Zusammenhang zwischen Wünschen und Absichten belegt werden kann.
Im Rahmen der Ableitung von Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse auf der Grundlage
der Deskription alltäglicher Handlungsvollzüge sowie deren Veränderung wurden Wünsche und
Handlungsabsichten als Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse definiert. Zur Überprüfung
der empirischen Relevanz dieser theoretischen Annahme aber auch zur differenzierteren Analyse
des im Vorangegangenen erfragten Verhältnisses von Wünschen und Absichten fragen wir weiter:
B.3) Welche Konsequenzen haben erlebte Veränderungen in den Möglichkeiten der
Lebensgestaltung für die Genese von Wünschen und Handlungsabsichten?
Prospektive Handlungsentwürfe werden u.a. vor dem Hintergrund wahrgenommener Handlungs-
resp. Entwicklungskontrolle (z.B Brandtstädter & Rothermund, 1994; J. Heckhausen, 1990; Ryff,
1991) sowie angesichts kognitiver Repräsentationen des Entwicklungsverlaufs und erlebter
Bedingungen für Entwicklung (Brandtstädter & Greve, 1994b; Thomae, 1970) konstruiert. Vor
diesem Hintergrund präzisieren wir diese Fragestellung für unsere Untersuchung und fragen:
(1) nach dem Zusammenhang zwischen erlebten Behinderungen und Wünschen sowie
Handlungsabsichten,
(2) nach dem Zusammenhang von rekonstruierten Entwicklungsverläufen und Wünschen sowie
Handlungsabsichten und darüber hinaus danach,
(3) ob erlebte Behinderungen und Rekonstruktionen des Entwicklungsverlaufs jeweils
eigenständige Beiträge zur Vorhersage der Variabilität von Wünschen und
Handlungsabsichten leisten.
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Wünsche repäsentieren nach Düker (1975)) von der Realität des Handelns mehr oder weniger
losgelöste Phantasien über erstrebenswerte Zustände oder Ereignisse. Handlungsabsichten sind
demgegenüber an der Realität des Handelns einschließlich lebensgeschichtlicher Erfahrungen
orientiert. Es wird vor diesem Hintergrund erwartet, dass die Variabilität von Plänen resp.
Wünschen durch unterschiedliche Qualitäten erlebter Behinderungen in der Lebensgestaltung und
deren Repräsentationen in subjektiv rekonstruierten Entwicklungsverläufen erklärt wird. So
belegen beispielsweise Befunde von Ryff (1991), dass in der subjektiven Sichtweise des älteren
Menschen Kompetenzen zur Bewältigung von Umweltanforderungen in der Zukunft abnehmen.
Dabei werden solche altersbezogene oder über die Altersvariable vermittelte
Entwicklungsverluste zwar als erwartete aber nicht erwünschte Veränderungen in den
Möglichkeiten der Lebensgestaltung wahrgenommen (z.B. J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991).
Es ist also zu vermuten, dass Handlungen, die durch Merkmale der Umwelt behindert werden,
sich zwar in Wünschen, nicht aber in Handlungsabsichten manifestieren.
C) Positive handlungsbegleitende Emotionen und Bewertungen des Handlungsvollzugs als
Unterstützungspotentiale assimilativer Strategien der Entwicklungsregulation
Im Zusammenhang mit der Ableitung von Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse aus dem
von uns entwickelten Klassifikationssystem wurde die Annahme formuliert, dass eine positive
Bewertung des Handlungsvollzugs als Potential zur Unterstützung der Aufrechterhaltung
persönlich bedeutsamer Ziele im Rahmen assimilativer Tendenzen dienen kann. Wir gehen davon
aus, dass sich rekonstruierte Veränderungen im Entwicklungsverlauf nicht unabhängig von der
subjektiven Bewertung des Handlungsvollzugs und der Handlungsziele manifestieren. Ferner
meinen wir, dass auch Handlungsabsichten nicht unabhängig von der subjektiven Bewertung der
Handlungsvollzugs und der Handlungsziele entstehen. In diesem Zusammenhang fragen wir:
C) Werden positiv bewertete bereichsspezifische Handlungsziele und mit positiver Emotionalität
assoziierte Handlungsabläufe „hartnäckiger“ verfolgt als Handlungsziele mit neutraler oder
negativer Valenz?
(1) Wir erwarten, daß sich Diskontinuität als Abnahme insbesondere in jenen
Handlungsbereichen manifestiert, in denen die Ausprägung neutral oder negativ bewerteter
Handlungsziele höher ist als die Prävalenz positiv bewerteter Handlungsziele.
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(2) Darüber hinaus erwarten wir, dass sich Diskontinuität als Wachstum und Erweiterung
insbesondere in jenen Handlungsbereichen manifestiert, in denen die Ausprägung positiv
bewerteter Handlungsziele höher ist als die Prävalenz neutral oder negativ bewerteter
Handlungsziele.
(3) Ferner erwarten wir, dass ein ausgewogenes Verhältnis positiver vs neutraler oder negativer
Bewertungen sich in einem ausgewogenen Verhältnis rekonstruierter Veränderung als
Abnahme und Wachstum manifestiert.
(4) Zudem gehen wir davon aus, dass Handlungsabsichten stärker durch positiv bewertete




Um eine Beantwortung der im Kapitel 6 abgeleiteten Fragestellungen zu ermöglichen sowie den
Spezifika des Untersuchungsgegenstandes gerecht zu werden, ist das methodische Vorgehen in
der im Folgenden berichteten empirischen Untersuchung vorwiegend durch individuumszentrierte
Erhebungstechniken charakterisiert. Grundlage der Analyse war zum einen in einer retrospektiven
Veränderungsmessung für den Zeitraum von der Berentung bis zum Untersuchungszeitpunkt im
Rahmen einer Felduntersuchung rekonstruiertes Datenmaterial. Ergänzt wurde diese
Datengrundlage durch Daten zum aktuellen Lebensvollzug sowie zu zukunftsbezogenen
Kognitionen. Die weiterführenden statistischen Analysen im Rahmen deskriptiver
Fragestellungen erfolgten auf der Basis von univariaten und multivariaten Verfahren zur Prüfung
von Unterschiedshypothesen. Den Analysen entwicklungsregulativer Prozesse lag ein
korrelatives, vorwiegend hypothesengenerierendes Design zugrunde.
7.2  Stichprobe
Gegenstand und damit Analyseeinheit der hier berichteten Deskription alltäglicher
Handlungsvollzüge sowie der Analysen von Tendenzen der Zielverfolgung war eine Stichprobe
von 3410 Handlungen, 922 Handlungsabsichten sowie 309 Wünschen. Veränderungen in der
alltäglichen Lebensgestaltung wurden für den Zeitraum von der Berentung bis zum
Untersuchungszeitraum erhoben. Im Mittel betrug diese Zeitspanne 8,3 Jahre (Range: 4-18 Jahre).
Diese Daten wurden an einer Personenstichprobe erhoben, welche sowohl aus inhaltlichen als
auch methodischen Erwägungen nach dem Prinzip eines theoretischen Samplings (vgl. z.B. Bortz
& Döring, 1995; aber auch Flick, 1995) rekrutiert wurde. Für diese Personenstichprobe wurden
drei Homgenitätskriterien definiert:
- Die Probanden sollten ihr Leben selbstständig ohne fremde Hilfe im häuslichen und
öffentlichen Bereich gestalten können.
- Die Erwerbstätigkeit sollte als eine bestimmende Form der Lebensgestaltung  zur
biografischen Vergangenheit der Befragten gehören. So sollte sichergestellt werden, dass der
Eintritt in den Ruhestand als Lebensabschnitt mit einschneidenden Veränderungen erlebt
wurde.
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- Die Probanden sollten nicht aus dem Bekannten - und/ oder Verwandtenkreis der
Untersucherin stammen. Damit sollte der Tatsache Rechnung getragen werden, dass
Unterschiede in der Vertrautheit zwischen Untersucher und Untersuchtem, sowohl das
Anwortverhalten der Befragten als auch die Präsentationstechniken des Untersuchers
beeinflussen und so eine Vergleichbarkeit der Daten erschweren.
Darüber hinaus war im Hinblick auf die Möglichkeit der Beantwortung weiterführender
differentieller Fragestellungen ein möglichst hohes Maß an Variabilität bezüglich von Merkmalen
der Soziodemografie der aktuellen Lebenslage - wie z.B. Alter, Geschlecht, Familienstand,
Bildungsniveau und Wohnumwelt - zu realisieren.
Gemäß dieser Kriterien wurde die Datenerhebung an einer der Untersucherin bis zum
Untersuchungszeitpunkt persönlich nicht bekannten Gelegenheitsstichprobe11 von 40
selbstständig im eigenen Haushalt lebenden Personen im Alter zwischen 62 und 81 Jahren
(M = 69,5; SD = 4,47) aus dem Raum Sachsen und Sachsen-Anhalt realisiert. Die
Untersuchungsgruppe bestand aus 21 Frauen und 19 Männern. Von den Befragten lebten 16 im
ländlichen Raum, 24 waren zum Zeitpunkt der Untersuchung verheiratet oder lebten in einer
Lebensgemeinschaft. Alle Befragten waren zum Zeitpunkt der Untersuchung berentet und bis zur
Berentung berufstätig gewesen. Sie blickten auf eine mindestens 10jährige Berufsbiografie
zurück. Die Hälfte der Befragten verfügte beim Ausscheiden aus dem Erwerbsleben über eine
Hoch- oder Fachschulqualifikation (vgl. Anlage A, Tabelle 1). Zum Zeitpunkt der Befragung
berichteten 25 der Probanden über z.T. erhebliche gesundheitliche Einbußen (vgl. Anlage A,
Tabelle 2). Zieht man die z.B. von Gerok & Brandtstädter (1992) vorgeschlagene Unterteilung
des Alternsprozesses in Formen krankhaften, normalen und optimalen Alterns heran, so handelt
es sich im vorliegenden Falle dennoch um eine Gruppe von Menschen, welche außerhalb
schwerwiegender pathologischer Einflüsse ihr Leben gestalten konnten. Bezogen auf die in der
Entwicklungspsychologie nunmehr etablierte Unterteilung des höheren Lebensalters in zwei
Phasen, repäsentierten die Probanden zum Zeitpunkt der Untersuchung die dritte Lebensphase
oder die sogenannten „Jungen Alten“ (z.B. P.B. Baltes & Smith, 1999).
Im Mittel berichteten die Probanden über 85,3 alltagsbezogene Handlungen (SD = 20,1;
Range: 55-125), 23,05 Handlungsabsichten (SD = 13,4; Range: 5-60) sowie 7,7 Wünsche (SD =
6,4; Range: 0-33).
                                                
11
 Zur Rekrutierung der Stichprobe vgl. Anlage B.
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7.3 Methoden der Datenerhebung
In Abschnitt 2.3 haben wir verschiedene Wege der psychologischen Analyse von Handeln im
Alltagskontext kritisch diskutiert. In diesem Abschnitt sollen nun zunächst verschiedene
Möglichkeiten der Erfassung von Alltagshandeln vorgestellt und bewertet werden. Grundlage der
Bewertung sind die aus dem entwickelten Klassifikationssystem erwachsenden Anforderungen an
eine Erhebungsmethodik zur ganzheitlichen Erfassung von Alltagshandeln. Daran anschließend
wird das methodische Vorgehen in der vorliegenden Untersuchung begründet (Abschnitt 7.3.1).
Die in der empirischen Studie eingesetzten Techniken der Datenerhebung werden danach in
Abschnitt 7.3.2 vorgestellt.
7.3.1  Individuumszentrierte vs. standardisierte Methoden zur Erhebung von Daten zum
Alltagshandeln
Im Folgenden stellen wir verschiedene Möglichkeiten der Erhebung von Daten zum Handeln im
Alltag vor, diskutieren deren Anwendungsimplikationen vor dem Hintergrund der Anforderungen
an Erhebungstechniken, welche eine Datenanalyse mittels des hier entwickelten
Klassifikationssystems ermöglichen und begründen die für die vorliegende Untersuchung
konstruierte Erhebungsmethodik.
Anforderungen an die Erhebungsmethodik
Ausgehend von den im Abschnitt 2.2 beschriebenen definitorischen Merkmalen von Alltag, den
daraus abgeleiteten allgemeinen Vorgehensweisen bei der Erfassung und Analyse von Handeln
im Alltagskontext sowie den im Klassifikationssystem herausgearbeiteten Kriterien zur
Beschreibung von Alltagshandlungen und dessen Analyse in Hinblick auf Strategien der
Zielverfolgung (vgl. Kapitel 4 und 5) war eine Erhebungsmethodik zu konstruieren, welche
Informationen zu allen im Folgenden noch einmal überblicksartig aufgeführten Merkmalen
ermöglicht. Zu erheben waren:
- die Aktivität selbst hinsichtlich des Gegenstandes der Handlung sowie der gesellschaftlichen
Reichweite,
- Bedingungen der Handlungsausführung (Freiheitsgrade, der Ort der Ausführung, an der
Aktivität beteiligte Sozialpartner, Ausmaß an Eigenaktivität bei Handlungsplanung und -
durchführung),
- der Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs i.S. der Prozessorientierung über
einen entwicklungsbedeutsamen Zeitraum,
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- die Aufrechterhaltung des Handlungsziels bzw. die Ausführung der Handlung behindernde
Bedingungen,
- die zeitliche Erstreckung (zeitliche Lokalisierung im Alltag bzw. die Häufigkeit der
Ausübung) sowie
- subjektive Handlungsorientierungen als
- die handlungsbegleitende Emotionalität sowie die Bewertung des die Handlung
ausrichtenden Ziels,
- Wünsche und Handlungsabsichten bezogen auf persönlich bedeutsame
Handlungsbereiche.
Mit dem Ziel der Beantwortung der Fragestellungen im Rahmen der empirischen Untersuchung
war darüber hinaus sicherzustellen, dass im Prozess der Datenerhebung nicht nur persönlich
bedeutsame Handlungen bspw. im Sinne der Selbstdefinition der Person (Wicklund & Gollwitzer,
1982) erhoben werden, sondern ein möglichst breites Spektrum von Handlungen, welches den
Alltag der Probanden einschließlich seiner Veränderungen innerhalb eines
entwicklungsbedeutsamen Zeitraumes möglichst umfassend repräsentiert (vgl. Lewin, 1963). Wir
bezeichnen dieses Anliegen als idiosynkratische Repräsentativität.
Im Folgenden stellen wir gebräuchliche Methoden zur Erhebung von Daten zum Alltagshandeln
vor und diskutieren die Anwendungsmöglichkeiten in Hinblick auf den Gegenstand und die
Zielstellungen der vorliegenden Arbeit. Als kritische Merkmale bewerten wir insbesondere
- die idiosynkratische Repräsentativität der erhobenen Daten,
- die Möglichkeit einer Prozessorientierten Datenerhebung zur Abbildung von Veränderungen,
- die Möglichkeiten der Erhebung von Bedingungen der Handlungsausführung sowie
- die Möglichkeiten der Erhebung von subjektiven Handlungsorientierungen.
Wege der Erhebung von Daten zum Alltagshandeln
In der Literatur werden unterschiedliche Wege zur Operationalisierung von Handeln im Alltag
vorgeschlagen. Prinzipiell ist zu unterscheiden zwischen Methoden, welche auf Analyse
bestimmter Bereiche des Alltagshandelns fokussieren und solchen Erhebungsverfahren, die auf
die eine ganzheitliche Erfassung alltäglicher Handlungsvollzüge abzielen12.Darüber hinaus ist zu
differenzieren zwischen objektiv-bedingungsbezogenen und subjektiv-individuumszentrierten
Verfahren.
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Als Beispiele für bereichsspezifische Erfassungsmethoden können standardisierte Verfahren zur
Erfassung und Analyse von Arbeitstätigkeiten (im Überblick Frieling & Sonntag, 1997; Ulich,
1998), zur Analyse von Tätigkeiten der Reproduktionsarbeit (z.B. Resch, 1999) und zur Erhebung
von Freizeitaktivitäten im Alter (im Überblick Bull, 1982) betrachtet werden. Auf eine
Darstellung von Anwendungsimplikationen und Problemen bereichsspezifischer
Erhebungsmethoden soll an dieser Stelle vor dem Hintergrund der Zielstellung der Arbeit
verzichtet werden.
Die Methodengruppe zur ganzheitlichen Erfassung alltäglicher Handlungsvollzüge umfasst
sowohl standardisierte Verfahren als auch teilstandardisierte Methoden sowie
individuumszentrierte Verfahren Dabei wird in Abhängigkeit von der theoretischen Perspektive
(vgl. Abschnitt 2.3) auf sehr unterschiedliche Qualitäten des Handelns fokussiert.
Im Kontext der Fertigkeitsperspektive als einer Facette alltagskompetenten Handelns werden
üblicherweise Fähigkeiten und Fertigkeiten bei der Ausführung derjenigen Aktivitäten erfasst, die
es einer Person erlauben, sich mit Anforderungen des Alltags effektiv auseinanderzusetzen (z.B.
Goodnow, 1984; Lehr, 1989;  M.M. Baltes u.a., 1996; M.M. Baltes & Wilms, 1998). Als
quantifizierende Parameter dienen Checklisten, mit deren Hilfe die Anzahl von Aktivitäten
gezählt wird, die Probanden ausführen können, wenn sie dazu aufgefordert werden oder wenn die
Situation es erfordern würde. Im Rahmen dieser Vorgehensweisen lassen sich sowohl subjektive
und als auch objektive Verfahren unterscheiden. Ein sehr prominenter Ansatz aus der Gruppe der
subjektiven Verfahren - die i/ADL-Checklisten - wurde in Abschnitt 2.3.1 ausführlich diskutiert.
Neben diesen subjektiven Ratings wurden auch objektive Verfahren zur Messung
alltagskompetenten Handelns auf der Fertigkeitsebene entwickelt. So erlauben beispielsweise die
von Willis & Marsiske (1991) (vgl. auch Marsiske & Willis, 1995) vorgelegten Instrumente eine
objektive Messung der Fertigkeiten in allen i/ADL-Domänen. Solche objektiven Verfahren
eigenen sich besser zur Beantwortung der bei subjektiven Ratings offenbleibenden Frage, ob
Personen die berichteten Handlungen auch tatsächlich ausführen können. Die
Situationsabhängigkeit sowie der idiosynkratische Charakter menschlichen Handelns bleiben
allerdings ebenso wie bei subjektiven Ratings dieser Verfahrensgruppe unberücksichtigt.
Ansätze der Erfassung von Alltagshandeln unter der „adaptive-fit-Perspektive“ (Lawton, 1982)
erweitern den Blickwinkel auf die Passung zwischen personalen Handlungsressourcen und
Merkmalen der physikalischen (z.B. Regenier, 1997) sowie der sozialen Umwelt (z.B. M.M.
Baltes, 1995; M.M. Baltes & Horgas, 1997). Sie ermöglichen so die Beurteilung eines
                                                                                                                                                        
12 Der Aspekt der Ganzheitlichkeit bezieht sich an dieser Stelle auf die in den Verfahren theoretisch nicht implizierte
Trennung zwischen verschiedenen Bereichen des Alltagshandelns wie Erwerbsarbeit, Eigenarbeit
Reproduktionsarbeit, Freizeit usw.
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situationsgerechten Einsatzes von Fähigkeiten und Fertigkeiten. Dabei werden sehr
unterschiedliche i.d.R. selektive Wege der Beschreibung der Umwelt angewandt (vgl. dazu
Schaie & Willis, 1999).
Ein alternativer Ansatz nutzt einen ökologisch orientierten Zugang in der Tradition des
„behavior-setting“ (Wright, 1967). Untersucht wird das Handeln in spezifischen
anforderungshaltigen Situationen (z.B. R.J. Scheidt & Schaie, 1978). Ein wesentlicher Vorteil
dieser Vorgehensweise besteht in der Möglichkeit der Analyse wahrgenommener Attribute der
Umwelt. Andere handlungsleitende Kognitionen bleiben allerdings ebenso ausgespart wie alle
nicht in den untersuchten kritischen Situationen repräsentierten Umweltmerkmale.
Als Hauptargument gegen die hier aufgeführten standardisierten
Operationalisierungstechniken sehen wir, dass bei allen Verfahren der Forscher dem Probanden
das Stimulussystem vorgibt, welches dann der Auswertung zugrunde gelegt wird. Damit beginnt
der Prozess der Datenauswertung immer schon vor dem Prozess der Datenerhebung. Nach
Abschluss der Datenerhebung ist nicht mehr nachvollziehbar, inwieweit der Proband selbst
andere kategoriale Systeme als der Forscher bevorzugte bzw. den vorgegebenen Kategorien oder
Stimuli eine ganz andere Semantik zuschreibt als die vom Forscher intendierte (vgl. Hoff, Lappe
& Lempert, 1983). Dies erscheint insbesondere bei der Untersuchung von psychologischen
Gegenständen problematisch,
- über deren empirische Gestalt und theoretische Integration nicht genügend bekannt ist,
- die sich in wesentlichen Aspekten in subjektiven Orientierungen der Probanden manifestieren.
Der dargestellte empirische und theoretische Forschungsstand zum Handeln im Alltag erfordert
aus unserer Sicht eine Korrektur und Erweiterung der Perspektive in der Erfassung und
Deskription von Alltagshandeln ebenso wie bei der Analyse von Prozessen der Zielverfolgung. In
den im Folgenden diskutierten individuumszentrierten Vorgehensweisen sehen wir Ansatzpunkte
eines solchen Perspektivenwechsels. Teilstandardisierte oder offene Erhebungsverfahren tragen
prinzipiell den subjektiven Relevanzsystemen und Erlebensformen der Probanden stärker
Rechnung. Sie bieten die Möglichkeit sowohl intra- als auch interindividueller Analysen und
wahren in der Erhebungsmethodik die Balance zwischen nomothetischem und idiografischem
Ansatz (Hormuth, 1986).
Methoden der Tageslaufanalysen (siehe bereits Cumming & Henry, 1961; Lehr & Bonn, 1974)
ermöglichen ein individuumszentriertes Vorgehen bei der Erfassung von Alltagshandeln in all
seinen Spielarten einschließlich seiner sozialen und räumlichen Einbettung sowie dem
situationsgerechten Einsatz von Fähigkeiten und dem damit einhergehenden subjektiven Erleben
in der natürlichen Umwelt des Probanden. Unter Tageslaufanalysen können eine Vielzahl
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vorrangig prozessorientierter Verfahren der Erhebung von Daten zum Alltagshandeln integriert
werden. Zu unterscheiden sind dabei „in-situ“ - Methoden und retrospektive Verfahren.
Die Tagebuchmethode (Rietz, 1932; vgl. auch H.-W. Wahl, 1988), die Experience-Sampling-
Methode (ESM) (M. Csikszentmihalyi & I. Csikszentmihalyi, 1988) sowie Analysen des
Verhaltensstromes in ökologischen Umwelten (z.B. Schoggen & Barker, 1974) sind Beispiele für
„in-situ“ - Methoden aus dieser Verfahrensgruppe. Als Nachteile dieser Methoden werden
einerseits die erhebliche zeitliche Beanspruchung der Probanden (M.M. Baltes & Wilms, 1998)
sowie die Abhängigkeit der Gültigkeit der Daten von der individuellen Ausdrucksfähigkeit und
der Motivation der Untersuchungsteilnehmer (Opaschowski, 1988) diskutiert. Die Analysen des
Verhaltensstroms in ökologischen Umwelten erfordern zudem einen großen methodischen
Aufwand und liefern kaum über den Einzelfall hinausreichende Ergebnisse (vgl. Saup, 1993).
Eigene Untersuchungen (z.B. Masberg, 1998) belegen zudem, dass sich in persönlichen
Aufzeichnungen im Rahmen von Tageslaufanalysen auch normative Vorstellungen sowie
subjektive Überzeugungen über die Bedeutsamkeit bestimmter Handlungen im Vergleich zu
anderen manifestieren. Darüber hinaus erscheint uns die Annahme der Kongruenz von
Erlebensqualitäten und Inhalten sowie Ausführungsbedingungen einer Handlung fragwürdig. Wir
gehen davon aus, dass die Qualität des aktuellen Erlebens multifaktoriell bedingt ist und damit
nicht ausschließlich auf die konkrete Handlungssituation zurückgeführt werden kann (vgl.
Brandstätter, 1991).
Beispiele für retrospektive Verfahren der Erfassung von Alltagshandeln sind das Verfahren zur
Ermittlung von Alltagstätigkeiten (EVA-Verfahren) (Weyerich u.a., 1992)13, das „Yesterday-
Interview“ (Moss & Lawton, 1982) sowie halbstrukturierte Interviews über begrenzte
biografische Einheiten (Hermanns, 1984; Lehr, 1969). Insbesondere halbstrukturierte Interviews
scheinen geeignet, Alltagshandeln in verschiedenen Handlungsbereichen und spezifischen
sozialen oder physikalischen Kontexten auch über längere entwicklungsbedeutsame Zeiträume
effizient zu erfassen (Lehr & Thomae, 1991). Gleichzeitig ermöglichen diese Verfahren einen
umfassenderen und differenzierteren Zugriff auf handlungsleitende Kognitionen und Emotionen.
Allerdings stellt auch diese Verfahrensgruppe hohe kognitive Anforderungen an die
Untersuchungspartner. Zudem mag die retrospektive Wiedergabe der Tätigkeiten einer Reihe von
Verzerrungen unterliegen. Einige Konfundierungen möchten wir besonders hervorheben:
                                                
13 Zur Kritik an diesem Verfahren vgl. auch Abschnitt 2.3.3
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- In der freien Exploration erhobene Daten tragen i. d. R. den Charakter von Selbstdefinitionen,
durch welche das Individuum eine Bestimmung der eigenen Person mit Hilfe der
Zuschreibung von Attributen (z.B. Tätigkeiten oder sozialen Beziehungen), denen es sich
besonders stark verpflichtet fühlt, vornimmt (vgl. Wicklund & Gollwitzer, 1982).
- Die Repräsentativität der Daten für den jeweiligen Gegenstand kann durch
gedächtnispsychologische Effekte wie Repräsentativitäts- und Verfügbarkeitsheuristiken (vgl.
Tversky & Kahneman, 1974) ebenso eingeschränkt sein, wie durch Mechanismen der
Veränderung von Gedächtnisinhalten z.B. im Zusammenhang mit Transformationsprozessen
des Selbst (z.B. Brandtstädter & Greve, 1994a; Smith u.a., 1996) oder durch die
Veränderungen von autobiographischen Gedächtnisinhalten über die Zeit (im Überblick dazu
Kotre, 1995).
Dennoch wird die mündliche Befragung in der Literatur häufig als geeignetste Methode nicht nur
für gerontologische Untersuchungen empfohlen. Thomae (1968) argumentiert:
Die Exploration liefert also, wenn sie kunstgerecht und in einer für den Explorierten akzeptablen
Motivationslage durchgeführt wurde, kein ad hoc und kein bewußt oder willkürlich zurecht gemachtes
Material. Sie ‘entfaltet’ vielmehr zumindest einen gewissen Ausschnitt aus den Verhaltensweisen des
Individuums, den Situationen, so wie sie das Individuum erlebt und den Zielstellungen, von denen diese
Verhaltensweisen her verstanden werden müssen. [...] Sie gibt dem ‘Durchschnittsmenschen’ eine Chance, in
der Wissenschaft vom menschlichen Verhalten und seiner inneren Begründung zu Wort zu kommen. Die
meisten unserer diagnostischen Verfahren engen seine Antwortmöglichkeiten bereits auf ein Konzept ein, das
den Erwartungen einer bestimmten Theorie oder den Erfordernissen einer bestimmten Methodologie entspricht.
Dadurch verschließt sich die Wissenschaft den Zugang zur vollen Breite menschlichen Verhaltens. (S. 113).
Auch Bungard (1979), der sowohl mündliche als auch schriftliche Befragungen bei Personen im
höheren Lebensalter durchführte, stellte fest, dass dem Interview als Untersuchungsmethode
insbesondere bei älteren Personen der Vorzug zu geben ist. In der mündlichen Befragung ist nach
seiner Meinung mit der geringsten Ausfallquote und mit einer geringeren Artefaktegefahr zu
rechnen (vgl. Lehr, 1996).
Tabelle 4 gibt einen zusammenfassenden Überblick über Potentiale und Grenzen der dargestellten
Erhebungsverfahren in Hinblick auf den Untersuchungsgegenstand (vgl. Abschnitt 2.2 sowie
Kapitel 4). Ausgehend von diesen Erkenntnissen sowie in Hinblick auf den
Untersuchungsgegenstand entschieden wir uns für die Durchführung halbstrukturierter
biographischer Interviews. Um jenen Konfundierungen entgegenzuwirken, welche die
Realisierung der Zielstellungen der Untersuchung gefährden, wurde die retrospektive Exploration
auf zwei im Folgenden dargestellten Wegen ergänzt und modifiziert. Zur Erweiterung nutzen wir:
- die Grundprinzipien und Techniken des kognitiven Interviews sowie
- den Einsatz einer die freie Exploration unterstützende Aktivitätenliste.
130
Tabelle 4: Potentiale und Grenzen ausgewählter Verfahren zur ganzheitlichen Erfassung von Handeln im Alltag















Objektive Messung der Problembewältigung in
Alltagssituationen (J.R. Scheidt & Schaie, 1978) - -/+ -/+ - ?
Situationsorientierte Diagnostik der
Problembewältigung in Alltagssituationen
(Willis & Marsiske, 1991)
- + -/+ -/+ ?
„in situ“ Erhebung Tagebuchmethode (Rietz, 1932) ? + + -/+ -
ESM-Methode (M. Csikszentmihalyi &
I. Csikszentmihalyi, 1988)
? + + + -
Analysen des Verhaltensstroms (Schoggen & Barker,
1974)
+ + + - -
i/ADL- Checklisten14 - - - - +
retrospektive Yesterday-Interview (Moss & Lawton, 1982) + + + - -/+
Erhebung EVA-Verfahren (Weyerich u.a., 1992) + + + - -
biographische Interviews (Lehr, 1969) + + + + -/+
Anmerkung: ? = Die Erfüllung des jeweiligen Kriteriums war aus unserer Literaturkenntnis nicht abschätzbar und erscheint uns fraglich. -/+ = Die Erfüllung des jeweiligen Kriteriums ist
mit Einschränkungen gegeben.
                                                
14 In den ursprünglichen Anwendungsimplikationen sind Verhaltensbeobachtungen „in situ“ als Ausgangspunkt der Beurteilung der Pflege- und Hilfsbedürftigkeit ausgewiesen.
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7.3.2  Wege und Techniken der Datenerhebung in der berichteten Untersuchung
An dieser Stelle sollen zunächst Grundprinzipien und Techniken des Kognitive Interviews und
deren Umsetzung im Rahmen der teilstrukturierten Exploration dargestellt werden. Daran
anschließend werden Gegenstände und Anwendungsintentionen der in der Untersuchung
ergänzend eingesetzten Aktivitätenliste aufgezeigt.
Das Kognitive Interview als Vorgehensheuristik bei der themenbezogenen Exploration aktueller
und zeitlich zurückliegender Ereignisse
Für den forensischen Bereich stellt das Kognitive Interview (z.B. Geiselmann, Fisher, Firstenberg,
Hutton & Sullivan, 1984; Köhnken & Brockmann, 1988) eine relativ neue und im Kontext von
Zeugenbefragungen empirisch gut evaluierte Methode zur Verbesserung der Veridikalität von
Reproduktionsleistungen zeitlich zurückliegender Ereignisse dar (im Überblick Fisher &
Geiselmann, 1992; Köhnken, Milne, Memon & Bull, 1992). Die Technik des Kognitiven
Interviews basiert auf zwei gedächtnispsychologischen Prinzipien:
- Zum einen ist aus der Forschung bekannt, dass nicht nur die wesentlichen relevanten
Informationen, bezogen auf ein Ereignis gespeichert werden, sondern auch viele
Kontextinformationen. Die Aktualisierung solcher Kontextinformationen aus der
Encodierungsphase erleichtert Abrufprozesse zu einem späteren Zeitpunkt (z.B. Bower &
Cohen, 1982; Davies, 1986; Krafka & Pernod, 1985)
- Der zweite Ausgangspunkt ist ein Multikomponentenansatz in der Gedächtnistheorie. Hier
wird davon ausgegangen, dass eine Gedächtnisrepräsentation nicht ein einheitliches und
ganzheitliches Abbild des Originalereignisses ist, sondern ein komplexes Netzwerk vieler
einzelner Merkmale (Bower, 1967). Das Erinnern kann in einem solchen Netzwerk über
unterschiedliche Zugriffspfade, d.h. jeweils aktivierte Einzelmerkmale erfolgen. Daraus folgt,
dass Informationen, welche über einen Zugriffspfad nicht mehr auffindbar sind,
möglicherweise über einen anderen Pfad doch noch gefunden werden können (Tulving, 1974;
Whitten & Leonard, 1981).
Darauf aufbauend werden im Kognitiven Interview vier grundlegende Komponenten
unterschieden: mentales Zurückversetzen in den Wahrnehmungskontext, alles berichten,
Ereignisse in unterschiedlicher Reihenfolge berichten und Perspektivenwechsel (vgl. Köhnken &
Brockmann, 1988).
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Durch diese Erinnerungshilfen sollen einerseits möglichst viele Zugriffspfade im Gedächtnisnetz
aktiviert werden, andererseits der Einfluss von restriktiven Erwartungen, beispielsweise durch
Schemata oder Vorwissen, minimiert werden, um eine genaue Reproduktion des Ereignisses zu
ermöglichen. Erläutert werden im Folgenden nur jene Komponenten, die bei der Konstruktion der
Erhebungsmethodik einbezogen wurden.
· Alle Einfälle berichten. Die Befragten wurden aufgefordert, alles, was ihnen zum jeweiligen
Thema (z.B. zum normalen Tagesablauf) einfällt, zu berichten auch wenn sie es im Einzelfall
für unbedeutend halten. Diese Instruktion verfolgt drei Ziele:
- Sie erhöht zum einen die Menge der berichteten Details.
- Darüber hinaus kann einer oft vorhandenen Tendenz entgegen gewirkt werden, erinnerte
Einzelheiten in wichtig und unwichtig zu unterscheiden und dann nur vermeintlich wichtige
Aspekte zu erwähnen.
- Zudem werden durch die Erinnerung peripherer Details Elemente des im Gedächtnis
gespeicherten Netzwerkes aktiviert, über die dann eventuell weitere Informationen zugänglich
werden.
· Erinnerung in unterschiedlicher Reihenfolge. Im Allgemeinen werden Ereignisse in
chronologischer Folge von Anfang bis Ende berichtet. Oft ist es effektiver, mit jenen Teilen zu
beginnen, die gerade besonders präsent sind (z.B. mit dem gestrigen Tagesablauf). In der
Kombination veränderter Reihenfolgen (z.B. Verpflichtungen während des gestrigen
Tagesablaufs im Vergleich zu anderen Verpflichtungen) kann die Bedeutung von
Gedächtnisschemata im Erinnerungsprozess reduziert werden. Damit verringert sich die
Gefahr der Produktion von Details, die zwar Bestandteil des jeweiligen Schemas, aber nicht
des Originalereignisses sind.
· Perspektivenwechsel. Die Probanden werden aufgefordert, das Ereignis aus verschiedenen
Perspektiven, die den Ablauf des Geschehens charakterisieren, zu beschreiben (z.B. den
normalen Tagesablauf im Vergleich zu einem Tagesablauf am Wochenende). Durch diesen
Perspektivenwechsel können häufig bedeutend mehr Informationen erinnert werden, als bei
der Schilderung aus einer einzigen Perspektive.
In einer erweiterten Konzeption des Kognitiven Interviews (z.B. Fisher & Geiselmann, 1992)
wurden noch weitere Aspekte, insbesondere des Gesprächsverhalten des Untersuchers vor dem
Hintergrund kommunikationspsychologischer Erkenntnisse, expliziert. Hierzu gehört das
Bemühen, die Reproduktion nicht in erster Linie am Erkenntnisinteresse des Untersuchers,
sondern zunächst an dem natürlichen Erinnerungsprozess des Befragten zu orientieren.
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Ähnlich wie in der Konzeption des befragtenzentrierten Interviews (vgl. Hoff u.a., 1983) wird
eine „trichterförmige“ Befragungsstrategie entwickelt, in der zunächst mit sehr offenen Fragen
begonnen wird. Im weiteren Verlauf werden dann einzelne Aspekte aus der Gesamtexploration
herausgegriffen und näher untersucht. Erst am Ende jedes thematischen Abschnittes werden
spezifische Detailfragen - z.B. nach Handlungspartner(n) und Orten der Handlungsausführung -
gestellt.
Themenbereiche der freien Exploration
Ziel der freien Exploration war die Erfassung einer für das Individuum möglichst repäsentativen
Stichprobe alltäglicher Handlungsvollzüge und deren Veränderung seit dem Ausscheiden aus dem
Erwerbsleben. Gegenstände des Interviews waren in Anlehnung an die dargestellten Techniken
des Kognitiven Interviews beispielsweise ereignis- und zeitdifferenziert rekonstruierte
Tagesabläufe sowie erlebte Veränderungen im Alltagshandeln nach der Berentung. Tabelle 5 gibt
einen Überblick über
- die Themenbereiche der Exploration,
- Beispiele für deren Umsetzung im Interview sowie
- die mögliche Zuordnung der so gewonnenen Informationen zu den Ebenen des
Klassifikationssystems.
Die berichteten Handlungen wurden - sofern dies nicht bereits im Rahmen der jeweiligen
Schilderung erfolgte - im Anschluß an eine Explorationssequenz jeweils einzeln hinsichtlich ihrer
biografischen Genese, den Bedingungen - einschließlich möglicher Behinderungen - der
Handlungsausführung sowie gewünschten Veränderungen näher exploriert. Im Rahmen der
Erhebung von Inhalten zukunftsbezogener Zeitperspektiven wurden die Probanden gebeten, für
jene Handlungsbereiche, die sich im ersten Teil der Datenerhebung als persönlich bedeutsam
erwiesen hatten, Handlungsabsichten zu berichten (vgl. Anlage C). Weder die Abfolge der Fragen
noch ihre konkrete Formulierung waren für die Interviews zwingend vorgegeben. Allerdings
wurde sichergestellt, dass jeder Proband im Verlauf der Gespräche die Gelegenheit erhielt, sich
zu allen über die einzelnen Fragen operationalisierten Gegenständen zu äußern.
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Tabelle 5: Themenbereiche der freien Exploration1
Themenbereich Umsetzung im Interview/ Beispiele mögliche Zuordnung der






Haben Sie zur Zeit gesundheitliche Beschwerden, die Ihnen Sorgen machen? (A1/ 1.1)
Gibt es sonst Beschwerden, von denen Sie sagen würden: Das macht mir das Leben schon manchmal
schwer? (A1/ 1.5)
Was können Sie heute nicht mehr so tun wie vor einigen Jahren? (A1/ 1.7)
Was würden Sie gern noch mehr oder wieder tun? (A1/ 1.9)
Erlebte Behinderungen
Subjektive Valenz (Wünsche)
Gegenwärtige Entwicklungsanliegen Jetzt möchte ich etwas allgemeiner nach dem höheren Lebensalter fragen. Ich würde von Ihnen gern
erfahren, wenn Sie über sich, über die Welt, in der wir leben, nachdenken, was für Sie (ganz besonders)





Wie sah denn der gestrige Tag aus? Was haben Sie an diesem Tag gemacht? (A3/ 3.2)
Wie es ist mit den besonderen Tagen? Gibt es die? Wie sieht dann der Tagesablauf aus? (A3/ 3.3)






Kontinuität und Diskontinuität im
Entwicklungsverlauf des
Alltagshandelns
Haben Sie in der Zeit, seit Sie Rentner sind, sich für manche Dinge mehr Zeit genommen als früher? (A4/
4.1)
Gibt es vielleicht auch Dinge, die Sie früher gemacht haben und zu denen Sie heute weniger oder gar
keine Gelegenheit mehr haben? (A4/ 4.3)
Ebene des Entwicklungsverlaufs
Erlebte Behinderungen
Affektive und kognitive Bewertung
alltäglicher Handlungsvollzüge
Nun gibt es ja im Alltag nicht nur Sorgen oder auch manchen Ärger, der mitunter unzufrieden macht,
sondern auch Dinge, die Freuden bereiten. Wie ist das bei Ihnen? (A5/ 5.4)
Subjektive Valenz
(positive Emotionalität)
1 Der in der Untersuchung genutzte ausführliche Interviewleitfaden einschließlich expliziter Durchführungsvorschriften findet sich in Anlage C.   
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Die „Aktivitätenliste“ als Unterstützung für die freie Exploration
Die Minimierung gedächtnispsychologisch bedingter Artefakte wurde im Rahmen der
vorliegenden Untersuchung durch eine Kombination der Techniken des Kognitiven Interviews mit
einer durch eine Aktivitätenliste „gestützten“ Exploration angestrebt. Diese Liste umfasst 120
theoriegeleitet konstruierte und im Rahmen einer empirischen Untersuchung an einer Stichprobe
von 40 älteren Menschen (M = 71; Range: 61-89 Jahre) (Masberg, 1998; Ulbricht, 1995) sowie in
der vorliegenden Untersuchung15 validierten und ergänzten Items zu den in Abschnitt 4.2.
beschriebenen Strukturmerkmalen und Handlungsbereichen alltäglicher Handlungsvollzüge.
Grundlage der theoriegeleiteten Konstruktion waren vorläufige Differenzierungen des alltäglichen
Handlungsvollzugs in verschiedene Handlungsbereiche (Ulbricht, 1995) sowie das im Rahmen
dieser Arbeit entwickelte Klassifikationssystem. Die Darstellung 1 der Anwendungsvorschrift für
die Untersuchung verdeutlicht die Vorgehensweise und die Ziele bei der Bearbeitung dieses
Instruments16.
Darstellung 1: Anwendungsvorschrift für den Untersucher bei der Anwendung der Aktivitätenliste
Anwendungsvorschrift
Die Items der Liste dienen der unterstützten Exploration jener Alltagshandlungen, die vom Befragten in der freien
Exploration noch nicht thematisiert wurden, aber u.U. doch ausgeübt werden. Die thematische Abfolge ist nicht
zwingend. Aktivitäten einzelner Handlungsbereiche können in Themen der freien Exploration integriert werden. Im
Ergebnis der Bearbeitung der Aktivitätenliste sollen für die einzelnen Aktivitäten Informationen zu folgenden
Sachverhalten vorliegen:
- zur räumlichen/sozialen Extension von Handlungen (Ort der Handlungsausführung und Partner bei der
Handlungsausführung)
- zur biografische Kontinuität vs. Diskontinuität als Wachstum oder Abnahme im biographisch geprägten
Handlungsvollzug
- zu erlebten Behinderungen in der Handlungsausführung
- zu affektiven Valenzen sowie kognitiven Bewertungen, welche mit der Handlungsausführung oder dem
Handlungsergebnis verknüpft sind (handlungsbegleitende Emotionalität, Valenzkognitionen)
- zur zeitlichen Erstreckung und Frequenz der einzelnen Handlungen
- zu gewünschten Veränderungen im aktuellen Handlungsvollzug
                                                
15 Im Rahmen der hier berichteten Untersuchung wurden keine Ergänzungen mehr vorgenommen. Für alle Probanden
lag die in der Anlage D dokumentierte Liste vor.
16 Zur Instruktion (1) für den Untersucher vgl. Anlage D Darstellung 1.
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Aus der Anwendungsvorschrift sowie der Instruktion für den Untersucher wird deutlich, dass die
vollständige Bearbeitung der Liste nicht zwingend bei jedem Probanden notwendig war. Es sollten
nur jene Handlungen exploriert werden, die im Rahmen der freien Exploration noch nicht
angesprochen wurden. Darstellung 2 gibt die Instruktion wieder, die den Studienteilnehmern
vorgelesen wurde.
Darstellung 2: Instruktion zur Bearbeitung der Aktivitätenliste für die Studienteilnehmer
Instruktion (2)
Im Folgenden werde ich Ihnen verschiedene Dinge vorlesen, die man im Alltag tun oder eben auch lassen kann. Sagen
Sie mir bitte jeweils, ob Sie das Genannte regelmäßig tun oder nur selten oder gar nicht (Zeitstruktur) .
Ich werde Sie auch jedesmal fragen, ob Sie die genannte Tätigkeit gern tun oder ob es sich um eine wenig geliebte
Pflicht (handlungsbegleitende Emotionalität) handelt.
Manche Dinge, die man nicht regelmäßig oder gar nicht macht, würde man, unter anderen Umständen doch gern tun.
Sagen Sie mir bitte stets auch, wenn dies der Fall ist und wie die Umstände sein müssten, damit Sie dass eine oder
andere tun würden.(Behinderungen/ Veränderungswünsche).
Bei einigen Tätigkeiten, wie zum Beispiel bei einem Hobby, dem Sie nachgehen, interessiert es mich auch, wann
dieses Interesse entstanden ist. (Kontinuität vs. Diskontinuität als Zunahme).
Manchmal wird mich auch interessieren, wie Sie das eine oder andere machen. Also zum Beispiel, ob Sie bestimmte
Lieblingssendungen im Fernsehen haben, welche Bücher Sie gern lesen und mit wem Sie bestimmte Dinge gemeinsam
machen (Strukturmerkmale; Handlungsbereiche; Kontinuität vs. Diskontinuität als Zunahme).
Und manchmal werde ich Sie auch fragen, was die Gründe dafür sind, warum  Sie das eine oder andere tun.
(Kontinuität vs. Diskontinuität als Zunahme/ subjektive Valenz)
1
 Die kursiv gesetzten Passagen dienen dem Untersucher noch einmal zur Information. Sie sind nicht Bestandteil des zu
verlesenden Instruktionstexts
Untersuchungsdurchführung
Die Untersuchungen wurden von der Autorin zu mindestens zwei Erhebungszeitpunkten pro
Person im häuslichen Umfeld der Probanden durchgeführt. Der Abstand zwischen den ersten
beiden Untersuchungszeitpunkten betrug im Mittel 10 Tage. Gegenstand des Interviews zum
ersten Termin war die Exploration zu subjektiven Rekonstruktionen des Entwicklungsverlaufs im
Alltagshandeln und der aktuelle Handlungsvollzug sowie Aspekte des subjektiven Wohlbefindens
(vgl. Anlage C). Am zweiten oder folgenden Untersuchungstermin wurden die Daten zum
Alltagshandeln ggf. vervollständigt und spezifiziert. Darüber hinaus wurden Daten zu Inhalten und
strukturellen Merkmalen prospektiver Selbstentwürfe erhoben. Der zweite und die folgenden
Untersuchungstermine dienten zudem der Erhebung autobiographischer Erinnerungen, die
allerdings in der vorliegenden Arbeit ebenso wie Teile der Informationen zum subjektiven
Wohlbefinden und zu allgemeinen Entwicklungsanliegen nicht analysiert wurden.
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Erstellung eines Postskripts
Unmittelbar nach jedem Untersuchungstermin wurde für jeden Studienteilnehmer zusätzlich ein
Gedächtnisprotokoll erstellt. Dieses Protokoll beinhaltet
- Angaben zu soziodemographischen Daten,
- Informationen zur Wohnsituation der Probanden,
- Angaben zum Gesprächsverlauf sowie
- untersuchungsrelevante Daten, welche im Rahmen der „warming up“ - Phase bzw. der
Nachbereitung der Explorationen mit dem Probanden zusätzlich gewonnen wurden.
Ein Beispiel für ein solches Postskript ist in Anlage E dokumentiert.
7.4  Methoden der Datenanalyse
In diesem Abschnitt geben wir zunächst einen Überblick über das Vorgehen bei der
inhaltsanalytischen Auswertung der Interviewtranskripte (Abschnitt 7.4.1). Vorgehensweise und
Ergebnisse der Überprüfung ausgewählter testtheoretischer Gütekriterien der Analysemethodik
sollen im Abschnitt 7.4.2 dargestellt werden. Zum Abschluss wird im Abschnitt 7.4.3 ein
Überblick über die Vorgehensweise im Rahmen der statistischen Analysen zur Beantwortung der
Untersuchungsfragestellungen gegeben.
7.4.1  Inhaltsanalytische Auswertung der Interviews
Aufbereitung des Datenmaterials
Nach Abschluss der Datenerhebung lagen Datenauszeichnungen für jeden Probanden auf
Tonträgern sowie Postskripte in schriftlicher Form vor. Die Daten auf den Tonträgern wurden
verbatim verschriftet. Diese Protokolle wurden ggf. durch Informationen aus den Postskripten
themenbezogen vervollständigt und präzisiert. Gegenstand der Explorationen waren neben dem
Alltagshandeln in seinen Bedingungen und biografischen Bezügen auch Aspekte des subjektiven
Wohlbefindens sowie rekonstruierte Entwicklungsgewinne und -verluste (vgl. Anlage Interview).
Der relativ offene Charakter der Interviewführung hatte zur Folge, dass themenbezogene Inhalte
zu unterschiedlichen Zeitpunkten des Gesprächs vom Probanden angesprochen wurden. So
erschien eine thematische Strukturierung (vgl. Flick, 1995) der Protokolle als Vorbereitung für die
Datenauswertung notwendig. Zusammengefasst wurden alle Informationen, die sich auf den
Themenbereich „Handeln im Alltag“ einschließlich gewünschter Veränderungen in der durch das
Klassifikationssystem vorgegebenen Form bezogen.
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Ein zweiter Themenbereich umfasste alle Informationen zu Handlungsabsichten und
zukunftsbezogenen Entwicklungsanliegen, ein dritter Bereich alle Informationen zum subjektiven
Wohlbefinden sowie zu wahrgenommenen Entwicklungsgewinnen und -verlusten. Aus dem
zweiten Themenbereich wurden für die hier berichteten Analysen lediglich Informationen zu
Handlungsabsichten codiert; aus dem dritten Themenbereich Informationen zu affektiven
Valenzen des Handelns im Alltag sowie zu erlebten Behinderungen.
Segmentierung der Verbalprotokolle: Definition der Auswahleinheit, Analyseeinheit und
Kontexteinheit
Bevor die Zuordnung der Aussagen zum alltäglichen Handlungsvollzug zu den in Kapitel 4
definierten und im Folgenden operationalisierten Klassen von Handlungen bzw. Kategorien
vorgenommen werden konnte, war es notwendig zu entscheiden, welche Textabschnitte bzw.
Sätze als ein zu codierendes Segment aufzufassen sind. Die Verbalprotokolle mussten daher nach
der thematischen Strukturierung weiter in Segmente aufgeteilt werden. Nach Krippendorff (1980)
lassen sich bei der Analyse verbalen Materials prinzipiell die Auswahleinheit, die Analyseeinheit
und die Kontexteinheit unterscheiden. Die damit verbundene Einheitenbildung kann auf
Grundlage unterschiedlicher Merkmale - wie z.B. über Zeiteinheiten, durch den Bezug auf
bestimmte Objekte, Ereignisse oder Personen oder auch thematisch/ inhaltlich - erfolgen. Dabei ist
die Frage nach dem Umfang oder der Größe der zu analysierenden Einheit keine methodische,
sondern eine inhaltliche Frage mit theoretischen Konsequenzen, die letztlich nur durch die
explizite Bezugnahme auf Theorien und empirische Befunde zum relevanten Phänomenbereich
beantwortet werden kann (vgl.M.P. Fischer, 1982). Die Einheitenbildung wird also durch das
Analyseziel (vgl. Kapitel 3) festgelegt. Der dort beschriebene Gegenstand der vorliegenden Arbeit
ließ eine inhaltlich begründete Einheitenbildung angemessen erscheinen.
Die Auswahleinheit  war durch die Zielstellung der Untersuchung bestimmt. Sie wurde definiert
über:
- alle Aussagen, die das Thema „Handeln im Alltag einschließlich erlebter Veränderungen“
sowie alle Aussagen, die das Thema „Inhalte prospektiver Selbstentwürfe i.S. von Wünschen
und Handlungsabsichten“ berührten.
Dabei wurden nur solche Handlungen im Rahmen der Analyse berücksichtigt, die von der
untersuchten Person wiederkehrend ausgeführt werden. Dem liegt die These zugrunde, dass diese
wiederkehrend von einer Person ausgeführten Handlungen die Organisation ihres Alltags
kennzeichnen und damit Aussagen über entwicklungsregulative Prozesse erlauben (vgl. dazu auch
Weyerich, Lüders & Resch, 1990).
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Auch die Definition der Analyseeinheit erfolgte unter inhaltlichen Gesichtspunkten. Aus unserer
Sicht lassen sich Analyseeinheiten aus den „Rohdaten“ des verbalen Materials nur durch eine
Bezugnahme auf eine übergeordnete Theorie gewinnen (vgl. Krippendorff, 1980). Wir möchten
diesen Bezug im Folgenden deutlich machen. Auf konzeptueller Ebene lässt sich die
Analyseeinheit für die Analyse von Handeln im Alltag mit Lehr & Thomae (1991) wie folgt
definieren:
In der Psychologischen Biographik konzentriert sich die Alltagspsychologie auf eine mittlere zeitliche Einheit.
Weder einzelne Reaktionen oder Handlungsabläufe, welche die kleinsten biographischen Einheiten darstellen, noch
der Verlauf des Lebens von Individuen [...] sind Thema einer derartig konzipierten Alltagspsychologie (S. 4).
Diese mittlere biografische Einheit umfasste in der Untersuchung einen durch „soziale,
biographische, ökologische und biologische Faktoren eingegrenzten Lebensabschnitt“ (a.a.O, S. 4)
vom Zeitpunkt der Berentung bis zum Untersuchungszeitpunkt sowie zukunftsbezogene Wünsche
und Handlungsabsichten. Die handlungstheoretisch ausgerichtete Grundlegung des
Klassifikationssystems ließ es zunächst naheliegend erscheinen, Handlungen als kleinste Einheiten
willentlich gesteuerter Tätigkeiten über das Handlungsziel zu definieren und so von anderen
Handlungen abzugrenzen. In Abschnitt 2.2 und 2.3.3 hatten wir jedoch herausgearbeitet, dass
rational-zielgerichtetes Handeln nur eine Form menschlichen Alltagshandelns charakterisiert.
Wie ist vor diesem Hintergrund die Analyseeinheit für die mit dem entwickelten
Klassifikationssystem zu realisierende Analyse alltäglicher Handlungsvollzüge zu definieren? Wir
gehen zunächst davon aus, dass Menschen ihr Alltagshandeln über Aktivitäten, welche sowohl
Teile von Handlungen, als auch Handlungen selbst darstellen können, beschreiben. Unsere
Alltagssprache legt allerdings „phänomenale Einheiten“ für das Handeln im Alltag nahe (z.B.
Frühstücken, Spazierengehen, Einkaufen etc.) (vgl. Saup, 1993, S. 80 ff). Als typisch für
Alltagshandeln beschreiben Obliers u.a. (1996) zudem den in seinen Extremen nahtlosen bzw.
abrupten Wechsel von sowohl inhaltlich als auch bezogen auf die Ausführungsbedingungen
unterschiedlichen Handlungen. Ein alternativer Zugang zur Bestimmung von Analyseeinheiten des
alltäglichen Handlungsvollzugs besteht demzufolge in dem Wechsel von Inhalten resp.
Gegenständen sowie Ausführungsbedingungen verschiedener Handlungen. Allerdings bewegen
sich solche Ablaufschilderungen personenspezifisch auf unterschiedlichem Abstraktionsniveau.
So kann z.B. das „Aufräumen der Küche“ in „Abwaschen“, „den Herd säubern“ etc. untergliedert
sein oder in das thematisch übergreifende „Aufräumen der Wohnung“ integriert werden.
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Wir gehen davon aus, dass solche Differenzierungen oder Verallgemeinerungen indikativ für die
dem so beschriebenen Handeln zugrundeliegenden Zielorientierungen der befragten Person sein
können (vgl. dazu Blatter & Gerber, 1994; Resch, 1991).
Ausgehend von der Annahme, dass Menschen ihren Alltag in phänomenalen Einheiten
beschreiben, die subjektiv den Charakter einer (zielorientierten) Handlung tragen - unabhängig
davon, ob ein Handlungsziel bewusst angestrebt wird noch in welchem zeitlichen Rahmen die
Zielerreichung antizipiert wird - wurde die Analyseeinheit in Anlehnung an Blatter & Gerber
(1994) sowie James (1890) wie folgt definiert:
Unter einer Handlung soll jegliches auf ein Ziel hin orientiertes Handeln verstanden werden,
das sich vom Fluß des alltäglichen Tuns als diskrete, über Inhalte und Bedingungen der
Handlungsausführung beschreibbare zeitliche begrenzte Einheit abhebt und erst so als Handeln
subjektiv wahrnehmbar und erinnerbar wird.
Um ein Mindestmaß an Vergleichbarkeit der Daten bezüglich des Aggregationsniveaus auf der
Handlungsebene zu sichern, wurden in Anlehnung an Weyerich u.a. (1992) einzelne, in Sequenz
ausgeführte Aktivitäten dann zu einer Alltagshandlung zusammengefasst, wenn sie erst dadurch
den Charakter einer (zielgerichteten) Handlung gewinnen (z.B. das Frühstück für sich selbst
vorbereiten und allein essen = Frühstücken) oder wenn die Ausführung einer Aktivität im
Hinblick auf eine andere geschieht (z.B. an einen vom Wohnort verschiedenen Ort fahren [1.
Aktivität], um Freunde zu besuchen [2. Aktivität] = Freunde besuchen). Die aus diesen
Bestimmungsstücken der Analyseeinheit abgeleitete allgemeine Segmentierregel lautet:
Alltagshandlungen, die nicht in Sequenz ausgeführt werden oder aufeinander gerichtet sind,
werden getrennt als Handlungen codiert, wenn die Aktivität auf mindestens einer Kategorie der
Ebene der Handlungsformen, der Handlungsbereiche, der wahrgenommenen Kontinuität vs.
Diskontinuität im Entwicklungsverlauf oder in der Ausführungssequenz oder Bewertung von
einer anderen Aktivität qualitativ unterscheidbar ist17.
Die praktische Umsetzung dieser Regel verdeutlicht Darstellung 3 an zwei Beispielen.
                                                
17 Eine ausführliche Begründung und Beschreibung der Analyseeinheit einschließlich zusätzlicher Beispiele und
Regeln findet sich im Codemanual in der Anlage F.
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Darstellung 3: Beispielhafte Umsetzung der allgemeinen Segmentierregeln
[Am morgen gehe ich erstmal zum Briefkasten. Also nach dem Frühstück lese ich erst mal die Zeitung. Naja, so Politik
und Sport interessieren mich am meisten.] [Zum Zeitunglesen gehört aber nicht nur das einfach durchblättern. Wenn
mich etwas stört oder ich mit etwas nicht einverstanden bin, schreibe ich denen meine Meinung. Da haben Sie erst
letzte Woche wieder etwas gedruckt.]
Beide Formen des berichteten Alltagshandelns stellen Alltagshandlungen im Sinne gegenstandsbezogenen Tuns dar.
Dabei sind jeweils zwei in Sequenz ausgeführte Aktivitäten zu einer Handlung zusammengefasst. (zum Briefkasten
gehen/ Zeitunglesen).
Beide Aktivitäten beziehen sich auf die  Beschäftigung mit der Tagespresse. Die Aktivitäten unterscheiden sich auf der
Ebene der Handlungsbereich qualitativ und sind damit getrennt als zwei Handlungen zu kodieren. (Das „Lesen der
Zeitung” entspricht der Kategorie „Konsumtion” auf der Ebene der Handlungsbereiche; das „Schreiben eines
Leserbriefes” entspricht der Kategorie „Produktion”).
[Ja und dann gehe ich immer eine Stunde hier durch das Viertel spazieren.] [Und zweimal die Woche kommt dann
meine Freundin, die wohnt ja nicht weit, mit]
Die Aktivitäten unterscheiden sich auf der Ebene der Strukturmerkmale in den Ausführungsbedingungen der
berichteten Aktivitäten und sind damit getrennt als zwei Handlungen zu codieren.
Nachdem Auswahl- und Analyseeinheit definiert wurden, wenden wir uns nun der Frage nach der
Bestimmung der Kontexteinheit zu. Die Bildung von Kontexteinheiten wird immer dann
notwendig, wenn der manifeste Gehalt - oder einfacher gesagt  - der Inhalt der Analyseeinheit nur
in einem spezifischen Kontext codierbar ist. Mit M.P. Fischer (1982, S. 182ff; vgl. auch
Schank & Abelson, 1977) gehen wir davon aus, dass „symbolische oder sprachliche Äußerungen
[...] niemals bloß einen manifesten Gehalt [haben], sondern [...] dadurch, dass sie in einem
Handlungszusammenhang auftreten, immer auch in einem außersymbolischen oder
außersprachlichen Kontext, der als latenter Gehalt einer Äußerung mitgedacht (und bei der Analye
mitbedacht) werden muß“, stehen. Sprachliche Äußerungen werden erst dann verständlich und
damit analysierbar, wenn der latente Gehalt implizit oder explizit berücksichtigt wird (vgl. auch
Krippendorff, 1980). Damit war als Kontexteinheit zunächst auf symbolischen und/ oder
sprachlichen Äußerungen immanentes kulturell geteiltes Bedeutungswissen, das zur
Rekonstruktion der Bedeutung einer Aussage notwendig ist, zu rekurrieren. In gewisser Weise
muß man vor diesem Hintergrund von einem „trade-off“ zwischen Objektivität der
Analysemethode und der Relevanz des Analysiertem sprechen, wenn manifester Gehalt einer
Äußerung und potentielle Bedeutung in einer Einheit bedacht werden müssen (vgl. M.P. Fischer,
1982).
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Darüber hinaus unterstellen wir, dass bestimmte „phänomenale Einheiten“ verschiedene - häufig
parallel auszuführende Handlungen - beinhalten, welche in der subjektiven Redefinition der
Probanden nicht notwendig als distinkte Einheiten repräsentiert sind. Das folgende Textbeispiel
verdeutlicht das Problem:
„Und Reisebeschreibungen, die interessieren mich. Die lese ich gern. Und da kann ich ja manchmal auch gleich etwas
für unseren Urlaub ausfindig machen“
Die berichteten Aktivitäten stellen auf phänomenaler Ebene eine Handlung dar, die allerdings an
zumindest zwei verschiedenen Handlungsgegenständen ausgerichtet wird, welche gemäß der von
uns definierten Handlungsbereiche zwei qualitativ verschiedenen Bereichen zuzuordnen ist: im
vorliegenden Fall der „Konsumtion“ als das Lesen von Reisebeschreibungen aus Interesse sowie
der „Produktion“ als das Lesen von Reisebeschreibungen zur Vorbereitung selbstorganisierter
Urlaubsreisen. Kontextwissen bedeutet hier, dass dem Untersucher bewusst ist, dass „das Lesen
aus Interesse“ sowie „das Lesen zur Vorbereitung einer Urlaubsreise“ in der Realität mit
unterschiedlichen zielorientierten Handlungen verknüpft ist. Dieses spezifische Kontextwissen
repäsentiert den zweiten Aspekt der Definition der Kontexteinheit (zu weiteren Beispielen auch im
Zusammenhang mit wahrgenommenen Behinderungen vgl. Codemanual in den Anlagen). Für die
Codierung folgt daraus:
Ein Segment ist dann zwei (oder mehreren) Handlungsbereichen zuzuordnen, wenn zu einem
Handlungsvollzug zwei (oder mehrere) Ziele aus dem berichteten Handlungskontext ableitbar
sind.
Diese u.U. problematische Codierregel ist aus unserer Sicht Folge der gewählten makroskopischen
und damit notwendigerweise vergröbernden Perspektive bei der Datenerhebung und -analyse.
Darüber hinaus scheint sie dem Gegenstand und dem Ziel der Analyse immanent. Bei der
Beschreibung von Handeln im Alltag im Hinblick auf die Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse richten wir den Fokus auf die Art und Weise des Verfolgens persönlich bedeutsamer
Ziele angesichts von Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte. Da nun solche
Ziele - wie z.B. in Abschnitt 2.3.3 dargestellt - nicht notwendig bewußtseinsmäßig repräsentiert
sind, erschien dieser Schluss vom latenten, kontextbezogenen Gehalt der erhobenen Daten auf den
Analysegegenstand in ausgewählten Fällen notwendig.
143
Zusammenfassend ist die Kontexteinheit für die vorliegenden Analysen also definiert als:
- kulturell geteiltes Bedeutungswissen, bezogen auf vorrangig sprachliche Äußerungen und
- spezifisches Kontextwissen, bezogen auf distinkte Handlungsziele, welche in „phänomenalen
Einheiten“ teilweise subsummiert werden.
Operationalisierung der Ebenen des Klassifikationssystems zur Beschreibung von Alltagshandeln
im Rahmen der Entwicklung eines Codemanuals
Für die inhaltsanalytische Auswertung der segmentierten Verbalprotokolle wurde auf Techniken
der strukturierenden Inhaltsanalyse (Krippendorff, 1980; vgl. auch Mayring, 1990)
zurückgegriffen. Strukturierende Inhaltsanalysen haben das Ziel, bestimmte Aspekte aus dem
Datenmaterial herauszufiltern und das Material unter vorab theoriegeleitet festgelegten
Ordnungsmerkmalen bezüglich bestimmter Kriterien einzuschätzen. Der Grundgedanke der
Vorgehensweise ist, dass durch die genaue Formulierung von stringent aus der Theorie
abgeleiteten Definitionen bezüglich der relevanten Kriterien oder Kategorien, die Entwicklung
von Zuordnungsregeln sowie die Zuordnung typischer, die Kategorie kennzeichnende
Textpassagen ein Codemanual entsteht, welches die Strukturierungsarbeit entscheidend präzisiert.
Für die Datenanalyse im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde entsprechend dieser
Anforderungen ein umfassendes Codemanual erstellt (vgl. Anlage F), das neben der Präzisierung
der im Rahmen des Klassifikationssystems z.T. lediglich auf konzeptueller Ebene definierten
Kriterien und Kategorien Zuordnungsregeln und typische konvergente sowie diskriminante
Textpassagen enthält. Damit können die im Resultat der Bearbeitung der ersten beiden
Aufgabenstellungen der Arbeit vorliegenden Beschreibungsmöglichkeiten von Handeln im
Alltagskontext (vgl. Kapitel 4) sowie die daraus abgeleiteten Indikatoren zur Analyse von
Tendenzen der Zielverfolgung (vgl. Kapitel 5) für empirische Anwendungen und Überprüfungen
genutzt werden. Darstellung 4 und 5 verdeutlichen beispielhaft diese Präzisierung auf der Ebene
der Codierregeln.
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Darstellung 4: Auszug aus dem Codemanual zu allgemeinen Zuordnungsregeln für die Klasse der
„Eigenarbeit für andere“ (Ebene der Handlungsformen)
 Für die Zuordnung einer Alltagshandlung zur Klasse der „Eigenarbeit für andere“ sind stets folgende Kriterien zu
prüfen:
 1) Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und Handlungsfreiheit
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J dass es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus beruflichen,
familiären und/ oder sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und räumlich nicht
festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der Eigenarbeit für andere und
der Erwerbsarbeit).
 oder
 J dass es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und/oder inhaltlich festgelegt ist.
(ì Determinationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit für die Person selbst; determinierende Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit).
 Nicht aber, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L dass es sich um wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch zu jedem
Zeitpunkt aufgeben kann. (ì Dispositionszeit = autonome Tätigkeit)
 
 2) Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J dass das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst intendiert ist und die Arbeit für Dritte übernommen wurde. (= Eigenarbeit für andere)
 Nicht aber, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L dass mittels der Tätigkeit ein Gebrauchswert geschaffen wird, der i.d.R. sofort konsumiert wird und nicht über
die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des Partners in der gemeinsamen Wohnung i. S. der
Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit „für mich” ¹ Wertschöpfung)
 L dass das Tun an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.(ì autonom ohne
Wertschöpfung)
 L dass das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst) intendiert ist und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
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Darstellung 5: Auszug aus dem Codemanual zu einer spezifischen Codierregel für „Eigenarbeit
für andere“ der Form „privat, allein, obligatorisch“
Codierregel: B 1) privat; allein; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:
 Nur wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J dass das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde,
 J dass die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen) ausgeübt
wird,
 J dass es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus beruflichen,
familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und räumlich nicht
festgelegt ist,
 J dass die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J Die Kategorie„allein” wird auch dann vergeben, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer
gleichen oder vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J Personen, die „Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
Textbeispiel: [Ja und dann kommt da eben manchmal das SOS von meiner Tochter. Mutter, ich schaffe die Wäsche
nicht. Und da fahre ich dann eben mal zwei oder drei Tage raus und mache die Wäsche mit Flicken und allem, was
dazu gehört.] (Inter19 /A1/5.5.)
Darüber hinaus enthält das Codemanual eine kurze theoretische Einführung zum
Untersuchungsgegenstand und zu der Ableitung der Ebenen und Kategorien des
Klassifikationssystems sowie ein Beispiel des vollständigen inhaltsanalytischen Vorgehens an
einem ausgewählten Segment. In diesem Zusammenhang wird deutlich gemacht, dass es sich bei
der Analyse - entsprechend der theoretisch als unabhängig konzipierten Ebenen des
Klassifiaktionssystems - um ein sequentielles Vorgehen handelt. Jedes Segment wird, bezogen auf
Handlungsformen, Handlungsbereiche, rekonstruierte Kontinuität bzw. Diskontinuität, erlebte
Behinderungen sowie die Bewertung des Handlungsvollzuges resp. Handlungsziels, getrennt
beurteilt. Dabei wird zuerst gefragt, welcher Klasse auf der Ebene der Handlungsformen die
berichtete Handlung zuzuordnen ist. In einem zweiten Schritt wird geprüft, welche
Handlungsbereiche angezielt sind. In einem dritten Schritt wird nach der Qualität rekonstruierter
Kontinuität vs. Diskontinuität gefragt. Danach wird gefragt, ob der auf die Handlung bezogenen
Exploration erlebte Behinderungen in der Handlungsausführung zu entnehmen sind.
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Wenn dies zutrifft, wird eine inhaltsbezogene Codierung auf der Ebene erlebter Behinderungen
vorgenommen. Zuletzt wird die emotionale Valenz codiert18. Mit diesem Vorgehen sollte es
möglich sein, dass umfangreiche Klassifikationssystem präzise anzuwenden.
Die Kategorie „Gewünschte Veränderungen“ wurde immer dann vergeben, wenn der Befragte
angab, er wünsche, er könne die betreffende Handlung wieder odfer häufiger ausführen bzw. eine
Handlung neu aufgreifen. Sowohl diese Wünsche als auch die getrennt davon erhobenen
Handlungsabsichten wurden wie oben beschrieben auf den Ebenen der Handlungsformen und der
Handlungsbereiche codiert. Bedeutungsgleiche Segmente wurden prinzipiell nicht mehrfach
codiert.
Im Folgenden sollen die operationalen Definitionen wesentlicher Aspekte des
Klassifikationssystems nur im Überblick dargestellt werden. Für detaillierte Darstellungen
verweisen wir auf das Codemanual in Anlage F zu dieser Arbeit. Tabelle 6 dokumentiert
Textbeispiele für ausgewählte Handlungsformen. In Tabelle 7 sind operationale Definitionen für
die beschriebenen Handlungsbereiche dargestellt. Operationale Definitionen mit Textbeispielen
für Indikatoren rekonstruierter Kontinuität und Diskontinuität im Entwicklungsverlauf des
Alltagshandelns sowie erlebte Behinderungen werden in den Tabellen 8 und 9 präsentiert. Im
Anschluss daran werden operationale Definitionen für das als eine Facette der subjektiven Valenz
alltäglicher Handlungsvollzüge im Abschnitt 4.3.3.1 begründete Lebensinvestment vorgestellt.
Abschließend sind ein Beispiel für eine operationale Definition von affektiven Bewertungen eines
Handlungsziels sowie Textbeispiele für Wünsche und Handlungsabsichten dokumentiert.
                                                
18 Dieses sequentielle Vorgehen wird beispielhaft für rekonstruierte Kontinutität vs. Diskontinuität sowie erlebte
Behinderungen in den Tabellen 8 und 9 verdeutlicht.
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[Ich stehe also auf, spritze .. und ..trinke des Rest vom Kaffee ja dann geh`
ich ins Bad, da brauch` ich auch ´n bißchen...]
[Wir bleiben dann am Nachmittag zu Hause ,... trinken Kaffee.]
reaktiv [Ich lege, ... ich persönlich lege Patience. Also wenn ich, ... wenn ich mal
so den Kanal voll habe mit irgendwas und denke, ach, jetzt bist du aber
müde, aber kannst eigentlich noch nicht schlafen gehen, schläfst du
vielleicht nicht ein, da lege ich hier Patiencen ... oder während des
Fernsehens. Die muß ich ja gar nicht immer begucken, was die da
erzählen, höre ich auch so, da lege ich hier Patiencen.]
Autonome
Handlungen
proaktiv [Ja, und dann habe ich ja das Glück, dass meine Freundin in manche




[Ja, so meine Erlebnisse mit Taxifahrern, das würde ich gern mal





[Ja, und dann kommt da eben manchmal das SOS von meiner Tochter.
‘Mutter ich schaffe die Wäsche nicht’. Und da fahre ich dann eben mal
zwei oder drei Tage raus und mache die Wäsche mit Flicken und allem,
was dazu gehört.]
[Also ich muß ja nun ... alle zwei Tage bin ich dran mit ... Schule fahren.
Wir können ja die Kinder nicht mehr.. alleine schicken: Ist ja in der





[Ich bin im Sommer fast jeden Tag im Atelier. Seit ich mit dem Galeristen
in Verbindung bin, muß ja auch manchmal eine Arbeit fertig sein. Aber ich
lasse mich dazu nicht zwingen. Geht auch gar nicht in der Malerei.]
[Dann arbeite ich, seitdem ich bei der AHUS aufgehört habe, als
Sprechstundenhilfe bei der Dr. K. Dreimal die Woche. Da mußte ich mich
in alles erst reinfitzen - mit dem Computer und so.]
[   ] kennzeichnet ein konvergentes Ankerbeispiel aus den analysierten Interviewtranskripten.
1 Wir differenzieren hier nur nach ausgewählten Formen der jeweiligen Handlungsklassen. Für die vollständige
Klassifizierung sei auf das Codemanual verwiesen.
2 Unter Erwerbsarbeit werden nur jene Formen zugeordnet, die nach dem Eintritt in den Ruhestand weitergeführt oder
neu aufgegriffen wurden. Die Erwerbstätigkeit bis zum Eintritt in den Ruhestand ist nicht Gegenstand der Analyse
3 Diese Formen des Handelns werden im Rahmen der Analysen entwicklungsregulativer Prozesse im Bereich der
Produktivität des Alltagshandelns zusammengefasst
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Tabelle 7: Operationale Definitionen der Handlungsbereiche
Handlungsbereich Operationalisierung/ Textbeispiel
Eigenes Selbst  Die Handlung ist ausschließlich auf die Pflege und Gesunderhaltung des eigenen Körpers
und/oder die Erhaltung, Wiederherstellung oder Verbesserung der Funktionsfähigkeit
physischer/psychischer Prozesse gerichtet.
 [Dann kommt noch ein Punkt dazu, ich muß ja spritzen und warten, ehe ich frühstücken
kann.]; [Ja, und dann mache ich jeden Tag mindestens eine Stunde rätseln. Man muß sich ja
fit halten.]
Wohnumwelt  Die fragliche Handlung ist auf die Veränderung/Erhaltung der unmittelbaren Wohnumwelt
oder auf die Veränderung/Erhaltung der erweiterten Wohnumwelt (Garten/ Grundstück/
Haus) gerichtet.
 [Ja, vorrichten, zwei Zimmer noch vorrichten ...und da will ich mein Schlafzimmer
verändern.]; [Ich hab’ jetzt zum Beispiel drei Tage lang den Keller gefliesst.]
Reminiszenz  Die Handlung ist als eine Form primär mentalen Handelns, nicht ausschließlich auf das
eigene Selbst zum Zeitpunkt der Handlung gerichtet, sondern auf die Auseinandersetzung
mit dem eigenen Leben, dem von Bezugspartnern oder der Menschheit allgemein.
[Und da bin ich aber auch mal drei Tage allein mit’m Auto rausgefahren, ...bin die Gegend
gelaufen, die wir früher ... oft bewandert haben...Und diese Stellen hab’ ich mal ganz allein
besucht, vor mich hingeträumt...]
Konsumtion  Die Handlungen werden unter Nutzung vorhandener Entwicklungsmöglichkeiten ausgeführt
und sind weder ausschließlich auf das eigene Selbst, noch den Lebensraum, Reminiszenz
oder soziale Kontakte gerichtet.
 [Da sind nun etliche Nachbarn, ... dass wir ein Operettenanrecht haben. Und da gehen wir
öfters mal hin.]; [Die nächste Reise geht nach...das ist ein Reiseunternehmen ...woll’ n wir
eben dort mit hinfahren.]
Produktion  Die Handlungen sind darauf gerichtet, vorhandene Entwicklungsmöglichkeiten zu verändern
oder neue Entwicklungsmöglichkeiten zu schaffen und sind weder ausschließlich auf das
eigene Selbst, noch den Lebensraum, Reminiszenz oder soziale Kontakte gerichtet.






 Die fraglichen Handlungen sind auf Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege
und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen gerichtet. Dazu gehört auch die Übernahme von
Aufgaben der Betreuung und Pflege i. S. von Eigenarbeit für andere.
 [Die große Tochter wohnt in ... Also die kommt täglich zu mir.];
 [Der Kontakt zu meinem Bruder, der ist in den letzten Jahren besser geworden. Aber wir
sehen uns doch selten. Die haben ja als Ärzte viel zu tun]
 [Mein Lehrer...der lebt heute noch...Wir treffen uns dann ab und zu.]
[   ] kennzeichnet ein konvergentes Ankerbeispiel aus den analysierten Interviewtranskripten.
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Tabelle 8: Operationale Definitionen für Indikatoren von rekonstruierter Kontinuität und
Diskontinuität im Entwicklungsverlauf des Alltagshandelns
Indikator Operationalisierung/ Textbeispiele1
Diskontinuität als Abnahme als
a) Aufgabe biographisch geprägter
Handlungsvollzüge
Die Handlung wurde unmittelbar vor der Berentung oder danach zunächst
noch ausgeführt, dann aber aufgegeben.
[Früher bin ich regelmäßig zum Fußball gegangen und ins Museum, aber
jetzt ist mir das zu teuer.]; [Nein. Früher habe ich gespielt. Weil ich keinen
Platz mehr habe, mir was (das Klavier) aufzustellen. Können Sie mir mal
sagen, wo ich das jetzt hinstellen soll?]
b) Reduktion biographisch
geprägter Handlungsvollzüge
Die Handlung wurde bis zum Befragungszeitpunkt ausgeführt. Die
Ausführungsfrequenz wurde jedoch als reduziert im Vergleich zu früher
erlebt.
[Ja, mit meiner Schwägerin, da haben wir viel gemeinsam gemacht, aber
jetzt, seitdem sie diesen Schlaganfall hatte, da kann sie gar nicht mehr raus.];
[Nein, von den Kollegen kommt heute kaum noch jemand. Heute ist doch




Die Handlung wurde in unveränderter Qualität und Quantität vom Zeitpunkt
der Berentung bis zum Befragungszeitpunkt ausgeführt.
[Und dann mache ich immer noch jeden morgen meine 20 Kniebeugen, auch
wenn jetzt manchmal die Knochen ganz schön weh tun. Man wird ja nicht
jünger.]




Die Handlung war vor der Berentung nicht mehr ausgeführt worden, gehörte
aber zu einem Zeitpunkt der Biographie zum Handlungsinventar und wurde
nach der Berentung wieder aufgegriffen oder wurde nach der Berentung
häufiger als früher ausgeführt.
[Und da hatte ich mit einer Freundin eine Wette abgeschlossen, dass ich
mindestens einmal im Monat ins Theater gehe - da hatte ich doch früher so





Die Handlung war vor der Berentung nicht ausgeführt worden. Fähigkeiten
und Fertigkeiten zur Handlungsausführung wurden nach der Berentung
erworben.
[Ich würde ja gern auch noch einen Kurs in Seidenmalerei machen. Aber ich
habe jetzt schon den Englischkurs und den in Französisch. Und Französisch
wäre zur gleichen Zeit.]
1 
Die Textbeispiele beinhalten jeweils vollständige Codiereinheiten. Wie dargestellt beinhaltet ein solches Segment alle
bezüglich eines fraglichen Handlungsvollzuges relevanten Informationen. Kursiv hervorgehoben sind hier die
Segmentteile, welche für die Zuordnung zu den Kategorien auf der Ebene rekonstruierter Kontinuität vs.
Diskontinuität grundlegend waren.
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Tabelle 9: Operationale Definitionen für Indikatoren erlebter Behinderungen im alltäglichen
Handlungsvollzug1





[Und dann mache ich immer noch jeden morgen meine 20 Kniebeugen, auch
wenn jetzt manchmal die Knochen ganz schön weh tun. Man wird ja nicht
jünger.]
- Verlust von Handlungspartnern/Sozialpartnern durch Krankheit,
Behinderung oder Tod
 [Ja, mit meiner Schwägerin, da haben wir viel gemeinsam gemacht, aber
jetzt, seitdem sie diesen Schlaganfall hatte, da kann sie gar nicht mehr raus.]
 konkurrierende Präferenzen bei
multiplen Zielsetzungen
 (Präferenz)
- Behinderungen durch Neuaufgreifen oder Erweitern konkurrierender
Interessen
 [Ich würde ja gern auch noch einen Kurs in Seidenmalerei machen. Aber ich
habe jetzt schon den Englischkurs und den in Französisch. Und Französisch





- Bedingungen in der Wohn-/Lebenswelt
 [Nein. Früher habe ich gespielt. Weil ich keinen Platz mehr habe, mir was
(das Klavier) aufzustellen. Können Sie mir mal sagen, wo ich das jetzt
hinstellen soll?]
- finanzielle Ressourcen
 [Früher bin ich regelmäßig zum Fußball gegangen und ins Museum, aber





- wahrgenommene Verluste sozialer Bindungen durch gesellschaftliche
Veränderungen
 [Nein von den Kollegen kommt heute kaum noch jemand. Heute ist doch
jeder eher mit sich selbst beschäftigt. So wie früher ist das nicht mehr.]
- Kriminalitätsfurcht mit und ohne Viktimisierungserfahrung
[Und da hatte ich mit einer Freundin eine Wette abgeschlossen, dass ich
mindestens einmal im Monat ins Theater gehe - da hatte ich doch früher so
wenig Zeit. Ist nichts geworden, weil ich mich da nicht alleine abends
wieder zurück getraue.]
1 
Die im empirischen Teil der Arbeit berichteten Analyseergebnisse beziehen sich nicht auf die Unterscheidung nach
der Richtung der Attribuierung sondern nur auf die hier dargestellten Formen erlebter Behinderungen.
2 
Die Textbeispiele beinhalten jeweils vollständige Codiereinheiten. Wie dargestellt, beinhaltet ein solches Segment
alle bezüglich eines fraglichen Handlungsvollzuges relevanten Informationen. Kursiv hervorgehoben sind hier die
Segmentteile, welche für die Zuordnung zu den Kategorien auf der Ebene erlebter Behinderungen grundlegend waren.
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Im Abschnitt 4.3.3.1 wurde das Lebensinvestment als eine Facette der subjektiven Valenz
alltäglicher Handlungsvollzüge begründet. Dabei wurde Lebensinvestment über eine inhaltliche
und eine energetische Perspektive definiert. Der Inhalt des Lebensinvestments beschreibt
Schwerpunkte im Zielsystem einer Person. Als Inhalt des Lebensinvestments definieren wir
demzufolge die Anzahl von Handlungen, die einem definierten Handlungsbereich zuzuordnen
sind. Als Indikator des Ausmaßes der Investition von Ressourcen gilt die Ausführungsfrequenz der
jeweiligen Handlungen. Die Codierung der Ausführungsfrequenz von Handlungen erfolgte in den
Kategorien täglich, regelmäßig und selten. Grundlage der Zuordnung zu den Kategorien waren
neben den Einschätzungen der Probanden Relativurteile, bezogen auf mögliche und tatsächlich
berichtete Häufigkeiten der Handlungsausführung (vgl. dazu Anlage F, S. 66ff.). Darstellung 6
verdeutlicht dieses Vorgehen am Beispiel täglicher Handlungsausführung.
Darstellung 6: Operationale Definition der Ausführungssequenz am Beispiel täglicher
Handlungsausführung
 Zuordnungsregel:
 Als täglich ist die Ausführungsfrequenz zu klassifizieren, wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, dass die
fragliche Handlung zum festen Bestandteil des berichteten Tagesablaufes gehört.
 Textbeispiele:  
 [Ja. Jeden Tag. Na, also ich ... äh, zum Frühstück, da hole ich mir meine SZ aus dem Kasten, und die lese ich von
vorne bis hinten, fange natürlich erst mal mit dem lokalen Teil an und nun ja, die Kulturnachrichten eben, nicht, und
... Sport auch mal so im Überblick, es war wo mein lieber Mann noch lebte ... natürlich mehr ... Gesprächsthema, hab´
ich mich auch dafür interessiert, habe nicht einmal was gesagt, wenn der sich ein Fußballspiel angucken wollte. Da
hab´ ich mitgeguckt, da kannte ich mich auch aus. Aber ... durch die ganze Umstellung jetzt mit der Bundesliga und so,
nicht, da ... da hab´ ich doch also nicht mehr so den Faden dazu.];
 [Ja, die schwierigsten Rätsel, jeden Tag. Jeden Tag ein ... zwei Rätsel.]
Die Operationalisierung für das Erleben positiver Emotionen im alltäglichen Handlungsvollzug
bzw. die positive Bewertung von im Alltagshandeln realisierten Handlungszielen erfolgte über die
Identifizierung von typischen Phrasen in den Verbalprotokollen, die als indikativ für den
jeweiligen Sachverhalt betrachtet wurden. Darstellung 6 dokumentiert diese Phrasen für positive
Valenzkognitionen19.
                                                
19 Für andere Qualitäten von Valenzkognitionen sowie für positive Emotionen vgl. Anlage F, S. 68ff.
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Darstellung 7: Operationale Definition positiver Valenzkognitionen
Zuordnungsregel: Nur wenn die fragliche Handlung in Verbindung mit einer Phrase für positive Valenzkognitionen
identifiziert wird. Dabei gelten folgende Phrasen als indikativ für die zu untersuchenden positiven Valenzkognitionen:
„Es ist mir wichtig ...”
„Ich hoffe ....”
„Ich würde vermissen ....”
„Ich könnte nicht verzichten auf ...”
„Das finde ich sehr positiv...”
Textbeispiele: [Ich will mal sagen, Fernsehen.... und zwar auf die kulturellen... Sendungen, die leider manchmal sehr
spät kommen ... hah a... ja, auf diese wissenschaftlichen Reihen und dann diese... äh.. will sagen,
Literaturverfilmungen, die zum Teil ja sehr gut laufen ... Aber... ja, da komm´ ich eigentlich ganz gut hin, so dass ich
im Moment ... äh ... die Bücher ... will mal sagen, nicht ganz so vermisse eben. Das Fernsehen ist, find´ ich da, sehr
positiv.]; [Dass ich Zeit zum Malen habe, ist mir wichtig.]
Textbeispiele für Wünsche und Handlungsabsichten veranschaulicht Tabelle 10.
Tabelle 10: Textbeispiele für Wünsche und Handlungsabsichten
Indikator Textbeispiele
Wünsche [Ja, ich fände es schon schön, wenn der Enkel aus Berlin sich auch einmal selbst melden
würde.]; [... aber ich habe äh ... ´ne ganz blöde Stelle am Bein ... und kann deshalb nicht
schwimmen gehen. Und ich geh´ so furchtbar gerne schwimmen ...]; [Ja, ich würde schon
gern mal wieder ins Konzert gehen. Das haben wir ja früher regelmäßig gemacht.]
Handlungsabsichten [...und wir haben uns die Wohnung da angeguckt, und die ist sehr schön. Und sie hat mir
auch gezeigt .  .und dann müssen wir Möbel kaufen.]; [...dass ich also nun doch nach ...
äh ... Norwegen fahre, diese Reise mit dem Postschiff mache ...]; [... so dass ich jetzt mal
ein Jahr aussetze (Konzertanrecht) und mich dann nächstes Jahr entschließe, ob ich
alleine gehe oder Irgendeinen so lange überrede, bis er mitgeht.]
Die Reichweite zukunftsbezogener Handlungsabsichten wurde wie folgt unterschieden: In
Anlehnung an Bouffard, Bastin & Lapierre (1994) wurden unter naher Zukunft alle
Handlungsabsichten codiert, die vom Befragten als innerhalb der nächsten 12 Monate vom
Befragungszeitpunkt aus als realisierbar beschrieben wurden. Unter ferner Zukunft wurden
Absichten codiert, welche über diesen Zeitraum hinausreichten.
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Segmentier- und Codiertraining
Um abzusichern, dass die Codierung gemäß des entwickelten Codemanuals dem Kriterium der
Objektivität als einem Aspekt der Reliabilität der Datenauswertung entspricht, war zu
gewährleisten, dass die Kategorien von unterschiedlichen Urteilern entsprechend der Definitionen
angewandt werden. Das Training der Urteiler fand in zwei Phasen statt:
(1) In der ersten Trainingsphase wurde das Klassifikationssystem mit Hilfe des entwickelten
Codemanuals eingeführt. Im Rahmen dieser Einführung wurde die Anwendung des
Codemanuals an Beispielen trainiert, die speziell für das Training entwickelt wurden. Dabei
stand in einem ersten Schritt die Segmentierung der Verbalprotokolle gemäß der definierten
Analyseeinheit im Vordergrund. In einem zweiten Schritt wurde die inhaltliche Codierung der
Segmente trainiert.
(2) In der zweiten Trainingsphase hatten die Codierer die Aufgabe, jeweils ein Interview
vollständig zu codieren. Das Ergebnis der Codierung wurde jeweils mit den von der
Untersucherin erstellten Normprotokollen verglichen. Abweichungen wurden anhand des
Codemanuals diskutiert und typische Probleme bei der Codierung noch einmal an Beispielen
trainiert.
Auf ein weiterführendes Training wurde verzichtet, da ein Ziel der Codierung durch unabhängige
Codierer darin bestand, die Anwendbarkeit des Codemanuals nach einem vertretbaren
Trainingsaufwand zu überprüfen.
7.4.2  Überprüfung der testtheoretischen Gütekriterien der Analysemethodik
Zur Beurteilung der Relevanz und Repräsentativität der in der vorliegenden Arbeit dargestellten
empirischen Ergebnisse ist es zunächst notwendig zu klären, welche Qualität die gewonnenen
Daten haben und ob aufgrund testtheoretischer Gütekriterien das Ableiten verallgemeinerbarer
inhaltlicher Aussagen prinzipiell möglich erscheint. Im Folgenden werden
- theoretische Überlegungen und empirische Ergebnisse zu den Gütekriterien des im Rahmen der
Arbeit entwickelten Klassifikationssystems beschrieben,
- Ergebnisse der Überprüfung der Reliabilität der inhaltsanalytischen Auswertung präsentiert,
- die prinzipiellen Vorgehensweisen sowie die Ergebnisse im Rahmen der Bestimmung
ausgewählter Aspekte der Validität des methodischen Vorgehens dargestellt.
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Überprüfung der Reliabilität der Auswertung
Die Reliabilität eines methodischen Vorgehens soll kennzeichnen, inwieweit mit diesem
Vorgehen stabile, zuverlässige und replizierbare Ergebnisse erzielt werden können. Bei dem
vorliegenden Klassifikationssystem handelt es sich einerseits um ein bedingungsbezogenes
Analyseverfahren (vgl. Oesterreich, 1992), welches auf eine Erhebung von psychologisch
relevanten Merkmalen alltäglicher Handlungsvollzüge einschließlich deren Veränderung über
einen begrenzten biographischen Zeitraum abzielt. Andererseits werden personenspezifische
Merkmale i.S. subjektiver Handlungsorientierungen analysiert.
Im Rahmen der Bestimmung der Reliabilität bedingungsbezogener Verfahren zur
Tätigkeitsanalyse diskutieren Oesterreich & Bortz (1994) Fehlerquellen zu Lasten der
Objektivität, der Stabilität und der Äquivalenz der Instrumente. In der vorliegenden Arbeit
beschränkten wir uns auf die Überprüfung der Objektivität des inhaltsanalytischen Vorgehens der
Datenauswertung. Zur Überprüfung der Objektivität muß die gleiche Handlung der gleichen
Person von verschiedenen Untersuchern analysiert werden. Als Maß für Objektivität gelten die
übereinstimmend beurteilten Handlungen. Voraussetzung für eine solche Objektivitätsbestimmung
ist die Güte des zugrunde gelegten Analyseinstruments. Aus methodischer Sicht ist das von uns
entwickelte Klassifikationssytem als ein Kategoriensystem zur Analyse verbaler Daten zu
betrachten. Bortz, (1984, vgl. auch Bakemann & Gottmann, 1986) schlägt verschiedene Kriterien
vor, die erfüllt ein müssen, um die Objektivität von Analysen mittels Kategoriensystemen
sicherzustellen:
- Die Kategorien sollten erschöpfend sein. Dieses Exhaustivitäts-Kriterium ist dann erfüllt, wenn
jedes Untersuchungsobjekt einer Merkmalskategorie zugeordnet werden kann.
- Das Kriterium der Genauigkeit erfordert präzise definierte operationale Indikatoren für die
einzelnen Kategorien des zu analysierenden Merkmals, deren Vorhandensein oder
Nichtvorhandensein über die Zugehörigkeit der Untersuchungsobjekte zu den einzelnen
Merkmalskategorien entscheidet. Die Genauigkeit ist die Voraussetzung für eine hinreichende
Trennschärfe der Kategorien.
- Die Bedingung der Exklusivität verhindert, dass ein Objekt gleichzeitig mehreren Kategorien
eines Merkmals zugeordnet wird. Voraussetzung ist, dass sich die definierten Kategorien
wechselseitig ausschließen und voneinander unabhängig sind.
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Im Rahmen der Überprüfung des Exhaustivitäts-Kriteriums waren zwei Fragen zu beantworten:
(1) Es war zu prüfen, ob eine Zuordnung der Alltagshandlung auf grund fehlender Informationen
aus dem manifesten oder latenten Inhalt der Daten nicht realisiert werden konnte.
(2) Es war zu prüfen, ob eine Zuordnung der Alltagshandlung auf grund von Mängeln des
Klassifikationssystems nicht realisiert werden konnte.
Im Rahmen der strukturierenden Inhaltsanalysen konnten alle Segmente den definierten
Kategorien zugeordnet werden. Leere Kategorien lagen nach Abschluss der Analysen nicht vor.
Dies erscheint auch insofern plausibel, als die Erhebungsmethodik in Anlehnung an die für die
jeweilige Klassifikation notwendigen Informationen konstruiert wurde.
Bei dem vorliegenden Klassifikationssystem handelt es sich um ein Analyseinstrument, mittels
dessen ein und dieselbe Handlung bezüglich verschiedener Gesichtspunkte auf unterschiedlichen
formal unabhängigen Ebenen beschrieben wird. Disjunktheit der Kategorien als Voraussetzung für
eine hinreichende Trennschärfe gilt also stets nur innerhalb eines durch eine der Ebenen
repäsentierten Klassifikationsgesichtspunkts. Die Trennschärfe der Kategorien kann
ausschließlich empirisch ermittelt werden. Sind Kategorien nicht ausreichend disjunkt, so drückt
sich dies in einer geringen Urteilerübereinstimmung aus20. Bei der Realisierung des
Exklusivitätskriteriums waren inhaltliche Anliegen und methodische Normen gegeneinander
abzuwägen. Die Voraussetzung der Unabhängigkeit der Kategorien war insofern gewährleistet, als
die Kategorien auf einer Klassifikationsebene nicht hierarchisch gestuft sind. Die Zuordnung eines
Untersuchungsobjektes beruht also nicht auf einer vorausgehenden Zuordnung zu einer anderen
Kategorie. Zudem wurde eine inhaltliche Überlappung zwischen verschiedenen Kategorien
vermieden. Wir hatten bei der Darstellung der Codierregeln auf die Notwendigkeit der
Einbeziehung von Kontextwissen für die Zuordnung zu bestimmten Merkmalsbereichen
verwiesen. Die Überprüfung der Objektivität des analytischen Vorgehens kann Hinweise dafür
erbringen, ob die der Codierung dieser Fälle zugrunde gelegten Regeln Beeinträchtigungen der
Güte der Auswertung vorbeugen. Wenn eine Aussage sich infolge ungenauer Zuordnungsregeln
beliebig zwei Kategorien gleichermaßen zuordnen ließe, bestünde nur eine Wahrscheinlichkeit
von 50% für die Übereinstimmung in der Codierung durch zwei unabhängige Urteiler. Je
beliebiger die Zuordnung wäre, desto geringer sollte demnach die Urteilerübereinstimmung bei
den fraglichen Kategorien sein.
                                                
20 Auf die Übereinstimmung zwischen den Klassifikationen eines unabhängigen Codierers mit dem Normprotokoll der
Untersucherin gehen wir später ein.
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Wir präsentieren nun die Ergebnisse der Überprüfung der Objektivität der Auswertung als einer
Facette der Reliabilität des methodischen Vorgehens. Die Übereinstimmung zwischen einem
unabhängigen Segmentierer und dem durch die Untersucherin erstellten „Normprotokoll“ wurde
für eine Zufallsstichprobe von 25% aller ausgewerteten Interviews berechnet. Der erste Schritt der
Datenauswertung - nach der thematischen Strukturierung der Transkripte - bestand in der Bildung
von Segmenten, welche den Text in codierbare Einheiten teilen. Die Reliabilität hinsichtlich
dieser Segmentierung wurde zunächst als die prozentuale Übereinstimmung in der Anzahl der
Segmente pro Transkript bestimmt. Kriterium für die Beurteilung der Reliabilität waren jedoch
die in einem weiteren Schritt bestimmten prozentualen Übereinstimmungen der Anzahl identisch
identifizierter Handlungen. Als übereinstimmende Segmentierung galt also nur, wenn sich die
anschließende Codierung der Urteiler auf ein und dieselbe Handlung bezog.
Tabelle 11: Übereinstimmung eines unabhängigen Segmentierers mit dem „Normprotokoll“ der
Untersucherin für die Segmente der Handlungsformen, der Handlungsbereiche sowie
des Entwicklungsverlaufs im Alltagshandeln1









18 57 53  7,1 (92,9) 53  7,1 (92,9)
19 69 64  7,3 (92,7) 64  7,3 (92,7)
24 84 83  1,2 (98,8) 78  7,1 (92,9)
30 76 72  5,3 (94,7) 69  9,2 (90,8)
37 99 90  9,1 (90,9) 89 10,1 (89,9)
41 71 74  4,2 71  0
45 63 55 12,7 (87,3) 54 14,3 (85,7)
47 96 89  7,3 (92,7) 88  8,3 (91,7)
50 80 73  8,8 (91,2) 71 11,2 (88,8)
51 61 50 18,0 (82,0) 50 18,0 (82,0)
M 75,6 70,3  8,1 68,7  9,3 (90,7)
1 Da für jede Aktivität sowohl die Beurteilung der Formen der Handlung auf der Ebene der Handlungsformen als auch
auf der Ebene der Handlungsbereiche sowie der Ebene erlebter Kontinuität vs. Diskontinuität erfolgen musste, sind
die erzielten Übereinstimmungen in der Segmentierung identisch.
Da, wie bei der Definition der Analyseeinheit herausgearbeitet, die Realisierung einer Handlung
einerseits durch verschiedene Bedingungen behindert werden kann, andererseits nicht jede
Handlung in der Ausführung als behindert erlebt wurde, bestimmten wir die Übereinstimmung der
Segmentierungen gesondert (vgl. Tabelle12). Die Reliabilität der Segmentierung betrug für die
Ebenen der Handlungsformen, der Handlungsbereiche sowie des rekonstruierten
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Entwicklungsverlaufs durchschnittlich 90,7%; für die Ebene der erlebten Behinderungen im
Alltagshandeln 77,7 %, für Handlungsabsichten 95,2%. Die Übereinstimmungen in der
Segmentierung für die Kategorie „Gewünschte Veränderungen“ betrug bei 10 Interviews im
Mittel 91,3%. (vgl. Anlage G).
Tabelle 12: Übereinstimmung eines unabhängigen Segmentierers mit dem „Normprotokoll“ der
Untersucherin für die Segmente der erlebten Behinderungen im Alltagshandeln









18 23 19 17,4 (82,6) 17 26,1 (73,9)
19  8  8 0  8 0
24 25 20 20,0 (80,0) 19 24,0 (76,0)
30 22 19 13,6 (86,4) 17 22,7 (77,3)
37 46 38 17,4 (82,6) 37 19,6 (80,4)
41 23 21  8,7 (91,3) 21  8,7 (91,3)
45 37 31 16,2 (83,8) 31 16,2 (83,8)
47 22 18 18,2 (81,8) 15 31,8 (68,2)
50 21 19  9,5 (90,5) 16 23,8 (76,2)
51 16 15  6,2 (93,8) 15  6,2 (93,8)
M 24,3 20,8 14,1 (85,9) 19,6 22,3 (77,7)
Die in den Tabellen 11 und 12 zusätzlich ausgewiesenen Übereinstimmungen in der Anzahl
identifizierter Segmente und die von beiden Urteilern übereinstimmend beurteilten Ereignisse
zeigen, dass für die vorliegende Untersuchung die pro Urteiler bestimmte Anzahl von Segmenten
kein geeigneter Ausgangspunkt für die Bestimmung von statistischen Maßen der
Urteilerübereinstimmung war. Abweichungen in der Übereinstimmung der Segmentierung waren
nicht primär der Aggregation einzelner Aktivitäten in die definierte Analyseeinheit geschuldet.
Überwiegend waren die Abweichungen Folgen von Fehlern bei der Identifikation von
Handlungseinheiten, die den Alltag des Probanden strukturierten. Als Beleg dafür steht, dass sich
die Abweichungen in den Segmentierungen des unabhängigen Urteilers - bis auf einen Fall - in der
Unterschätzung des Gesamtspektrums alltäglicher Handlungsvollzüge zeigten. Mögliche
Bedingungen für die Entstehung dieser Fehler können zum einen Unterschiede im spezifischen
Kontextwissen zwischen Untersucher und unabhängigem Urteiler sein. So ist es wahrscheinlich,
dass die Identifizierung von kritischen Merkmalen für die Codierung des Handlungsvollzugs
leichter fällt, wenn die Codierung von einem durch die Lebensgeschichte differenzierteren
Gesamteindruck der Persönlichkeit des Probanden geleitet wird.
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Zum anderen deuten die häufigen Fehler bei der Segmentierung von Parallelhandlungen (z.B.
„Also wenn ich ... wenn ich mal so den Kanal voll habe ... da lege ich hier Patiencen ... oder während des
Fernsehens“) auf Mängel in der Genauigkeit der Anwendung der Segmentierregeln.
Die Übereinstimmung der Codierungen der 10 Interviews, berechnet für die bei den Urteilern
übereinstimmend vorgenommenen Segmentierungen, betrug Kappa k = .703 (N = 687) für die
Zuordnung zu Formen der Eigenarbeit, autonomer Tätigkeiten sowie der Erwerbsarbeit (N = 687),
Kappa k = 0,870 für die Kategorien der Handlungsbereiche (N = 687), Kappa k = 0,776 für die
Kategorien der Ebene erlebter Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf (N = 687),
und Kappa k = 0,805 für die Kategorien der erlebten Behinderungen (N = 196)21. Für die
Kategorien der affektiven Bewertung betrug die Übereinstimmung der Codierungen Kappa
k = .692 (N = 687), für die Kategorien zur Analyse des Planungshorizonts bei N = 200 Absichten
Kappa k = .701.
Die Kreuztabellen zur Ermittlung der Urteilerübereinstimmung in Anlage H zeigen ein
differenzierteres Bild der Trennschärfe der definierten Kategorien. Für die Ebene der
Handlungsformen zeigt sich zunächst, dass für die Kategorien „autonom ohne Wertschöpfung“,
„Eigenarbeit für andere“ sowie Erwerbsarbeit die Eindeutig der Zuordnung als zufriedenstellend
anzusehen ist. Problematisch erscheinen die Abweichungen der Urteile für die Kategorie
„autonom mit Wertschöpfung“. Hier lagen die übereinstimmenden Zuordnungen unter 50%. Dies
wird Anlaß sein, die Zuordnungsregeln nochmals zu überarbeiten. Die Übereinstimmungen in den
Zuordnungen zu den einzelnen Kategorien der Handlungsbereiche waren mit 79% - 98%
befriedigend. Die deutlichsten Abweichungen waren für die Kategorie „Produktion“ zu
beobachten. Für die Kategorien der erlebten Kontinuität vs. Diskontinuität im Alltagshandeln
wurden befriedigende Übereinstimmungen von 75 - 96% für die Kategorien „Diskontinuität als
Aufgabe“, „Kontinuität“ und „Diskontinuität als Entwicklung/Vertiefung“ erzielt. Für die
Kategorien „Diskontinuität als Reduktion“ und „Diskontinuität als Neulernen“ lag die prozentuale
Übereinstimmung mit 69% bzw. 57% unterhalb der z.B. von Bakeman & Gottman (1986) oder
Lienert (1989) als zufriedenstellend ausgewiesenen Übereinstimmung. Dabei scheint insbesondere
für die Kategorie „Lernen“ das Problem der bereits a. a.O. diskutierten Unterschiede im
Kontextwissen der Urteiler eine mögliche Erklärung zu sein. Dem Untersucher als einem Urteiler
waren neben dem hier zur Auswertung gekommenen Untersuchungsmaterial umfangreiche
biographische Daten - u.a. auch zur Genese alltäglicher Handlungsvollzüge - zugänglich, die dem
zweiten Urteiler nur teilweise in eben dieser Weise bekannt waren.
                                                
21 Die Urteilerübereinstimmungen für die Inhalte von Wünschen und Absichten wurden nicht gesondert bestimmt, da
sowohl Wünsche und Absichten ebenso wie alle übrigen Segemente bezogen auf Handlungsformen und
Handlungsbereiche codiert wurden. Die ausgewiesen Reliablitäten gelten also auch für diese Variablen.
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Zudem wurde diese Kategorie in der ausgewählten Stichprobe deutlich seltener als alle anderen
Kategorien vergeben. Für erlebte Behinderungen im alltäglichen Handlungsvollzug lagen die
prozentualen Übereinstimmung/Kategorie in einem zufriedenstellenden Intervall zwischen 73%
und 100%. Die deutlichsten Abweichungen ergaben sich hier bei den Kategorien „Umwelt“ und „
Gesellschaft“, wobei abweichende Urteile i. d. R. innerhalb dieser beiden Kategorien auftraten.
Zusammenfassung der Befunde zur Reliabilität der Auswertungsmethodik
Im Rahmen der Analysen zur Überprüfung der Reliabilität der Auswertung mittels des
Klassifikationssystems konnte gezeigt werden, dass das Exhaustivitätskriterium erfüllt wurde.
Ausgehend von den überwiegend befriedigenden Urteilerübereinstimmungen (zu den kritischen
Wertebereichen vgl. zusammenfassend Greve & Wentura, 1997) lässt sich ferner schlußfolgern,
dass die zur Deskription entwickelten Kategorien hinreichend trennscharf sind und damit eine
ausreichende Grundlage für intersubjektiv übereinstimmende Klassifikationen darstellen. Mit dem
Klassifikationssystem und seiner Überführung in ein Codemanual liegt somit ein hinreichend
objektives und nachnutzbares Verfahren zur Deskription und Analyse von Alltagshandlungen in
Hinblick auf Prozesse der Zielverfolgung vor.
Aussagen zur Stabilität der Analyseergebnisse können im Rahmen der vorliegenden
Untersuchung nicht getroffen werden. Solche Analysen sind aber prinzipiell möglich und für die
fundiertere Beurteilung des methodischen Vorgehens notwendig. Die Überprüfung der Stabilität
der Analyseergebnisse ist sowohl als Analyse der Stabilität der erhobenen Daten zu zwei
Meßzeitpunkten wie auch als Analyse der Konsistenz der Ergebnisse zweier unabhängiger Urteiler
zu zwei Urteilszeitpunkten geplant bzw. bereits teilweise empirisch umgesetzt. Die Beurteilung
der Äquivalenz als Ausdruck der Robustheit der Analyse von Tätigkeiten gegenüber
personenspezifischen Einflüssen in der Tätigkeitsausführung halten wir für den von uns gewählten
Ansatz der Analyse, welcher den idiosynkratischen Charakter menschlichen Handelns in den
Vordergrund stellt, nicht für geeignet.
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Überprüfung der Validität der Analyseergebnisse
Im Folgenden präsentieren wir
- theoretische Überlegungen zu den ausgewählten Vorgehensweisen der Überprüfung der
inhaltlichen Validität des von uns entwickelten Analyseinstruments sowie exemplarische
empirische Befunde und
- stellen den im Rahmen der empirischen Erprobung des Analyseinstruments verfolgten Ansatz
der Validierung im Rahmen einer methodologoischen Triangulation beispielhaft vor. Befunde
zur empirischen Adäquatheit und Relevanz der Analyseergebnisse als weiterführende
Validitätsbeweise werden dann in Kapitel 8 präsentiert und diskutiert.
· Die Kontentvalidität des Analyseinstruments
Trotz verschiedener Ansätze zur Konstruktion kontentvalider Messinstrumente, z.B. im Rahmen
kriterienorientierter Testung (Klauer, 1987; Rettler, 1992), steht zur Beurteilung dieses Aspekts
der Validität derzeit kein objektivierbarer Kennwert zur Verfügung (vgl. Bortz & Döring, 1995).
So muss sich die Einschätzung der Kontentvalidität für das vorliegende Klassifikationssystem auf
die Beurteilung des Vorgehens bei der Konstruktion beschränken. In diesem Zusammenhang wird
gefordert, die Kontentvalidität eines Verfahrens durch die theoretische Einordnung und
Begründung der zu untersuchenden Konstrukte und ihrer Operationalisierungen im Rahmen eines
rational-theoriegeleiteten Konstruktionsprozesses sicherzustellen. Der Anspruch, diesem Aspekt
inhaltlicher Validität bei der Konstruktion des Klassifikationssystems Rechnung getragen zu
haben, ist mit dem deduktiven Vorgehen im Prozess der Entwicklung des Verfahrens wie folgt
begründet:
- Dem Klassifikationssystem liegt eine mehrdimensionale Definition von Handeln im Alltag
sowie von Merkmalen jener Tätigkeiten, welche die zukünftige Arbeitsgesellschaft
kennzeichnen können, zugrunde.
- Diese allgemeinen Merkmale wurden im Rahmen der Entwicklung des Analyseinstruments auf
konzeptueller Ebene theoriegeleitet erweitert und präzisiert sowie in operationale Definitionen
überführt. Die operationalen Definitionen wurden mit der Entwicklung eines Codemanuals






- Ausgehend von den Merkmalen des Handelns im Alltag sowie der Charakterisierung von
Prozessen der Entwicklungsregulation wurde die Funktionalität der Analyse von
Alltagshandeln für die Identifikation von Entwicklungsprozessen theoretisch begründet. Auf
handlungstheoretischer Basis wurden Richtungsgeber und Indikatoren für assimilative und
akkommodative Tendenzen der Zielverfolgung abgeleitet und - wie eben dargestellt -
präzisiert.
Kontentvalidität beinhaltet aus unserer Sicht aber nicht nur die Repräsentativität eines
methodischen Instruments für die der Konstruktion zugrunde gelegten theoretischen Sätze,
sondern auch die Repräsentativität der Ergebnisse der Analyse für die untersuchte Realität (vgl.
dazu Krippendorff, 1980). Dieses Validitätskriterium läßt sich in das von Brunswick (1952; vgl.,
Bronfenbrenner, 1981) eingeführte Konzept der „Ökologischen Validität“ einordnen.
Untersuchungen sind demnach valide, wenn „die von den Versuchspersonen ... erlebte Umwelt die
Eigenschaften hat, die der Forscher voraussetzt“ (Bronfenbrenner, 1981, S. 46). Zur Beurteilung
der ökologischen Validität psychologischer Forschung wurden insbesondere im Kontext
qualitativer Forschungsstrategien vielfältige Ansätze vorgelegt (zum Überblick vgl. Flick, 1995;
aber auch Krippendorff, 1980; Kvale, 1991; Lechler, 1994; D. Wahl, 1994). Wir redefinieren
dieses Kriterium in der Art, dass wir danach fragen, ob das vorliegende Klassifikationssystem
geeignet ist, Unterschiede, die in der Realität unserer Probanden existieren, auch in Unterschieden
in der Zuordnung zu den jeweils relevanten Ebenen und Kriterien abzubilden.
Wir haben im Rahmen der kritischen Diskussion von Ansätzen zur Analyse von Alltagshandeln
aus der Entwicklungspsychologie des höheren Lebensalters sowie der Freizeitforschung anhand
von empirischen Befunden begründet, dass nominale Kategorien, wie z.B. die Kategorie
„audiovisueller Medienkonsum“, nicht geeignet sind, die den konkreten Handlungsvollzug
charakterisierenden Ausführungsbedingungen sowie die das Handeln ausrichtenden
idiosynkratischen Handlungsorientierungen und deren Veränderung über die Zeit abzubilden. Im
Folgenden soll überprüft werden, ob die von uns vorgeschlagene Form der Analyse geeignet ist,
Unterschiede in den Handlungsorientierungen sowie deren Veränderung über die Zeit bezogen auf
das Fernsehen als eine Form des audiovisuellen Medienkonsums ökologisch valide abzubilden.
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Wir gehen davon aus, dass unser Vorgehen für diesen Ausschnitt der Daten dann als ökologisch
valide zu beurteilen ist, wenn sich empirisch beobachtbare Unterschiede in der Manifestation des
Handlungsvollzugs und in den Handlungsorientierungen auch in Unterschieden in der Zuordnung
zu unterschiedlichen Handlungsbereichen, unterschiedlichen Formen proaktiven vs. reaktiven
Tuns sowie Formen rekonstruierter Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf
manifestieren. Tabelle 13 dokumentiert zunächst die Ergebnisse der inhaltsanalytischen
Auswertung der Aktivität „Fernsehen“ auf der Ebene der Handlungsbereiche.
Die Ergebnisse belegen, dass die aus den Transkripten ersichtlichen unterschiedlichen
subjektiven Handlungsorientierungen auch auf der gewählten abstrakten Analyseebene in
unterschiedlichen Handlungsbereichen abbildbar waren. Allerdings zeigen die ausgewiesenen
Textbeipiele auch, dass insbesondere unter dem die Ergebnisse dominierenden Bereich der
„Konsumtion“ unterschiedliche Handlungsorientierungen subsumiert wurden. So zielte ein Teil
der berichteten Handlungen auf Unterhaltung (z.B. Interview 23). Eine andere Gruppe von
Handlungen bezog sich auf die Nutzung des Mediums „Fernsehen“ zur Aufrechterhaltung und
Erweiterung von Informationen über aktuelle politische und kulturelle Entwicklungen (z.B.
Interview 44). Schließlich nutzten auch unsere Probanden das Fernsehen, um die Verwirklichung
von Interessen angesichts erlebter Behinderungen aufrechtzuerhalten (z.B. Interview 21), sowie
zur Vermeidung von Einsamkeit (z.B. Interview 37) (vgl. Fabian, 1990).
Eine zusätzliche Differenzierung der Qualität des Handelns im Kontext des „audiovisuellen
Medienkonsums“ über das Fernsehen ergibt sich, wenn man die Daten aus der Analyse des
Ausmaßes von Eigenaktivität im Handlungsvollzug in die Betrachtungen miteinbezieht. Als
reaktiv waren 10% der analysierten Handlungen in diesem Bereich zu klassifizieren.
Prozessorientierte Analysen auf der Ebene von Kontinuität vs. Diskontinuität im
Entwicklungsverlauf ergaben darüber hinaus das in Tabelle 14 dargestellte Bild. Die Ergebnisse
legen nahe, dass die Aktivität des „Fernsehens“ aus der Sicht der Befragten zu mehr als 30% einer
Veränderung seit dem Ausscheiden aus den Erwerbsleben unterlag.
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Tabelle 13: Relative Häufigkeiten (p) der Zuordnung der Aktivität „Fernsehen“ zu
Handlungsbereichen
Handlungsbereich / Textbeispiele p
Eigenes Selbst
[Ja, zuerst mal, da ist ja hier regelmäßig früh im Fernsehen, so Frühsport, das versuche ich
regelmäßig mitzumachen.] (Interview 22); [Ich hab` natürlich auch verfolgt neulich mal die Sendung
... ähm ... speziell wegen meines Aussehens, wo sich ältere Männer eben dann noch ... äh.. unters
Messer begeben haben, haben die Ohren stutzen lassen, haben die Nase korrigieren lassen, haben
andere Partien, obwohl sie schon über 70 waren, eben korrigieren lassen und.. oder haben Penis
verlängern lassen oder.. so `ne Sachen ... mal, was richtig gezeigt war mit, die Operationen, aber ...
mehr reine.. Interesse halber, nicht wahr.] (Interview 27)
0.06
Reminiszenz
[Ich war ja im Krieg. Also ich komme ja später auf meine Entwicklung zurück. In bin ja ein alter
Militarist, also ich war im Krieg - dein Vater übrigens auch - und da hat man doch irgendwie noch
Beziehungen zu der Zeit und vergißt das auch nicht so ohne weiteres. Naja, und da sehe ich mir eben
gerne auch mal so was an. Gestern war zum Beispiel so ein Film über die Fliegerei.] (Interview 33);
[Aber so ein Film oder wenn mal wirklich nun `ne besonders gute Sendung ist, meinetwegen
Biermann, unser ... jahrelanger Favorit auf`m Gebiet ... in der Liederszene ... naja ... da werden wir
an unsere Jugend erinnert und da hat sie`n ganzen Abend mit dagesessen und so.] (Interview 40)
0.08
Konsumtion
[Und dann ... gucken wir uns noch an, und da ist auch meine ganz zarte Freundin eigentlich der
treibende Teil, mit Krimis ... aber bißchen altmodische, nicht so die ganz brutalen ... Ja, sehen Sie,
Derrick.] (Interview 23); [Die hör` ich mir, also Nachrichten, einmal am Tage muß ich ... Nachrichten
hören im Radio und auch im Fernsehen. Hm ... um, wenn ich mal irgendwo im Gespräch bin, dass ich
auch mitreden kann, dass ich`s gesehen hab`, nicht wahr. Nicht, dass ich nun, aber es gibt ja Dinge,
grade wie über ... äh ... Katastrophen oder Sachen, die da passieren ... äh ... man muß informiert
sein.] (Interview 44); [Ich würde sicher sehr sehr gerne reisen und viel von der Welt sehen. Das geht
nicht mehr, Schluß, aus. Da muß ich das im Fernsehen begucken, was ich von der Welt sehen kann
oder in Büchern lesen. Also das ist einfach.] (Interview 21); [Allerdings nicht jetzt fernsehen um des
Fernsehens willen. Aber ich kenn` etliche, die es genauso machen wie ich, die den Fernseher laufen
haben ohne hinzugucken ... weil man `n Geräusch braucht. ... Also stell` ich das Fernsehen an. Nun ja
... da ... mach` ich mein Essen ... oder... lese oder ich mach` sehr viel Handarbeiten. ](Interview 37)
0.77
Produktion
[Fernsehen ...äh...ja, wie sie ja wissen, bin ich immer noch - ich will mal sagen an medizinischen
Themen interessiert. Und - es ist ja selten - aber da versuche ich mich schon auf dem laufenden zu
halten. Ich werde ja äh ... ich will einmal sagen immer noch konsultiert von meinen Nachfolger hier in
der Klinik.] (Interview 9); [... so dass man ... also auf Reisen auf jeden Fall durchkommt ... dass ich da
durchkomme ... äh ... wobei aber ... äh ... ernsthafte Gespräche oder eben ... tiefgründigere Gespräche
sind mir ... also ... sind mir nicht möglich. So. Und ... äh ... das ist.. für mich ein bißchen
unbefriedigend. Und aus dem Grunde habe ich hier da`n Haufen Videokassetten stehen ... und`s gibt
ja ... über ... die Dritten Programme Sender, die als Englisch ... hier.. senden und die.. hab` ich mir
jetzt aufgezeichnet, also ´n großen Teil schon dieser Sendungen.. und will mich für Griechenland zum
Beispiel ... haha ... also in Englisch qualifizieren.] (Interview 40)
0.10
åaller gegenstandsbezogener Handlungen = 91
[   ] kennzeichnet ein Segment aus den analysierten Interviewtranskripten.
Anmerkung: An dieser Stelle werden pro Handlungsbereich nur ausgewählte Textbeispiele zitiert. Eine vollständige
Auflistung aller Segmente und deren Codierung findet sich in Anlage I.
164
Tabelle 14: Relative Häufigkeiten (p) der Zuordnung der Aktivität „Fernsehen“ zu rekonstruierter
Kontinuität vs. Diskontinuität im Handlungsvollzug
Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs / Textbeispiele p
Diskontinuität als Abnahme
[Ja, das ist es ja! Ich hab` meine ... eine zeitlang immer regelmäßig da hier ... im Fernsehen kam das
immer früh, und da hab` ich gesagt, machst du immer früh mit... Und jetzt also, ich weiß gar nicht,
ob`s noch kommt,...]; [Ja, also ich äh ... ja ich bin ... äh ziemlich weggekommen vom Fernsehen jetzt.
... ja, dass ich jetzt lieber aufräumen möchte und und sortieren möchte und.. über Dinge nachdenken
möchte, die ich in Ordnung ... haben will, ja, und nicht mehr fernsehen ... ja.]
0.03
Kontinuität
[Fernsehen ... äh ...ja, wie sie ja wissen, bin ich immer noch - ich will mal sagen an medizinischen
Themen interessiert. Und - es ist ja selten - aber da versuche ich mich schon auf dem laufenden zu




[Und ... jetzt in den letzten Jahren durch das Fernsehen, bedingt durch das Fernsehen hauptsächlich
... äh .. aber erst, seitdem wir hier in dieser Wohnung wohnen ... nicht. Früher hatten wir ja gar kein
... wir hatten ... äh ... in der DDR hatten wir kein, aber hier haben wir jetzt und als wir hierher zogen
... äh ... hat mich das verlockt ... `n Fernseher anzuschaffen, weil wir eben hier so`n ... so `ne
Antennengemeinschaft haben, ... die schon, als es die Verkabelung noch nicht gab, hatt` ich hier an
der Dose ... also mehr als 20 Sender. Und ... äh ... deshalb ... äh ... hab´ ich mich eigentlich doch ....
jetzt nun in den letzten Jahren oder hab´ ich sehr viel Zeit auf das Fernsehen verschwendet, kann man
sagen.]
0.30
åaller gegenstandsbezogener Handlungen = 91
Anmerkung: An dieser Stelle werden pro Indikator des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs nur ausgewählte
Textbeispiele zitiert. Eine vollständige Auflistung aller Segmente und deren Codierung findet sich in Anlage I.
· Methodologische Triangulation als weiterführender Validierungsansatz
Wir möchten nun den von uns gewählten Ansatz der methodologischen Triangulation als
weiterführende und ergänzende Validierungsstrategie erläutern und erste in diesem Kontext
relevanten Ergebnisse darstellen.
Im Rahmen der Diskussionen um methodenangemessene Kriterien der Geltungsbegründung
und Verallgemeinerung individuumszentrierter Daten und Analyseergebnisse wird dem Konzept
der Triangulation gegenwärtig verstärkte Aufmerksamkeit geschenkt. Diesem Konzept liegen
Ansätze aus der auf Campbell & Fiske (1959) zurückgehenden Multitrait-Multimethod-Methode
zugrunde. Dieses Vorgehen stellt ursprünglich eine spezielle Variante der Konstruktvalidierung
dar. Der Grundgedanke des von uns verfolgten Monotrait-Heteromethod-Ansatzes besteht in der
Frage, ob eine Hypothese die Konfrontation mit einer Serie komplementärer Messmethoden
überstehen kann (Campbell & Fiske, 1959, S. 82). In die qualitative Forschung wurde diese Form
des Vergleichs von Ergebnissen unterschiedlicher Operationalisierungstechniken bezüglich eines
Konstrukts von Denzin (1978) als methodologische Triangulation innerhalb einer Methode bzw.
von verschiedenen Methoden eingeführt.
165
Anliegen Denzins war es, über einen komplexen Prozess des Gegeneinander-Ausspielens jeder
Methode gegen die andere, die Validität von Felduntersuchungen zu maximieren. Diese
Konzeption wurde von verschiedenen Seiten kritisiert (z.B. Köckeis-Stangl, 1980; Silvermann,
1985). Der hauptsächliche Kritikpunkt richtet sich dabei gegen die Annahme, dass sich
verschiedene Methoden so kombinieren lassen, dass ein umfassendes Abbild eines Phänomens
erzielt werden kann. Flick (1990) fasst diese Kontroverse konstruktiv zusammen, wenn er darauf
verweist, dass jede Methode den erforschten Gegenstand in einer spezifischen Weise konstruiert
und so keine methodische Vorgehensweise per se als Validitätskriterium für eine andere
methodische Vorgehensweise gelten kann. Er plädiert ferner für die Lösung vom Primat
konvergenter Befunde als Ausdruck der Validität unterschiedlicher methodischer
Vorgehensweisen bei der Untersuchung eines Gegenstandes. Aus seiner Sicht sind es gerade
divergente Befunde, die Erkenntnispotentiale bezüglich eines Untersuchungsgegenstandes
aufzeigen. Wir beziehen uns auf diesen Ansatz und gehen davon aus, dass mittels
unterschiedlicher methodischer Vorgehensweisen erzielte divergente Befunde dann als valide
gelten können, wenn
- methodische Artefakte zu Lasten der individuumszentrierten Erhebungs- und qualitativen
Analysemethodik weitestgehend ausgeschlossen werden können und
- theoretische Konzepte und/oder empirische Befunde bezogen auf den
Untersuchungsgegenstand die beobachteten Divergenzen erklären können.
Zur exemplarischen Überprüfung der Validität unseres methodischen Vorgehens greifen wir an
dieser Stelle auf theoretische Konzepte und empirische Befunde zum Lebensinvestment (vgl.
Abschnitt 4.3.3.1) als einem zentralen Gegenstand der empirischen Studie zurück. Die dem
Methodenvergleich zugrunde gelegte Hypothese geht von einer alterskorrelierten Verschiebung
der Inhalte dieses Lebensinvestments gemäß der beispielsweise von Erikson (1959) beschriebenen
Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters aus. Es wäre also zu erwarten, dass sich die
Schwerpunkte des Lebensinvestements der Probanden in den Handlungsbereichen des „Eigenen
Selbst“, der „Reminizenz“ sowie der „Interpersonellen Beziehungen“ manifestieren.
In unserer Untersuchung wurde dieses Lebensinvestment zum einen über die Anzahl jener
Handlungen operationalisiert, die den einzelnen Handlungsbereichen zuzuordnen waren. Diese
Ergebnisse interpretieren wir als den inhaltlichen Aspekt des Lebensinvestments. Zum anderen
analysierten wir die Anzahl jener Handlungen, die den einzelnen Handlungsbereichen zuzuordnen
waren unter einem zeitlichen Aspekt. Unter Abschnitt 4.3.3 hatten wir den zeitlichen Anteil einer
Handlung an einer begrenzten Gesamtkapazität als Indikator für den energetischen Aspekt des
Lebensinvestments eingeführt.
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Als Vergleichsmethode wählten wir die im Rahmen der Berliner Altersstudie (Staudinger u.a.,
1996; Staudinger & Fleeson, 1996) gewählten Operationalisierungen.
In den Untersuchungen im Rahmen der Berliner Altersstudie wurde das subjektive
Lebensinvestment in 10 definierten Bereichen (siehe Tabelle 15) über standardisierte
Urteilsskalen erfasst. Auf einer fünfstufigen Skala schätzten die Probanden ein, wie sehr sie an das
vorgegebene Thema denken oder etwas dafür tun. Ein Beispielitem lautet wie folgt: „Wie ist das
mit Ihrer Gesundheit? Wie sehr denken Sie gegenwärtig daran oder tun etwas dafür?“ (Staudinger
u.a., 1996, S. 335). Im Ergebnis der Datenauswertung zeigten sich die in Tabelle 15 dargestellten
Rangordnungen des bereichsspezifischen Lebensinvestments. Betrachtet man die Rangordnungen
vor dem Hintergrund normativer Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters, so ist
festzustellen, dass die im selbstbeurteilten Lebensinvestment der Befragten am stärksten
ausgeprägten Zielbereiche die von Erikson (1959) beschriebenen Entwicklungsziele
repräsentieren.
Tabelle 15: Rangordnungen zum subjektiven Lebensinvestment im Ergebnis der Erhebung mittels
standardisierter Urteilsskalen
Rangplatz Zielbereich MW SD
 1 Gesundheit 3,86 0,98
 2 Wohlergehen der Angehörigen 3,82 1,12
 3 Geistige Leistungsfähigkeit 3,56 1,04
 4 Nachdenken über das Leben 3,38 1,12
 5 Beziehungen zu Freunden/Bekannten 3,34 1,03
 6 Hobbys und andere Interessen 3,15 1,23
 7 Unabhängigkeit 2,98 1,28
 8 Sterben und Tod 2,69 1,27
 9 Berufliche o.ä. Tätigkeit 2,50 1,27
10 Sexualität 1,73 0,94
Aus „Self and personality in old and very old age: A sample case of resilience?. U.M. Staudinger & W. Fleeson, 1996,
Development- and Psychopathology, 8, (4), S.879
Die Ergebnisse der von uns durchgeführten Analysen dokumentieren die Tabellen 16 und 17.
Tabelle 16 zeigt zunächst die Inhalte des bereichsspezifischen Lebensinvestments operationalisiert
über die Anzahl aller Handlungen, die den jeweiligen Handlungsbereichen zuzuordnen waren. Ein
Vergleich der Rangordnungen aus der Referenzstudie zu Inhalten des Lebensinvestments in
Handlungsbereiche, welche Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters repräsentieren, mit
unseren Analysen verweist auf deutliche Abweichungen bezüglich der Rangplatzverteilung in dem
von uns gewählten Vorgehen. Dabei scheinen die Divergenzen im Bereich des „Eigenen Selbst“,
der „Erhaltung außerfamilärer Kontakte“ sowie der „Pflege von Interessen“ im Rahmen von
konsumierender Handlungen besonders evident.
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Tabelle 16: Rangordnungen der absoluten und relativen Häufigkeiten des aktuellen
handlungsbezogenen Investments in Handlungsbereiche
Rangplatz1 Zielbereich (Handlungsbereich)2 Mabs; SDabs Mrel; SDrel
 4 (1/3) Eigenes Selbst (Gesundheit* Geistige Leistungsfähigkeit) 10,90; 3,63 0,14; 0,05
 3 (2) Kontakte innerhalb der Kern- und erweiterten Familie 14,60; 7,73 0,19; 0,11
 6 (4) Reminiszenz (Nachdenken über das Leben)  3,72; 2,38 0,05; 0,03
 2 (5) außerfamiliäre Kontakte 15,72; 9,88 0,20; 0,09
 1 (6/93) Konsumtion (Hobbys und andere Interessen) 17,80; 6,68 0,24; 0,07
 o.A. Unabhängigkeit _ _
 o.A. Sterben und Tod _ _
 5 (9) Produktion (berufliche o.ä. Tätigkeit)  6,77; 6,95 0,08; 0,07
 o.A. Sexualität _ _
1 
Die Plazierungen innerhalb der Tabelle wurden entsprechend der Referenzstudie gewählt. Die Rangordnungen der
Referenzstudie sind in Klammern angegeben.
2 Die inhaltlichen Entsprechungen der Handlungsbereiche zu den von Staudinger & Fleeson (1996) konzipierten
Zielbereichen des subjektiven Lebensinvestments sind in Klammern eingefügt.
3 Hier sind in der Referenzstudie teilweise Überschneidungen mit dem von uns definierten Bereich der „Produktion“
evident.
Wir möchten im Folgenden der Frage nachgehen, ob diese Divergenzen auch dann erhalten
bleiben, wenn wir den energetischen Aspekt des Lebensinvestment in die Analysen mit
einbeziehen. Die Tabelle 17 dokumentiert die Rangordnungen relativer Häufigkeiten unter
Berücksichtigung zeitlicher Anteile der jeweiligen Handlungen an der Gesamtaktivität. Die
Inspektion der relativen Häufigkeiten des täglichen Investments in entwicklungsbedeutsame
Handlungsbereiche zeigt einen deutlichen Effekt zugunsten jener Handlungen, die auf das „Eigene
Selbst“ gerichtet waren. Dennoch bleibt auch in diesem Vergleich die in der Referenzstudie weiter
vorgegebene Rangordnung nicht erhalten. Bereits an zweiter Stelle stehen auch hier Handlungen
im Rahmen der „Konsumtion“ und erst an dritter Stelle - gleichrangig mit Handlungen, welche auf
die „Erhaltung und Gestaltung der Wohnumwelt“ gerichtet waren - das Investment in „familiäre
Kontakte“. Erweitert man die Perspektive auf jene Handlungen, die aus der Sicht der Befragten
bzw. bezogen auf ein Referenzdatum22 als regelmäßig oder selten in der Ausführungsfrequenz
berichtet werden, treten Handlungen, welche auf das „Eigene Selbst“ gerichtet sind, zugunsten
jener Handlungen, die auf „Konsumtion“ und alle Formen „Interpersoneller Beziehungen“
gerichtet sind, in den Hintergrund. Auch auf dieser Analyseebene spielen Handlungen, die auf
Reflexionen über das eigene Leben und das Leben allgemein gerichtet sind, eine eher
untergeordnete Rolle. Insgesamt präsentieren sich die von uns erhobenen Daten also eher
divergent zu den Ergebnissen des methodischen Vorgehens in der ausgewählten Referenzstudie.
                                                
22 Vgl. Darstellung 7 sowie Codemanual S. 66ff in Anlage F.
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Tabelle 17: Rangordnungen (Rp) der relativen Häufigkeiten (p) des aktuellen
















(0,5; 0 - 1)
1 0.09; 0,07
(0,09; 0 - 0,27)
6 0.06; 0,07
(0; 0 - 0,11)
5,5
Kontakte innerhalb der Kern- und
erweiterten Familie (Rp 2)
0.11; 0,15
(0; 0 - 0,67)
3,5 0.16; 0,12




Reminiszenz (Nachdenken über das
Leben; Rp 3)
0.01; 0,04
(0; 0 - 0,20)
6,5 0.07; 0.05
(0,07; 0 - 0,24)
7 0.03; 0,03
(0; 0 - 0,11)
7
außerfamiliäre Kontakte (Rp 4) 0.01; 0,03
(0; 0 - 0,17)
6,5 0.21; 0,13




Konsumtion (Hobbys und andere
Interessen; Rp 6/9)
0.24; 0,15
(0,21; 0 - 0,56)
2 0.23; 0,11




Produktion (berufliche o.ä. Tätigkeit;
Rp 9) 2
0.05; 0,12
(0; 0 - 0,50)
5 0.10; 0,11
(0,07; 0 - 0,42)
5 0.07; 0,07
(0,06; 0 - 0,32)
4
Wohnumwelt (o.A.) 0.11; 0,13
(0,05; 0 - 0,46)
3,5 0.12; 0,09
(0,11; 0 - 0,36)
4 0.06; 0,07
(0,04; 0 - 0,31)
5,5
1 Auf die Darstellung der im Vergleich zur Referenzstudie nicht explorierten Handlungsbereiche wurde verzichtet. Der
in der Referenzstudie nicht berücksichtigte Handlungsbereich „Lebensraum“ wurde hinzugefügt. Die jeweiligen
inhaltlichen Entsprechungen sowie die Rangplätze der Referenzstudie sind in Klammern angegeben.
2 Hier sind in der Referenzstudie teilweise Überschneidungen mit dem von uns definierten Bereich der „Produktion“
evident.
Sind die von uns präsentierten Befunde also als Ausdruck methodischer Artefakte zu
interpretieren? Die in der vorliegenden Untersuchung eingesetzte Erhebungsmethodik ist zu einem
großen Teil den offenen Verfahren der Selbstbeschreibung zuzuordnen. Die Beantwortung offener
Fragen zu diesem Themenbereich kann von anderen als den intendierten Faktoren beeinflusst
werden, welche die Validität der Daten mindern können (zum Überblick im Rahmen der
Selbstkonzeptforschung vgl. z.B. Haußer, 1995). So ist beispielsweise empirisch belegt, dass die
soziale Distanz oder Nähe zwischen Interviewer und Befragtem die Validität von Daten aus
offenen Erhebungsverfahren - vermittelt über motivationale Prozesse - wesentlich beeinflusst.
Bereits Untersuchungen von Snell-Dohrenwend, Colombotos & Dohrenwend (1968) belegen, dass
bei geringer und maximaler sozialer Distanz diese Effekte am stärksten wirken. Redefiniert man
die soziale Distanz über Alter und soziokulturelle Herkunft (vgl. Snell-Dohrenwend u.a. 1968), so
ist zumindest bezüglich der soziokulturellen Herkunft, wahrscheinlich aber auch bezüglich des
Alters im Rahmen der vorliegenden Studie ein solcher validitätsmindernder Distanzeffekt eher als
gering zu erachten.
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Das Alter der Interviewerin (36/37 Jahre) sowie der über einen bestimmten Zeitraum
vergleichbare biographische Entwicklungskontext einschließlich der für die Datengewinnung
relevanten gesellschaftlichen Veränderungen in den letzten Jahren begründen diese
Schlussfolgerung.
Neben Effekten der sozialen Distanz wird häufig argumentiert, dass das Anwortverhalten
älterer Menschen im Kontext offener Erhebungsverfahren infolge von Gedächtnis- und
Orientierungsproblemen weniger valide sei als das von jüngeren Probanden (z.B. Botwinick,
1978; Walsh, 1975). Methodenvergleichende Studien zur Validität von Selbstberichten (z.B.
Rodgers, Herzog & Andrews, 1988) bestätigen diese Annahme nicht. Die Ergebnisse verweisen
vielmehr darauf, dass die Variabilität der Anwortmuster deutlich stärker durch intraindivuelle
Differenzen als durch die Unterschiede im methodischen Vorgehen erklärt wird (vgl. Labouvie-
Vief, Chiodo, Goguen, Diehl & Orwoll, 1995).
Offene Verfahren sind allerdings auch in stärkerem Maße anfällig gegenüber der Verfügbarkeit
relevanter Informationen als stimulusgebundene standardisierte Verfahren. Die damit
verbundenen potentiellen Artefaktequellen wurden explizit im Rahmen der Konstruktion der
Erhebungsmethodik berücksichtigt (vgl. Abschnitt 7.3.2).
Angesichts der aufgeführten Argumente liegt die Schlussfolgerung nahe, dass methodische
Artfakte nicht als alleinige Erklärungsmöglichkeit der berichteten divergenten empirischen
Befunde aus unterschiedlichen methodischen Vorgehensweisen gelten können. Wir fragen deshalb
weiter nach theoretischen und empirischen Erklärungsmöglichkeiten für die von uns präsentierten
Daten zum Lebensinvestment.
Im Abschnitt 4.3.3.1 hatten wir darauf verwiesen, dass das subjektive Lebensinvestment
Ausdruck der individuellen Auseinandersetzung mit entwicklungsrelevanten Anforderungen ist.
Solche Anforderungen wurden an anderer Stelle als Entwicklungsaufgaben beschrieben. Wählt
man nun diese Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters als Diskussionshintergrund der
berichteten Befunde, so spiegeln die Ergebnisse von Staudinger & Fleeson (1996) die von Erikson
(1959) beschriebenen Aufgaben wider. Unsere Befunde repräsentieren hingegen eher die von Peck
(1956) in den Vordergrund gestellte Neuorientierung und Interessenerweiterung als Folge des
Ausscheidens aus dem Berufsleben sowie angesichts der Abnahme körperlicher und geistiger
Leistungsfähigkeit (vgl. auch Kruse, 2000; Rosow, 1974). Damit stehen die von uns präsentierten
Befunde durchaus im Einklang mit theoretischen Konzepten zu möglichen Inhalten von
Entwicklung im höheren Lebensalter.
Wir fragen aber dennoch weiter nach Bedingungen für die Genese dieser divergenten Befunde
zu ein und demselben theoretischen Konstrukt. Mit Flick (1990) haben wir darauf verwiesen, dass
jedes methodische Vorgehen den Untersuchungsgegenstand in spezifischer Weise konstruiert.
170
Es erscheint also naheliegend, davon auszugehen, dass die unterschiedlichen methodischen
Vorgehensweisen verschiedene Aspekte oder Ebenen des Lebensinvestments abbilden. Wir haben
mehrfach auf die Notwendigkeit der Differenzierung zwischen Zielen unterschiedlichen Inhalts
und unterschiedlicher Abstraktionsebenen im Zusammenhang mit der Erklärung und Vorhersage
menschlichen Handelns hingewiesen (vgl. Abschnitt 2.3.3 und 4.3.3). Führt man sich diese
Unterscheidung erneut vor Augen, so wird evident, dass vom konkreten HandlungsProzess
losgelöste Urteile über die Relevanz bestimmter Zielbereiche andere psychologische Sachverhalte
repräsentieren als über den berichteten Handlungsvollzug tatsächlich verwirklichte Ziele (vgl.
dazu z.B. Bouffard, Dube, Lapierre & Bastin, 1996; H. Heckhausen, 1987). Wir gehen davon aus,
dass sich in den von Staudinger & Fleeson (1996) erhobenen Daten allgemeine
Entwicklungsanliegen i. S. der z.B. von Cantor (1990) beschriebenen life-tasks manifestierten. Die
handlungsmäßige Realisierung solcher Ziele unterliegt insbesondere im höheren Lebensalter
vielfältigen Einschränkungen. (vgl. dazu auch Abschnitt 2.1 sowie Abschnitt 4.3.2). So berichten
beispielsweise Nurmi, Pullainen & Salmela-Aro (1992), dass externale Kontrollüberzeugungen
bezüglich der eigenen Gesundheit, aber auch bezüglich des Verlaufs des Lebens der eigenen
Kinder alterskorreliert anstiegen, wohingegen Kontrollüberzeugungen bezogen auf familiäre
Kontakte sowie auf die Verwirklichung von Interessen im Rahmen von Bildungs- und
Reiseaktivitäten unverändert blieben. Auch Befunde zu Inhalten zukunftsbezogener
Zeitperspektiven belegen diese Diskrepanz zwischen allgemeinen Entwicklungszielen und
Handlungsabsichten (z.B. W.-F. Schneider, 1989; Geißler, Ulbricht & Marniok, 2000; Ulbricht,
1995). Damit liegt die Vermutung nahe, dass die von uns erhobenen Daten im Gegensatz zu den
Befunden von Staudinger & Fleeson (1996) eher als Ausdruck der Verwirklichung
handlungsbezogener Ziele i. S. von current concerns (Klinger, 1975) oder personal projects (Little,
1983) vor dem Hintergrund wahrgenommener Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte zu interpretieren sind.
Zusammenfassung der exemplarische Validitätsbeweise
Die theoriegeleitete Konstruktion des Klassifikationssystems sowie dessen regelgeleitete
Überführung in ein praktikables Codemanual legt die Schlussfolgerung nahe, dass es sich hier um
ein kontentvalildes Verfahren handelt. Im Rahmen der ersten Überprüfung der Validität der
mittels des Klassifikationssystems erzielten Ergebnisse fragten wir weiter nach der „Ökologischen
Validität“ der Befunde. Auf der Grundlage der exemplarisch präsentierten Daten schlussfolgern
wir, dass das von uns entwickelte Vorgehen die idiosynkratische Realität der für 90% der
Befragten bedeutsamen Aktivität des „Fernsehens“ sowohl in Hinblick auf subjektive
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Handlungsorientierungen als auch unter prozessbezogener Perspektive ökologisch valider
widerspiegelt als dies nominale Kategorien leisten können. Wir konstatieren allerdings auch, dass
unser methodisches Vorgehen der Vielschichtigkeit subjektiver Handlungsorientierungen in
diesem konkreten Fall nicht in vollem Umfang gerecht werden konnte.
In einem weiteren Schritt wurden Formen der methodologischen Triangulation als weiterführende
Validierungsansätze diskutiert und erste Befunde präsentiert. Wir waren zu Beginn der
Darstellung unseres Vorgehens zur methodologischen Trinagulation im Rahmen eines Monotrait-
Heteromethod-Ansatzes davon ausgegangen, dass divergente Befunde zwischen standardisierten
und individuumszentrierten methodischen Vorgehensweisen auch dann als valide gelten können,
wenn methodische Artefakte bezogen auf indiviuumszentrierte Methoden weitestgehend
ausgeschlossen werden können und die vorliegenden Befunde in Einklang mit theoretischen
Ansätzen sowie empirischen Befunden diskutiert werden können. Auf Grundlage der dargestellten
Argumentation gehen wir davon aus, dass unser methodisches Vorgehen valide Befunde für das
im Rahmen der im Folgenden berichteten empirischen Untersuchung zentrale Konstrukt des
subjektiven Lebensinvestments generiert. Inwieweit dieser Anspruch auch für andere
Klassifikationsgesichtspunkte eingelöst werden kann, wird im Rahmen weiterführende
Valditätsbelege in Hinblick auf die Gültigkeit der Befunde vor dem Hintergrund theoretischer
Annahmen und empirischer Befunde aus der Entwicklungspsychologie der Lebensspanne in
Kapitel 8 diskutiert.
7.4.3 Strategien der statistischen Datenanalyse in Hinblick auf die Beantwortung der
Fragestellungen zur weiterfüherenden empirischen Erprobung und Validierung des
Klassifikationssystems
Das Ergebnis der inhaltsanalytischen Auswertungen der Interviewtranskripte waren
Häufigkeitsverteilungen des Auftretens des jeweiligen über eine Kategorie erfassten Merkmals für
die unter 7.1 charakterisierte Stichprobe des Alltagshandelns23. Die über diese Kategorien
repräsentierten inhaltlichen Gesichtspunkte werden - auf Grund der pro Kategorie ermittelten
Häufigkeiten - in den folgenden statistischen Analysen als Variablen betrachtet. Solche
Häufigkeitsverteilungen sind allerdings nicht selten durch Nullbesetzungen gekennzeichnet.
                                                
23 Gegenstand der Analysen waren die von den Probanden berichteten Handlungen. Diese Handlungen wurden
bezüglich unterschiedlicher Kriterien analysiert und entsprechend mehrfach codiert. Die Beantwortung differentieller
Fragestellungen war nicht angezielt. In den folgenden Analysen wurde vor diesem Hintergrund i. d. R. auf die
absoluten Häufigkeiten des Auftretens der definierten Merkmale in der Stichprobe erhobener Alltagshandlungen
zurückgegriffen. Nur dort, wo die Beantwortung der Untersuchungsfragestellungen eine Relativierung der Daten auf
die berichtete Gesamtaktivität der Person notwendig macht, werden zusätzlich relative Häufigkeiten ausgewiesen.
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Ausgangspunkt der statistischen Analysen war deshalb die Prüfung auf Normalverteilung der
Daten mittels Kolmogoroff-Smirnov-Test für alle in die folgenden statistischen Analysen
einbezogenen Variablen. Da nicht für alle Variablen die empirische Verteilung mit p £ .20 der
Normalverteilung folgte (vgl. Bortz, 1993), war im Einzelfall zu entscheiden, mit welchen Risiken
für die Validität des statistischen Schlusses der Rückgriff auf parametrische uni- und multivariate
Analysemethoden verbunden war. Die Begründung der in der vorliegenden Arbeit getroffenen
Entscheidungen soll bezogen auf die beiden Hauptanliegen der empirischen Untersuchung im
Folgenden kurz dargestellt werden.
Strategien der statistischen Analyse zur der Beantwortung weiterführender Fragestellungen auf
der Grundlage deskriptiver Statistiken zum aktuellen Handlungsvollzug24
Die Beantwortung der in Abschnitt 6.2 abgeleiteten Fragestellungen zum aktuellen
Handlungsvollzug erforderte teilweise die Prüfung von Unterschiedshypothesen. Da in den
vorliegenden Analysen abhängige Daten betrachtet wurden, war die Frage zu beantworten, mit
welchen Risiken die Anwendung des t-Tests für Differenzen bei der Verletzung der
Normalverteiltheit der Differenzen verbunden ist. Der t-Test für Differenzen wird für größere
Stichprobenumfänge (n = Anzahl der Meßwertpaare < 30) als relativ robust gegenüber
Voraussetzungsverletzungen beurteilt (z.B. Boneau, 1971; Bortz, 1993). Dies begründet unsere
Entscheidung, auch dann auf dieses Verfahren zurückzugreifen, wenn die Voraussetzungen als
nicht erfüllt angesehen werden müssen. Zur Beurteilung des Ausmaßes der Verletzung der
Verfahrensvoraussetzungen werden im Rahmen deskriptiver Statistiken neben des Parametern der
Ausgangsverteilungen auch die Parameter der Verteilungen der Differenzmaße ausgewiesen.
Strategien der statistischen Analyse von Prozessen  der Zielverfolgung25
Zur Beantwortung der im Abschnitt 6.3 abgeleiteten Fragestellungen zur Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse waren neben der Prüfung von Unterschiedshypothesen auch
Zusammenhangsanalysen notwendig. Im Rahmen korrelativer Analysen wurden bei Variablen,
deren empirische Verteilung nicht der Normalverteilung folgte, Rangkorrelationskoeffizienten
(Kendalls - t) berechnet, die Verbundränge berücksichtigen. Zur Interpretation von Effektgrößen
im Rahmen korrelativer Analysen stützten wir uns auf Klassifikationen von Bortz & Döring
(1995, S. 568).
                                                
24 Vor dem Hintergrund des vorwiegend hypothesengenerierenden Anliegens der Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse auf der Grundlage berichteter Handlungen interpretieren wir auch Effekte, die auf einem 10%-Niveau
signifikant sind.
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Bei regressionsanalytischen Modellen setzt die inferenzstatistische Absicherung der multiplen
Korrelation voraus, dass alle beteiligten Variablen multivariat normalverteilt sind, es sei denn, der
Stichprobenumfang ist im Verhältnis zur Anzahl der betrachteten Variablen groß genug.
Ausgereifte Verfahren zur Überprüfung dieser Voraussetzung existieren derzeit nicht (vgl. Bortz,
1993). Wir gehen davon aus, dass in der vorliegenden Untersuchung das Verhältnis von
Stichprobenumfang und Anzahl der jeweils ausgewählten Prädiktoren eine hinreichende
Voraussetzung für die Stabilität der Modellparameter bietet und prinzipiell die inferenzstatistische
Absicherung der multiplen Korrelation erlaubt (vgl. Bortz, 1993, Garson, 1998; Stockburger,
1998). Nur in den Fällen, wo die Inspektion der Streuung der Residuen über die abhängige
Variable Heteroskedastizität nahe legte, wurde auf eine inferenzstatistische Absicherung der
Modellparameter verzichtet (vgl. Backhaus, Erichson, Plinke & Weiber, 1990; Garson, 1998).
Aufgrund der Größe der Personenstichprobe, an der die Daten erhoben wurden, beziehen wir uns
zudem bei der Interpretation der erzielten Varianzaufklärung durch die jeweiligen
Prädiktorvariablen auf das schrumpfungskorrigierte R2 (vgl. Bortz, 1993). Um eventuelle
Multikollinearitäten zwischen den Prädiktorvariablen im Rahmen regressionsanalytischer Modelle
abzuschätzen, wurden statistische Kollinearitätsdiagnosen durchgeführt. Die jeweiligen
Toleranzwerte werden ausgewiesen. Nach Brosius (1998, S. 566) lassen Toleranzwerte unter 0.10
nahezu sicher auf das Vorliegen von Kollinearität schließen. In diesen Fällen sowie bei deutlichen
Unterschieden zwischen den Werten der bivariaten Korrelationen zwischen Prädiktor- und
Kriteriumsvariable und dem regressionsanalytisch ermittelten b-Gewichten wurden
Strukturkoeffizienten (c) in die Interpretation der Daten einbezogen. Zusammenfassend bleibt
darauf hinzuweisen, dass die Interpretation aller Modellparameter stets vor dem Hintergrund der
relativ kleinen Stichprobe sowie der teilweise ungünstigen Verteilungsverhältnisse der Variablen
zu relativieren ist.
Das konkrete Vorgehen bei der Datenauswertung bezüglich der im Kapitel 6 abgeleiteten
Fragestellungen wird im Folgenden dargestellt.
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Deskription des aktuellen alltäglichen Handlungsvollzugs
Der erste Teil der empirischen Studie beschäftigte sich mit der Frage, wie ältere Menschen ihren
aktuellen Handlungsvollzug hinsichtlich der von uns entwickelten Ebenen und Kriterien
beschreiben. Diese Deskription bezog sich jeweils auf die beiden im Abschnitt 4.3.3.3.
beschriebenen Facetten des Lebensinvestments als
(1) die Gesamtaktivität, operationalisiert über die Anzahl aller der jeweiligen Kategorie
zugeordneten Handlungen (= inhaltlicher Aspekt)
(2) die zeitlichen Anteile der der jeweiligen Kategorie zugeordneten Handlungen an der
Gesamtaktivität operationalisiert über tägliche, regelmäßige und seltene
Ausführungsfrequenzen (= energetischer Aspekt).
Die zentralen Variablen der im Abschnitt 6.2.1 entwickelten Fragestellungen sowie das Vorgehen
der Datenanalyse im Überblick sind in der Tabelle 18 dokumentiert.
Analyse assimilativer und akkommodativer Prozesse der Zielverfolgung
Die Analyse entwicklungsregulativer Prozesse erfolgt im Rahmen der Studie in drei Schritten:
- Zunächst fragen wir nach dem Zusammenhang zwischen rekonstruiertem Entwicklungsverlauf
sowie erlebten Behinderungen. Dabei wurden die Variablen „Diskontinuität als Aufgabe“
sowie „Diskontinuität als Reduktion“ zu der Variable „Diskontinuität als Abnahme“
zusammengefasst, die Variablen „Diskontinuität als Erweiterung“ sowie die beiden Formen des
Neulernens zu der Variablen „Diskontinuität als Wachstum“.
- In einem zweiten Schritt beziehen wir Wünsche und Handlungsabsichten als Indikatoren
zukunftsbezogener Kognitionen in die Analyse ein.
- In einem letzten Schritt fragen wir nach dem Unterstützungspotential positiver Bewertungen
des Handlungsvollzugs für assimilative Strategien der Entwicklungsregulation.
Die durchgeführten Analysen beziehen sich jeweils auf drei Ebenen resp. Bereiche:
(1) Zunächst werden alle Analysen auf einer globalen Ebene unter Einbeziehung der absoluten
Häufigkeiten aller relevanten Variablen durchgeführt.
(2) Der zweite Bereich der Analysen bezieht sich vor dem Hintergrund der im Abschnitt 4.2.1
diskutierten Bedeutung gesellschaftlichen Engagements für die Lebensqualität im Alter sowie
dem Anliegen, die Analysen von Handeln im Alltag auch unter Berücksichtigung
ökonomischer Kriterien zu realisieren auf die Produktivität im Alltagshandeln25.
                                                
25  In den Bereich der Produktivität sind Formen autonomen Handelns mit Wertschöpfung, Eigenarbeit für andere
sowie Erwerbsarbeit einbezogen (vgl. Tabelle 6).
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Die Analysen werden hier unter Einbeziehung der Ausprägungen der relevanten Variablen
bezogen auf produktive Alltagshandlungen durchgeführt.
(3) Für die dritte Ebene der Analysen integrieren wir die einzelnen Handlungsbereiche in zwei
übergeordnete Bereiche. Dabei folgen wir den von Erikson (1959) theoretisch
herausgearbeiteten und z.B. von Staudinger & Fleeson (1996) empirisch begründeten
Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters. Handlungsbereich A umfasst demzufolge
alle Handlungen, die den Bereichen „Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“ sowie „Interpersonelle
Beziehungen“ zuzuordnen waren. Handlungsbereich B beinhaltet alle Handlungen, welche den
Bereichen „Wohnumwelt“, „Konsumtion“ sowie „Produktion“ zuzuordnen waren. Dieser
Bereich repräsentiert demzufolge Ziele, welche eher der von Peck (1956) formulierten
Entwicklungsaufgabe der Erweiterung der Interessensphäre angesichts des Verlustes
beruflicher Aufgaben zuzuordnen sind. Die Analysen werden hier unter Einbeziehung der
Ausprägungen der relevanten Variablen in den beiden Handlungsbereichen durchgeführt.
Dieses Vorgehen bei der Analyse verfolgt zwei Ziele. Zum einen steht damit eine breitere und
differenzierte Datengrundlage zur Verfügung. Zum anderen können die Analysen im Bereich der
Produktivität sowie auf der Ebene der Handlungsbereiche als Replikationen der Befunde auf
globaler Ebene betrachtet werden und tragen somit zur Verbesserung der externen Validität der
empirischen Überprüfung bei.
Entwicklungsverlauf und erlebte Behinderungen des Handelns im Alltagskontext als  Indikatoren
assimilativer und akkommodativer Prozesse der Zielverfolgung
Dieser Teil der empirischen Studie beschäftigt sich mit der Frage, wie ältere Menschen den
Verlauf des Handelns im Alltagskontext über einen begrenzten biographischen Abschnitt
rekonstruieren und in welchem Maße sie bei dieser Rekonstruktion auf
Veränderungsinformationen zurückgreifen.
Tabelle 19 faßt die zentralen Variablen der im Abschnitt 6.2.2 generierten Fragestellungen
zusammen und dokumentiert das Vorgehen der Datenanalyse im Überblick.
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Erlebte Behinderungen und rekonstruierter Entwicklungsverlauf als Prädiktoren von Wünschen
und Handlungsabsichten
In einem dritten Teil ging die empirische Studie der Frage nach, in welchem Ausmaß erlebte
Behinderungen und Rekonstruktionen des Entwicklungsverlaufs die Genese von Wünschen und
Handlungsabsichten als Bestandteile zukunftsbezogener Kognitionen prädizieren. Dabei bestand
das Ziel zunächst in der Deskription der ausgewählten Variablen hinsichtlich struktureller
Aspekte. In einem zweiten Schritt analysieren wir den Zusammenhang zwischen Wünschen und
Absichten. Danach wurde nach der prädiktiven Funktion der Variablen des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs sowie erlebten Veränderungen in den Möglichkeiten der Lebensgestaltung
für Wünsche und Absichten gefragt. Einen Überblick über die zentralen Variablen und
Auswertungsschritte geben Tabellen 20 und 21.
Positive handlungsbegleitende Emotionen und Bewertungen des Handlungsvollzugs als
Unterstützungspotentiale assimilativer Strategien der Entwicklungsregulation
Im letzten Teil der empirischen Studie fragten wir, ob Bewertungen des Handlungsvollzuges einen
Einfluss auf die Art und Weise des Verfolgens persönlich bedeutsamer Ziele haben. Dabei wurden
zunächst die Ausprägungen der qualitativ unterschiedlichen Bewertungen innerhalb der gewählten
Analysebereiche verglichen und in Beziehung zu den Ausprägungen rekonstruierter Diskontinuität
als Abnahme bzw. Wachstum im Entwicklungsverlauf in Beziehung gesetzt. Die Frage nach der
Funktionalität von Bewertungen für die Genese von Handlungsabsichten wurde mittels multipler
Regressionsanalysen beantwortet. Für alle berichteten Analysen wurden aufgrund power-
statistischer Überlegungen die Variablen positive handlungsbegleitende Emotionalität sowie
positive Valenz und die Variblen neutrale und negative Valenz zusammengefasst. Einen Überblick
über die zentralen Variablen und das Vorgehen bei der Datenanalyse gibt Tabelle 22.
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Tabelle 18: Überblick über die zentralen Variablen und die statistischen Analysen zur


















- privaten (privater Raum)
- öffentlich/ institutionalisierten Raum
(öffentlicher Raum)
å produktiver Handlungen in Formen
- autonomer Tätigkeiten
- der Eigenarbeit für andere
- der Erwerbstätigkeiten
å nichtproduktiver Handlungen in Formen
- der Eigenarbeit für die Person
- autonomer Tätigkeiten
å produktiver Handlungen (privater Raum)/
å produktiver Handlungen (öffentlicher
Raum)
åHandlungsformen als




b) Vergleich der Mittelwerte der absoluten
Häufigkeiten sowie der relativen
Häufigkeiten pro Person
a)  Mittelwert/Standardabweichung
b)  relativen Häufigkeiten pro Person
c) Vergleich der Mittelwerte der absoluten
Häufigkeiten pro Person
a)  Mittelwert/Standardabweichung
b)  Vergleich der Mittelwerte der
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å von Handlungen mit sozialer Interaktion
(mit anderen)/
å von Handlungen ohne soziale Interaktion
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a) Mittelwert/ Standardabweichung
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Häufigkeiten sowie der relativen
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Tabelle 19: Überblick über die zentralen Variablen und die statistischen Analysen zur
Beantwortung der Fragestellungen im Hinblick auf die Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse auf der Grundlage des rekonstruierten






- Diskontinuität als Abnahme
(DA)
- Kontinuität (KO)
- Diskontinuität als Wachstum
(DW)
a) Mittelwert/ Standardabweichung
b) Vergleich der Ausprägungen ( t-Test für
Differenzen)
A.2) erlebte Behinderungen












a)  Mittelwert/ Standardabweichung für
 erlebte Behinderungen






c)  Korrelationsanalysen zwischen Variablen
des Entwicklungsverlaufs und Variablen
erlebter Behinderungen
d)  schrittweise multiple Regressionsanalysen
mit den Variablen des
Entwicklungsverlaufs als Kriterien und den
Variablen erlebter Behinderungen als
Prädiktoren2
1 In den berichteten Analysen beschränken wir uns auf die Überprüfung der Funktionalität unterschiedlicher Qualitäten
erlebter Behinderungen. Auf Analysen zur Funktionalität intern vs. extern attribuierter Restriktionen mußte im
Rahmen der vorliegenden Arbeit verzichtet werden.
2 Auf die konkreten Vorgehensweisen bei den Analysen wird in der Ergebnisdarstellung Bezug genommen.
Tabelle 20: Überblick über die zentralen Variablen und die statistischen Analysen zur
Beantwortung der Fragestellungen in Hinblick auf die Deskription struktureller und
inhaltlicher Aspekte zukunftsbezogener Kognitionen
Fragestellung zentrale Variablen Auswertung










Handlungsabsichten/Wünsche a)   Mittelwert/ Standardabweichung
b)  Vergleich der Prävalenzen (t-Test für
Differenzen)
c)  bivariate Korrelationsanalysen
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Tabelle 21: Überblick über die zentralen Variablen und die statistischen Analysen zur
Beantwortung der Fragestellungen in Hinblick auf die Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse auf Grundlage des rekonstruierten




















- Diskontinuität als Abnahme
(DA)
- Kontinuität (KO)




a)  Korrelationsanalysen zwischen Variablen
erlebter Behinderungen und
Wünschen/Absichten
b)  schrittweise Regressionsanalysen mit
Wünschen/ Handlungsabsichten als
Kriterien und den Variablen erlebter
Behinderungen als Prädiktoren1
 
c)  Korrelationsanalysen zwischen Variablen
erlebter Behinderungen und
Wünschen/Absichten
d)  multiple Regressionsanalysen mit
Wünschen/ Handlungsabsichten als
Kriterien und den Variablen des
Entwicklungsverlaufs als Prädiktoren
e)  multiple hierarchische
Regressionsanalysen mit Wünschen/
Handlungsabsichten als Kriterien und den
Variablen erlebter Behinderungen sowie
den Variablen des Entwicklungsverlaufs
als Prädiktoren1
1 Auf die konkreten Vorgehensweisen bei den Analysen wird in der Ergebnisdarstellung bezug genommen.
Tabelle 22: Überblick über die zentralen Variablen und die statistischen Analysen zur
Beantwortung der Fragestellungen im Hinblick auf die Analyse












neutrale + negative Bewertungen
(Vn)
Entwicklungsverlauf
a)  Vergleich der  Ausprägungen positiver vs.
negativer und neutraler Bewertungen
b)  Vergleich der Ausprägungen







neutrale + negative Bewertungen
(Vn)
Handlungsabsichten (Vz)
a)  Korrelationsanalysen zwischen Vp/ Vn und
Handlungsabsichten
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8 ERGEBNISSE IN HINBLICK AUF DIE BEANTWORTUNG DER
FRAGESTELLUNGEN ZUR WEITERFÜHRENDEN ERPROBUNG UND
VALIDIERUNG DES KLASSIFIKATIONSSYSTEMS
Ausgehend von den in Abschnitt 7.4.2 vorgestellten Strategien und Ergebnissen zur Beurteilung
der Validität des analytischen Vorgehens im Rahmen methodologischer Triangulation des
Konstruktes des Lebensinvestments sollen im Folgenden Ergebnisse der empirischen Überprüfung
der Gültigkeit weiterer Klassifikationsgesichtspunkte und Analysstrategien referiert und diskutiert
werden. Im ersten Teil dieses Kapitels (Abschnitt 8.1) werden die Ergebnisse zur Beantwortung
der Fragestellungen bezüglich der Deskription des aktuellen alltäglichen Handlungsvollzugs
präsentiert und vor dem Hintergrund theoretischer Annahmen und empirischer Befunde zum
Alltagshandeln im höheren Lebensalter zusammenfassend diskutiert. Im zweiten Abschnitt sollen
zunächst die Ergebnisse der hypothesengenerierenden Studie zur Analyse von Strategien der
Zielverfolgung auf der Grundlage des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs und erlebter
Veränderungen in den Möglichkeiten der Lebensgestaltung berichtet werden (Abschnitt 8.2.1).
Abschließend werden die Ergebnisse der Analysen entwicklungsregulativer Prozesse unter
Einbeziehung von Wünschen und Absichten sowie der affektiven Bewertungen des
Handlungsvollzugs dargestellt (Abschnitt 8.2.2). Die Gültigkeit dieser Befunde wird vor dem
Hintergrund theoretischer Annahmen und empirischer Befunde aus der Entwicklungspsychologie
der Lebensspanne diskutiert.
8.1 Deskriptive Analysen von Merkmalen des aktuellen alltäglichen Handlungsvollzugs
Im Folgenden sollen zunächst die Ergebnisse deskriptiver Analysen zu Merkmalsausprägungen
auf den Ebenen der Handlungsformen sowie der Handlungsbereiche präsentiert werden. In diesem
Zusammenhang wenden wir uns vor dem Hintergrund der im Abschnitt 4.2.1 herausgearbeiteten
Bedeutung von gesellschaftlicher Beteiligung und Produktivität bei der Analyse des Handelns im
Alltagskontext zuerst folgender Frage zu:
Welche Formen gesellschaftlicher Beteiligung lassen sich in welcher Ausprägung für die
Untersuchungsgruppe beschreiben?
Im Rahmen der Analysen dieses Merkmalsbereichs wurde zunächst nach dem Anteil jener
Handlungen gefragt, welche im privaten Raum bzw. im öffentlich/institutionalisierten Raum
ausgeübt wurden. Die Ergebnisse deskriptiver Statistiken und inferenzstatistischer Prüfungen
bezogen auf die analysierte Gesamtstichprobe des Handelns im Alltagskontext, die zeitlichen
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Anteile unterschiedlicher Ausführungsfrequenzen an der Gesamtaktivität sowie die relativen
Häufigkeiten der Handlungsausführung - bezogen auf die berichtete Gesamtaktivität pro Person -
sind in Tabelle 23 dokumentiert. Bei der Inspektion der Befunde zeigt sich, dass sich das
berichtete aktuelle Lebensinvestment der Probanden sowohl unter inhaltlichem Aspekt - wir
betrachteten dabei die Gesamtaktivität - als auch unter energetischem Blickwinkel - wir
betrachteten dabei die unterschiedlichen Ausführungsfrequenzen - hochsignifikant häufiger in
Handlungen in der privaten Wohnumwelt manifestierte. Die Ausprägungen der relativen
Häufigkeiten des Handelns der Befragten in den unterschiedenen Handlungsräumen erbringt
zudem Hinweise dafür, dass mehr als 70% aller pro Person berichteten Handlungen im privaten
bzw. häuslichen Bereich ausgeübt wurden.
Tabelle 23: Deskriptive Statistiken sowie Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfungen der










MDiff ; SDDiff         Signifikanz
åGesamtaktivität1 56,10; 15,32
(54; 35 - 105)
20,88; 9,74
(20; 3 - 42)
35,23; 17,90 t(39)= 12.44; p=.000
tägliche Ausführung 11,67; 5,87
(10,5; 2 - 28)
 0,38; 0,54
(0; 0 - 3)
11,30; 5,84 t(39)= 12.25; p=.000
regelmäßige Ausführung 30,90; 13,07
(29; 13 - 86)
12,30; 7,77
(12; 0 - 33)
18,60; 15,36 t(39)=   7.66; p=.000
seltene Ausführung 13,53; 6,48
(13; 3 - 29)
 8,20; 4,13
(8,5; 0 - 17)
 5,33; 6,49 t(39)=   5.19; p=.000
relative Häufigkeit2  0,73; 0,09
(0,73; 0,52 - 0,94)
0,27; 0,09
(0,27; 0,06 - 0,48)
-0,46; 0,20 t(39)=-14,98; p=.000
1 Diese Variable repräsentiert Mittelwert und Variabilität der absoluten Häufigkeiten aller aktuell ausgeübten
Handlungen, die dem jeweiligen Ort der Handlungsausführung zuzuordnen waren.
2 Diese Variable repräsentiert Mittelwert und Variabilität der relativen Häufigkeiten der Handlungsausführung
bezogen auf die aktuelle berichtete Gesamtaktivität der einzelnen Probanden.
Wenden wir uns nun der Frage nach dem Anteil jener Handlungen an der erhobenen
Gesamtstichprobe zu, welche gemäß der im Abschnitt 4.2.1 sowie 7.4.3 eingeführten Definition
als produktiv zu klassifizieren waren. Tabelle 24 veranschaulicht auch hier zunächst die
Ergebnisse deskriptiver Statistiken und inferenzstatistischer Prüfungen bezogen auf das
Gesamtinvestment, die zeitlichen Anteile unterschiedlicher Ausführungsfrequenzen bezogen auf
die analysierte Gesamtaktivität sowie die relativen Häufigkeiten der Handlungsausführung
bezogen auf die berichtete Gesamtaktivität pro Person.
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Die Befunde verweisen darauf, dass produktive Handlungen - unabhängig von der Analyseebene -
hochsignifikant seltener ausgeübt wurden als jene Handlungen, deren Handlungsziel nicht mit
Wertschöpfung assoziiert war. Betrachtet man die relative Häufigkeit der Handlungsausführung
bezogen auf die Gesamtaktivität der Probanden, so wird ferner deutlich, dass produktive
Handlungen nur zu rund 10% das Handeln im Alltagskontext bestimmten.
Die Frage, in wie vielen verschiedenen Arten produktiven Handelns die Befragten engagiert
waren, beantworten die in Tabelle 25 dokumentierten Daten. Entgegen der auf die Definition von
Produktivität nach Kohli & Kühnemund (1995) begründeten Erwartung zeigten sich für die von
uns untersuchte Personengruppe, dass fast alle Probanden, wenn auch in unterschiedlichem
Ausmaß in produktive Handlungen involviert waren.
Tabelle 24: Deskriptive Statistiken sowie Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfungen der
gesellschaftlichen Beteiligung im Alltagshandeln operationalisiert über die im











MDiff ; SDDiff        Signifikanz
åGesamtaktivität1 10,45; 6,49
(9; 0 - 30)
66,45; 15,61
(63; 42 - 98)
-55,95; 15,13 t(39)=-23.39; p=.000
tägliche Ausführung  1,28; 2,39
(0; 0 - 9)
10,77; 5,16
(10; 2 - 24)
  -9,50;  5,37 t(39)=-11.18; p=.000
regelmäßige Ausführung  7,28; 5,66
(6; 0 - 25)
35,93; 12,97
(36,5; 14 - 77)
-28,65; 13,19 t(39)=-13.73; p=.000
seltene Ausführung  2,03; 1,69
(2; 0 - 6)
19,70; 8,39
(19; 6 - 44)
-17,68;  8,38 t(39)=-13.34; p=.000
relative Häufigkeit2  0,12; 0,06
(0,12; 0 - 0,32)
0,88; 0,07
(0,88; 0,68 - 1)
  -0,76;  0,13 t(39)=-37.24; p=.000
1 Diese Variable repräsentiert Mittelwert und Variabilität der absoluten Häufigkeiten aller aktuell ausgeübten
Handlungen, die der jeweiligen Qualität des Handlungsvollzugs zuzuordnen waren.
2 Diese Variable repräsentiert Mittelwert und Variabilität der relativen Häufigkeiten der Handlungsausführung
bezogen auf die aktuelle, berichtete Gesamtaktivität der einzelnen Probanden.
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Tabelle 25: Häufigkeiten produktiver Tätigkeiten im Alltagshandeln bezogen auf die
Personenstichprobe
Anzahl Häufigkeit Prozent kumulierte Prozent
 0 1 2,5 2,5
 1 -  5 10 22,5 25,0
 6 - 10 15 35,0 60,0
11 - 15 8 20,0 80,0
< 15 8 20,0 100,0
In diesem Kontext fragten wir nun weiter nach den Anteilen produktiver Handlungen, welche im
privaten bzw. öffentlich/institutionalisierten Bereich ausgeübt wurden. Im Ergebnis der Analysen
zeigte sich, dass produktive Handlungen im privaten Raum (M = 8,01; SD = 5,54; Range: 0 - 18))
hochsignifikant häufiger berichtet wurden als Handlungen, welche im
öffentlich/institutionalisierten Rahmen (M =2,55; SD = 4,17;Range: 0 - 20) ausgeübt wurden
(MDiff = 5,48; SDDiff = 5,83; t(39)= 5,93; p=.000).
Ferner wurde nach dem Anteil von Handlungen gefragt, welche den Formen autonomer
Handlungen mit Wertschöpfung, der Eigenarbeit für andere sowie der Erwerbsarbeit zuzuordnen
waren. Einen Überblick über die Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten gibt Tabelle 26. Die
Inspektion der deskriptiven Kennwerte zeigt, dass Eigenarbeit für andere in Bereich produktiven
Alltagshandelns eine dominierenden Rolle zukommt. Dieser Effekt konnte auch inferenzstatistisch
abgesichert werden (vgl. Anlage K).
Tabelle 26: Ausprägungen absoluter Häufigkeiten verschiedener Formen produktiver und
nichtproduktiver Handlungen im Alltagskontext
Handlungsformen Deskriptive Kennwerte
M; SD,  (MD; Range)
Eigenarbeit für die Person selbst 11,70;  4,25, (11; 5 - 23)
autonome Handlungen ohne Wertschöpfung 54,70; 14,26, (54; 32 - 87)
autonome Handlungen mit Wertschöpfung 3,43; 3,23, (2,5; 0 - 12)
Eigenarbeit für andere 6,50; 6,14, (5; 0 - 29)
Erwerbsarbeit 0,65; 1,73, (0; 0 - 10)
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Neben der gesellschaftlichen Reichweite wurde im Abschnitt 4.2.1 das Ausmaß an Restriktivität
bei der Zielauswahl sowie bei der Art und Weise der Handlungausführung als wesentliches
Merkmal der Beschreibung des Handelns im Alltagskontext begründet. In einem nächsten
Untersuchungsschritt wandten wir uns deshalb der Frage zu:
Wie ist das Verhältnis von Obligationszeit/Determinationszeit und Dispositionszeit in der
Untersuchungsgruppe zu beschreiben?
Dabei unterscheiden wir im Rahmen der folgenden Analysen gemäß der in Abschnitt 4.2.1
abgeleiteten Definitionen zwischen Handlungen, bei denen der Ausführende über geringe oder
keine Freiheitsgrade in der Wahl des Handlungsziels sowie der Handlungsmittel verfügt
(= Obligations-/Determinationszeit) und solchen Handlungen, bei denen dem Aktor die Wahl des
Handlungsziels sowie der Mittel und Wege der Handlungsausführung weitestgehend freigestellt
sind (= Dispositionszeit). Die Ergebnisse deskriptiver Statistiken und inferenzstatistischer
Prüfungen bezogen auf das Gesamtinvestment in Handlungen, welche der Dispositionszeit bzw.
der Obligations-/Determinationszeit zuzuordnen waren, dessen zeitliche Anteile an der erhobenen
Gesamtstichprobe des Alltagshandelns sowie die relativen Häufigkeiten der Handlungsausführung
bezogen auf die berichtete Gesamtaktivität pro Person, sind in Tabelle 27 dokumentiert.
Tabelle 27: Deskriptive Statistiken sowie Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfungen der











MDiff ; SDDiff        Signifikanz
åGesamtaktivität1 18,85; 7,29
(18; 8 - 38)
58,13; 16,30
(56,5; 34 - 96)
39,37;17,30 t(39)= 14.36; p=.000
tägliche Ausführung  7,50; 4,90
(7; 1 - 22)
 4,55; 2,91
(4; 0 - 13)
 -2,95;  5,40 t(39)= -3.46; p=.001
regelmäßige Ausführung  8,87; 5,52
(7; 0 - 26)
34,33; 13,52
(33; 10 - 82)
25,45;14,13 t(39)= 11.39; p=.000
seltene Ausführung  2,47; 2,18
(2; 0 - 9)
19,25; 8,34
(17,5; 6 - 42)
16,78;  8,52 t(39)= 12.46; p=.000
relative Häufigkeit2  0,25; 0,08
(0,24; 0,11 - 0,47)
0,75; 0,08
(0,76; 0,53 - 0,89)
-0,50; 1,63 t(39)=-19.51; p=.000
1; 2 vgl. Tabelle 24.
185
Bezüglich des Ausmaßes an Restriktivität im alltäglichen Handlungsvollzug verweisen die Daten
zunächst auf ein hochsignifikant höheres Ausmaß von Handlungen, deren Ziele und Ausführung
durch ausgeprägte Freiheitsgrade gekennzeichnet war. Lediglich für jene Handlungen, welche den
täglichen Handlungsablauf strukturierten, fand sich ein signifikanter Effekt zugunsten jener
Handlungen, deren Ziele sowie Mittel der Handlungsausführung durch geringe Freiheitsgrade
charakterisiert waren. Betrachtet man zudem die relativen Häufigkeiten der jeweiligen Formen des
Handelns bezogen auf die Gesamtaktivität der einzelnen Probanden, so waren lediglich 25% der
berichteten Handlungen der Obligations-/Determinationszeit zuzuordnen.
In einem nächsten Schritt wurde gefragt:
Wie ist die soziale Einbettung des alltäglichen Handlungsvollzugs zu beschreiben?
Unter sozialer Einbettung sollte dabei das Verhältnis jener Handlungen verstanden werden, deren
Ausführung durch Kooperation und Kommunikation gekennzeichnet war, zu jenen Handlungen,
welche ohne Handlungspartner ausgeübt wurden.
Tabelle 28: Deskriptive Statistiken sowie Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfungen der sozialen











MDiff ; SDDiff          Signifikanz
åGesamtaktivität1 39,83; 10,76
(39,5; 16 - 64)
37,15; 14,22
(36,5; 11 - 65)
-2,67; 17,99 t(39)= -0.94; p=.353
tägliche Ausführung  2,78; 2,74
(2; 0 - 11)
 9,33; 5,75
(8; 1 - 22)
6,55; 6,44 t(39)=  6.43; p=.000
regelmäßige Ausführung 20.90; 8,92
(20,5; 3 - 50)
22,13; 8,92
(21; 5 - 48)
1,23; 13,67 t(39)= -0.57; p=.574
seltene Ausführung 16,13; 7,39
(14,5; 4 - 35)
 5,75; 3,61
(5,5; 0 - 15)
-10,38; 7,63 t(39)= -8.60; p=.000
relative Häufigkeit2  0,53; 0,13
(0,49; 0,26 - 0,79)
 0,47; 0,13
(0,51; 0,21 - 0,74)
-0.05; 0,25 t(39)= -1.37; p=.183
1 ; 2 vgl. Tabelle 24.
Die vorliegenden Daten (vgl. Tabelle 28) verweisen zunächst sowohl auf der Ebene der absoluten
als auch unter Berücksichtigung der relativen Häufigkeiten der Handlungsausführung pro Person
auf ein ausgewogenes Verhältnis zwischen jenen Handlungen, deren Ausführung durch soziale
Interaktion gekennzeichnet waren und den Handlungen, die allein ausgeübt wurden.
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Betrachtet man allerdings die Ausführungsfrequenz bezogen auf die absoluten Häufigkeiten des
Auftretens der jeweiligen Handlungsart in der analysierten Handlungsstichprobe, so zeigt sich,
dass Handlungen ohne Partner für die tägliche Handlungsausführung hochsignifikant häufiger
berichtet wurden als Handlungen mit Partner. Ein gegensätzliches Bild ergibt sich für jene
Handlungen, die selten ausgeübt wurden. Hier wurden hochsignifikant häufiger Handlungen
berichtet, deren Ausführung gemeinsam mit einem Handlungspartner verknüpft war.
Bisher wurden Ergebnisse der Analysen von Merkmalen des Handelns im Alltagskontext auf der
Ebene der Handlungsformen berichtet. Im Folgenden soll die Frage beantwortet werden:
Auf welche Handlungsbereiche zielt der aktuelle Handlungsvollzug der Probanden?
Empirische Befunde zur Beantwortung dieser Frage wurden bereits im Zusammenhang mit der
Bestimmung und Diskussion psychometrischer Gütekriterien der Analysemethodik präsentiert
(vgl. Abschnitt 7.4.2 Tabellen 16/17). Tabelle 29 gibt noch einmal einen vollständigen Überblick
über die Ergebnisse deskriptiver Statistiken sowie inferenzstatistischer Analysen bezogen auf den
inhaltlichen Aspekt des innerhalb der Handlungsbereiche beobachteten Lebensinvestments.
Tabelle 29: Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten des aktuellen Handlungsvollzugs innerhalb
der definierten Handlungsbereiche
Handlungsbereich Deskripitive Kennwerte
M; SD²                   (MD; Range)
Eigenes Selbst 10,90; 3,63 (10; 6 - 20)
Wohnumwelt  7,47; 5,21 (6; 3 - 29)
Reminiszenz  3,72; 2,38 (3; 0 - 12)
Konsumtion 17,80; 6,68 (16; 8 - 37)
Produktion  6,77; 6,95 (5; 0 - 25)
Kontakte innerhalb der Kern- und erweiterten Familie1 14,60; 7,73 (14,5; 0 - 33)
außerfamiliäre Kontakte 15,72; 9,88 (14; 2 - 55)
1 An dieser Stelle wurden Handlungen, welche auf Personen der Kernfamilie und der erweiterten Familie gerichtet
waren angesichts des heterogenen Familienstandes der Personenstichprobe integriert.
2 Führt man alle möglichen Mittelwertsvergleiche und die Bonferonikorrektur durch, so ist i.d.R. eine
Mittelwertsdiffferenz von mehr als 4.30 auf dem 1% - Niveau signifikant (zu den Analysen vgl. Anlage L)
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Die vorliegenden Daten spiegeln ein hohes Ausmaß an Aktivität in den Bereichen der Pflege
eigener Interessen unter Nutzung vorhandener Entwicklungsmöglichkeiten sowie der Pflege und
Aufrechterhaltung sozialer Kontakte gegenüber jenen Handlungen wider, welche auf die eigene
Person i. S. der Erhaltung von Autonomie, Gesundheit und Leistungsfähigkeit gerichtet waren.
Lediglich der tägliche Handlungsvollzug als Indikator des energetischen Aspekts des
Lebensinvestments (vgl. Tabelle 17) richtete sich zu fast 50% der analysierten Handlungen auf die
eigene Person.
Bisher wurden Ergebnisse berichtet, welche sich auf jeweils eine der definierten Ebenen zur
Beschreibung des Handelns im Alltagskontext beschränkten und die ausgewählten Merkmale
unter dem Aspekt der Investition von Ressourcen im Rahmen des Lebensinvestments betrachteten.
Im Folgenden sollen Ergebnisse dargestellt werden, welche die Möglichkeiten der Integration der
einzelnen Ebenen exemplarisch verdeutlichen. In diesem Kontext sollen zunächst Daten
präsentiert werden, welche die Frage beantworten können:
Wie ist das Verhältnis positiver affektiver Bewertungen und neutralen bzw. negativen affektiven
Bewertungen für Formen der Eigenarbeit für die Person selbst, autonomer Handlungen,
Eigenarbeit für andere sowie Erwerbsarbeit zu beschreiben?
Fragt man nach der Qualität der Bewertung des Handlungsvollzugs innerhalb der von uns
differenzierten Handlungsformen, so ergibt sich das in Tabelle 30 dokumentierte Bild. Auch nach
der Bonferoni - Korrektur des a - Fehlers signifikante Effekte zeigten sich zum einen für Formen
der „Eigenarbeit für die Person selbst“ in der Art, dass bezogen auf diese Handlungen
hochsignifikant mehr neutrale und negative Bewertungen berichtet wurden. Autonome
Handlungen waren demgegenüber signifikant häufiger mit positiven Bewertungen und Emotionen
assoziiert. Auch gemeinsam mit einem Partner ausgeübte Handlungen wurden signifikant häufiger
positiv bewertet als Handlungen, die allein ausgeübt wurden.
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Tabelle 30: Deskriptive Kennwerte und Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfungen positiv und














(2; 0 - 10)
9,13; 3,52
(8,5; 4 - 17)




(30,5; 5 - 91)
24,45; 10,65
(24; 5 - 47)





(2; 0 - 23)
 3,13; 4,08
(2; 0 - 16)





(22,5; 4 - 46)
17,40; 9,60
(16; 2 - 44)
16,70; 10,51
(15; 1 - 45)
19,70; 7,52
(19; 8 - 40)
6,48; 16,27
-2,30; 9,80
t(39)=  2.52; p=.016
t(39)=-1.48; p=.146
1 Für die hier berichteten Analysen wurden Formen der Eigenarbeit sowie der Erwerbsarbeit zusammengefasst. Im
Rahmen der Deskription zeigte sich, dass nur 10 der Befragten in Formen der Erwerbsarbeit involviert waren
(vgl. Anlage M). Die Daten folgten keiner Verteilung, welche eine weiterführende statistische Analyse erlaubte.
Die erwarteten Häufigkeiten in den Zellen waren zu 95 % kleiner als 5. Nach Bortz (1995, S. 163) ist unter
diesen Bedingungen auch der Einsatz von c2 - Techniken nicht möglich. Für die Integration der Daten sprach
zudem, dass beide Formen in wesentlichen Merkmalen der Wertschöpfung im Handlungsvollzug sowie des
Ausmaßes an Restriktivität vergleichbar sind.
Im Rahmen der Deskription des aktuellen alltäglichen Handlungsvollzug wenden wir uns
abschließend der Frage zu:
Wie ist das Verhältnis positiver affektiver Bewertungen und neutralen bzw. negativen affektiven
Bewertungen innerhalb der definierten Handlungsbereiche zu beschreiben?
Tabelle 31 dokumentiert das Verhältnis positiver Valenzkognitionen und positiver Emotionen zu
negativen und neutralen Bewertungen auf der Ebene der Handlungsbereiche. Bei der Inspektion
der Daten fällt auf, dass lediglich für Handlungen, welche auf die Pflege und Aufrechterhaltung
von familiären Kontakten oder auf die „Produktion“ von Handlungsmöglichkeiten zielten,
signifikant mehr positive Emotionen und Bewertungen geäußert wurden. Hingegen wurden
Handlungen, welche auf die eigene Person sowie die Pflege von Interessen unter Nutzung
vorhandener Entwicklungsmöglichkeiten gerichtet waren, signifikant häufiger neutral oder negativ
als positiv bewertet.
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Tabelle 31: Deskriptive Kennwerte und Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfung positiv und










MDiff ; SDDiff          Signifikanz
Eigenes Selbst 3,45; 2,85
(3,5; 0 - 12)
7,93; 2,96
(8; 3 - 16)
-4,48; 4,34 t(39)=-6.52; p=.000
Wohnumwelt 3,87; 3,20
(2,5; 0 - 21)
5,08; 2,79
(5; 0 - 13)
-1,20; 4,95 t(39)=-1.53; p=.133
Reminiszenz 2,45; 2,60
(2; 0 - 10)
1,65; 1,44
(2; 0 - 5)
0,80; 3,35 t(39)= 1.51; p=.139
Konsumtion 7,90; 4,53
(7; 1 - 22)
13,13; 4,18
(13; 4 - 25)
-5,23; 5,48 t(39)=-6.03; p=.000
Produktion 4,65; 4,25
(2; 0 - 18)
3,20; 3,31
(2; 0 - 17)




(8; 0 - 32)
6,53; 4,47
(6; 0 - 15)




(9; 0 - 46)
7,58; 4,89
(8; 0 - 20)
1,73; 8,28 t(39)= 1.32; p =.195
1 Der Vergleich basiert auf dem Wilcoxon-Test, da zwischen den Variablen signifikante Korrelationen von -.389
vorlagen (vgl. Bortz, 1993, S. 136).
2  vgl. Tabelle 29.
Zusammenfassung: Gültigkeit der berichteten Befunde vor dem Hintergrund theoretischer
Annahmen und empirischer Befunde zum Alltagshandeln im höheren Lebensalter
Die hier berichteten Befunde zur Deskription des alltäglichen Handlungsvollzugs bezüglich
ausgewählter Klassifikationssysteme zielte auf den Nachweis der Validität der mittels des
Analyseinstruments erbrachten Ergebnisse. Als gültig sollten die Ergebnisse zum einen dann
gelten, wenn sie empirische Ergebnisse aus anderen Studien zu psychologisch relevanten
Aspekten des Alltagshandelns im höheren Lebensalter replizieren. Befunde können zum anderen
auch dann als valide angesehen werden, wenn mittels unterschiedlicher methodischer
Vorgehensweisen verschiedene Aspekte eines Untersuchungsgegenstandes rekonstruiert werden
und daraus divergente Befunde resultieren. In diesem Zusammenhang greifen wir die bereits im
Kontext der Validierung (vgl. Abschnitt 7.4.2) entwickelte Argumentation auf und gewärtigen,
dass mittels unterschiedlicher methodischer Vorgehensweisen erzielte divergente Befunde als
valide gelten können, wenn
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- methodische Artefakte weitestgehend ausgeschlossen werden können und
- theoretische Konzepte und/oder empirische Befunde - bezogen auf den jeweiligen
Untersuchungsgegenstand - die beobachteten Divergenzen erklären können.
Wir gehen nun prinzipiell davon aus, dass die im Abschnitt 7.4.2 dokumentierten
psychometrischen Gütekriterien des Klassifikationssystems methodische Artefakte zu Lasten der
Auswertungsmethodik als alleinige Erklärung für die referierten Befunde nicht plausibel
erscheinen lassen. Hingegen sind Konfudierungen zu Lasten der Erhebungsmethodik sowie zu
Lasten der im Rahmen der Analysen nicht berücksichtigten personenspezifischen Merkmale nicht
auszuschließen. Das letztgenannte grundlegende Problem der Arbeit wird in Abschnitt 9.3 näher
diskutiert. Wir fokussieren an dieser Stelle auf konzeptuelle und empirische Erklärungen.
Wir fragten zunächst nach den Formen und der Ausprägung gesellschaftlicher Beteiligung im
Handlungsvollzug der Probanden. Als ein Indikator wurde der Ort der Handlungsausführung
definiert. Die von den Probanden berichteten Handlungen wurden nun - unabhängig von der
gewählten Analyseebene und der Häufigkeit der Ausführung - hochsignifikant häufiger im
privaten Bereich verrichtet. In Übereinstimmung mit empirischen Befunden aus anderen Studien
(z.B. M.M. Baltes u.a.,1990, 1993; Moss & Lawton, 1982) konnte zudem gezeigt werden, dass
mehr als 70% aller pro Person berichteten Handlungen im häuslichen Bereich ausgeübt wurden.
Damit belegen auch die Ergebnisse der hier berichteten Analysen die These, „Alltag im Alter ist
vor allem Wohnalltag“. (Saup, 1993, S. 90)
Als ein weiterer Indikator der gesellschaftliche Beteiligung wurde der Anteil jener Handlungen
definiert, welche im ökonomischen Sinne als produktiv zu klassifizieren waren. Zwar konnte
anhand der Ergebnisse der Analysen gezeigt werden, dass sich produktive Handlungen
hochsignifikant seltener als andere Formen im Alltagshandeln der Probanden manifestierten. Die
geringe Prävalenz von Handlungen, die Formen der Erwerbsarbeit zuzuordnen waren ist konform
zu Angaben über das Engagment in Erwerbsarbeit in dieser Altersgruppe in Deutschland (vgl.
Börsch-Supan & Schmidt, 1994; Pischner & Wagner, 1992) Entgegen der insbesondere auf
Grundlage der Befunde von Kohli & Kühnemund (1995) abgeleiteten Erwartung fanden wir
allerdings bei fast allen Untersuchungspartnern Handlungen, welche auf die Erhaltung oder
Schaffung von über die Bedürfnisse der Person hinausgehenden Werten gerichtet waren.
Wir gehen davon aus, dass diese Abweichungen durch die unterschiedlichen methodischen
Vorgehensweisen begründet werden können. Analysen von Kohli & Kühnemund (1995) liegen
standardisierte Erhebungsinstrumente zugrunde, welche notwendigerweise ausgewählte Formen
produktiver Handlungen als Urteilsgrundlage für die Probanden vorgeben.
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Handlungsformen resp. Handlungsbereiche, die vorab nicht theoretisch oder empirisch begründet
werden, können so nicht erfasst werden (vgl. Kohli, 1996, S. 168ff.). Im vorliegenden Falle
scheint dies insbesondere für die Gruppe autonomer Handlungen zu gelten, die mit Wertschöpfung
verknüpft waren sowie für alle von uns identifizierten Formen der Eigenarbeit, welche auf die
Erhaltung bzw. Veränderung der Wohnumwelt gerichtet waren (vgl. Anlage F). Zudem wurden in
der vorliegenden Arbeit die beobachteten Häufigkeiten durch bestimmte
Merkmalskonfigurationen gekennzeichneter Handlungen codiert, nicht nur die Tatsache, ob
beispielsweise Eigenarbeit für andere in einem bestimmten Bereich geleistet wird oder nicht.
Wir fragten ferner nach dem Verhältnis von Obligationszeit/Determinationszeit sowie
Dispositionszeit als Indikatoren qualitativ unterschiedlicher Handlungsspielräume bei der
Zielverwirklichung. Empirische Befunde verweisen für diesen Merkmalsbereich des alltäglichen
Handlungsvollzugs übereinstimmend darauf, dass auch der Alltag älterer Menschen nach dem
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben durch obligatorische Verpflichtungen charakterisiert ist.
Allerdings repräsentiert sich die Befundlage eher uneinheitlich. Die Ergebnisse unserer Analysen
sprechen dafür, dass - bezogen auf die relative Häufigkeit der Handlungsausführung pro Person -
nur 25% der berichteten Handlungen Merkmale hoher Restriktivität aufweisen. Diese im
Vergleich mit anderen empirischen Studien relativ geringe Prävalenz erscheint durchaus
erwartungskonform, wenn man sich vor Augen führt, dass die von uns befragten Probanden über
ein relativ hohes Potential an physischen und psychischen Ressourcen verfügten. Vor diesem
Hintergrund ist es wahrscheinlich, dass obligatorische Handlungen, welche auf die Erhaltung der
Leistungsfähigkeit sowie die Sicherung einer autonomen Lebensführung gerichtet sind, noch nicht
in so starkem Maße den Tagesablauf bestimmten, wie dies für ältere Personen mit multiplen
gesundheitlichen Beeinträchtigungen belegt ist (vgl. z.B. M.M. Baltes u.a., 1990). Darüber hinaus
waren zwar fast alle Probanden in poduktiven Alltagshandlungen engagiert, dies jedoch bezogen
auf die Gesamtaktivität zu i. d. R geringen Anteilen. Zudem ist zu berücksichtigen, dass sich die
untersuchte Personenstichprobe zu 67% aus verheirateten bzw. in Lebensgemeinschaft lebenden
Probanden rekrutierte. Damit assoziierte unterschiedliche Möglichkeiten der häuslichen
Arbeitsteilung wurden in den Analyseergebnissen nicht berücksichtigt. Wir konnten aber auch
zeigen, dass Handlungen, die täglich ausgeführt wurden und teilweise in enger Verbindung mit der
Aufrechterhaltung einer autonomen Lebensführung stehen, signifikant häufiger der
Obligationszeit/Determinationszeit zuzuordnen waren. Dies wiederum spricht für die Validität der
Analyseergebnisse.
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Des Weiteren fragten wir nach der sozialen Einbettung der erhobenen Stichprobe des Handelns im
Alltagskontext. Die Ergebnisse der Deskription verweisen zunächst auf ein ausgewogenes
Verhältnis jener Handlungen, welche allein ausgeübt wurden, im Vergleich zu den Handlungen,
die mit einem Partner verrichtet wurden. Differenziertere Analysen, bezogen auf die
Ausführungsfrequenz, erbrachten Hinweise dafür, dass Handlungen mit Sozialpartnern seltener
den täglichen Handlungsvollzug charakterisierten jedoch häufiger im Bereich selten ausgeführte
Handlungen codiert wurden. Für die affektive Bedeutung sozialer Interaktion im Prozess der
Handlungsausführung spricht nun, dass Handlungen, die mit einem Partner ausgeübt wurden,
signifikant häufiger positiv als neutral/negativ bewertet wurden. Für Handlungen, die allein
ausgeübt wurden, fand sich dieser Effekt nicht (siehe Tabelle 30, vgl. dazu auch Tesch-Römer,
1998). Die von Carstensen (1991, vgl. Carstensen, Gross & Fung, 1997) entwickelte
Sozioemotionalen Selektivitätstheorie bietet einen möglichen Interpretationsrahmen für diese
Befundkonstellation. Eine Kernaussage dieser Theorie ist, dass ältere Menschen angesichts der
beschränkten Restlebenszeit insbesondere solche Kontakte und sozial eingebundene Handlungen
auswählen, die emotional positiv bewertet werden. Befunde von Lang & M.M. Baltes (1997)
zeigen in diesem Zusammenhang, dass ältere Menschen dann, wenn die Ausführung von
Handlungen zur Sicherung einer autonomen Lebensführung subjektiv schwieriger und
zeitaufwendiger erlebt wird, sozial eingebundene Handlungen verstärkt in jenen Lebensbereichen
pflegen, die frei von den Pflichten der alltäglichen Lebensbewältigung sind. Gewärtigen wir in
diesem Zusammenhang nochmals: Obligatorische Handlungen strukturierten signifikant häufiger
den täglichen Handlungsvollzug der Probanden. Handlungen der Dispositionszeit fanden sich
demgegenüber signifikant häufiger im Rahmen regelmäßiger oder seltener
Ausführungsfrequenzen. Zudem belegen differenzierte Analysen zu Prozessen der Veränderung
im Entwicklungsverlauf einen Anstieg der Investition von Ressourcen in Handlungen zur
Aufrechterhaltung von Autonomie (vgl. Anlage P).
Es liegt also die Schlußfolgerung nahe, dass auch die von uns befragten Probanden soziale
Interaktion im Handlungsvollzug selektiv für jene Handlungsbereiche präferierten und positiv
erlebten, die der von Verpflichtungen freien Dispositionszeit zuzuordnen waren. Konfundierungen
der Analyseergebnisse durch unterschiedliche Merkmale der aktuellen Lebenslage der Probanden,
wie z.B. dem Familienstand aber auch der räumliche Nähe zu potentiellen Handlungspartnern im
familiären und außerfamiliären Bereich, sind allerdings auch an dieser Stelle nicht auszuschließen
und machen differenziertere Analysen notwendig (vgl. dazu z.B. Lang u.a., 1998; Wagner u.a.,
1996).
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Zudem erscheint es sinnvoll, diese Frage über eine detailliertere Aufschlüsselung der betrachteten
Handlungen in der Kombination von Charakteristika der sozialen Einbettung sowie
Freiheitsgraden im Handlungsvollzug an einer größeren Stichprobe weiter zu verfolgen.
In einem weiteren Schritt wurde danach gefragt, auf welche Handlungsbereiche das aktuelle
Alltagshandeln der Probanden gerichtet war. Als Handlungsbereiche wurden mit Boesch (1985)
zeitlich längerdauernd konstante Zielkomplexe definiert, zu deren Verwirklichung oder
Aufrechterhaltung eine Vielzahl unterschiedlicher Handlungen eingesetzt werden. Die
Entwicklungsdynamik im höheren Lebensalter lässt es nun naheliegend erscheinen, dass sich
angesichts abnehmender physischer und psychischer Ressourcen persönliche Zielsysteme und
damit verbunden die Investitionen von Ressourcen in verschiedene Handlungsbereiche verändern.
Sowohl unter theoretischem Blickwinkel als auch auf der Grundlage empirischer Befunde wurde
in der vorliegenden Arbeit die Annahme überprüft, ob sich als alterstypisch definierte
Entwicklungsaufgaben in der Qualität und Ausrichtung der individuellen Lebensgestaltung
widerspiegeln. Vor dem Hintergrund der von Erikson (1959) beschriebenen und in aktuellen
empirischen Arbeiten replizierten (z.B. Staudinger & Fleeson, 1996) Entwicklungsaufgaben des
höheren Lebensalters erwarteten wir, dass Handlungen, die auf das „Eigene Selbst“,
„Reminiszenz“ sowie „Interpersonelle Beziehungen“ gerichtet sind, häufiger berichtet werden und
auch im Tagesablauf häufiger ausgeführt werden, als Handlungen, welche auf die „Wohnumwelt“
bzw. die Interessenpflege im Rahmen konsumtiver und produktiver Handlungen gerichtet sind.
Die vorliegenden empirischen Befunde zeichnen ein dieser Erwartung entgegengesetztes Bild.
Außer für Handlungen mit täglicher Ausführungsfrequenz ließ sich die erwartete Rangreihe
empirisch nicht bestätigen. Bereits im Kontext der methodologischen Triangulation (vgl.
Abschnitt 7.4.2) hatten wir zu möglichen Erklärungen dieses Befundes Stellung genommenen und
aufgezeigt, dass ausschließlich methodische Artefakte nicht als plausible Erklärung gelten können.
Wir möchten diese Argumentation noch einmal zusammenfassen und um einige Aspekte
erweitern.
Persönliche Zielsysteme beinhalten zielbezogene Kognitionen unterschiedlichen Inhalts und
unterschiedlicher Reichweite (vgl. dazu Brunstein, 1999, aber auch H. Heckhausen, 1987b,
Murray, 1938) und damit unterschiedlicher empirischer Relevanz für die Erklärung und
Vorhersage menschlichen Handelns in konkreten Handlungssituationen. Normative
Entwicklungsaufgaben, die der empirischen Erwartung zugrunde lagen, repräsentieren nun
Zielvorstellungen auf einem hohen Abstraktionsniveau mit einem langfristigen
Realisierungshorizont. Solche langfristigen Zielintentionen bedürfen der Transformation in
konkrete, kontextbezogene Handlungsabsichten, um handlungswirksam zu werden
(H. Heckhausen, 1987b).
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Außerdem gilt es zu berücksichtigen, dass normative Entwicklungsaufgaben erst über die
subjektive Redefinition durch das Individuum Handlungsrelevanz gewinnen (Cantor & Fleeson,
1991; Oerter, 1998; Silbereisen, 1996). Wir gehen davon aus, dass allgemeine
Entwicklungsaufgaben durchaus - auch für die von uns befragten Probanden - erstrebenswerte und
persönlich bedeutsame Zielzustände personaler Entwicklung charakterisieren. Diese
Bedeutsamkeit kann sowohl über standardisierte Urteilsskalen - wie z.B. in den Arbeiten von
Staudinger & Fleeson (1996) gezeigt - als auch mittels induzierter Selbstbeschreibungen (z.B.
Westerhof, Kuin & Dittmann-Kohli, 1998) reliabel und valide empirisch repliziert werden. Die
Frage nach der handlungsausrichtenden Funktion solcher Entwicklungsaufgaben kann allerdings
auf diesem Wege nicht beantwortet werden. Die handlungsmäßige Realisierung persönlich
wünschenswerter Entwicklungsziele unterliegt insbesondere im höheren Lebensalter vielfältigen
Restriktionen. So ist die Gesundheit und Leistungsfähigkeit älterer Menschen- eine bedeutsame
interne Ressource für aktives umweltbezogenes Handeln - in hohem Maße durch nicht mehr
kontrollierbar erlebte Verluste betroffen (z.B. J. Heckhauen & P.B. Baltes, 1991; Lachmann,
1986; Nurmi u.a., 1992). Das aktive Engagement für persönlich bedeutsame Ziele ist aber u.a.
durch die wahrgenommene Beeinflussbarkeit der Zielerreichung bestimmt. So erscheint es
plausibel, dass Handlungen sich stärker in jenen Bereichen manifestieren, in denen auch ältere
Personen internale Kontrollüberzeugungen aufrechterhalten können (vgl. dazu Nurmi u.a., 1992).
Diese Annahme wird auch durch empirische Befunde zu Inhalten der Selbstdefinition alter und
sehr alter Menschen gestützt. Der Bereich der Aufrechterhaltung von Interessen im alltäglichen
Handlungsvollzug, die über die Sicherung einer autonomen Lebensführung hinausgehen, konnte
sowohl in der Duke Longitudinal Study (George & Okun, 1985) als auch in der Berliner
Altersstudie (Freund, 1995) als bedeutsamster Inhaltsbereich der Selbstdefinition klassifiziert
werden. Letztlich können auch Charakteristika der untersuchten Personenstichprobe zur
Entstehung dieser Ergebnisse beigetragen haben. Die Probanden waren bis zum Zeitpunkt der
Berentung alle berufstätig und gehörten zu einer Altersgruppe, die im Mittel über ein hohes
Potential physischer und psychischer Ressourcen verfügt. Diese Tatsache kann die
Neuorientierung und Hinwendung zu berufsunabhängigen Interessen im Sinne der von Peck
(1956) spezifizierten Entwicklungsaufgabe der Diversifizierung von Interessen in der
nachberuflichen Lebensphase befördert haben. Für die Bedeutsamkeit der als alterstypisch
postulierten Entwicklungsaufgaben spricht allerdings, dass in der Integration der definierten
Handlungsbereiche zu zwei übergeordneten entwicklungsbedeutsamen Bereichen (vgl. Abschnitt
7.3.4 & Tabelle 33) gezeigt werden konnte, dass signifikant häufiger Handlungen berichtet
wurden, welche auf das „Eigene Selbst“, „Reminiszenz“ sowie „Interpersonelle Beziehungen“
gerichtet waren.
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In einem weiteren Analyseschritt wurden ausgewählte Merkmale verschiedener
Deskriptionsebenen des alltäglichen Handlungsvollzugs integriert und nach der affektiven
Bewertung von verschiedenen Handlungsbereichen und Handlungsformen gefragt. Interessant
erscheinen hier vor allem die Unterschiede in den Bewertungen der verschiedenen
Handlungsformen. Handlungen der Eigenarbeit für die Person selbst wurde hochsignifikant
häufiger negativ/neutral als positiv bewertet. Demgegenüber wurden autonome Handlungen
signifikant häufiger positiv bewertet oder waren mit positiven emotionalen Zuständen verknüpft.
Führt man sich vor Augen, dass Handlungen zur Sicherung der selbstständigen Lebensführung im
Alter in der Ausführung zunehmend schwieriger und zeitaufwendiger erlebt werden (z.B. Lang &
M.M. Baltes, 1997), so präsentieren sich diese Ergebnisse konform zu jenen empirischen
Befunden, welche eine positive Stimmungslage insbesondere für jene Handlungen belegen, bei
denen kontextuelle Anforderungen und interne Ressourcen in hohem Maße übereinstimmen und
die gleichzeitig über die Aktivierung basaler Kompetenzen hinausreichen
(z.B. M. Csikszentmihalyi & LeFevre, 1989; Grabow, 1997).
Insgesamt präsentieren sich die in der vorliegenden empirischen Studie berichteten Ergebnisse im
Einklang mit Befunden aus anderen Studien, die jeweils ausgewählte Merkmale des von uns
ganzheitlich analysierten Handelns im Alltagskontext untersuchten. Damit liegt die
Schlußfolgerung nahe, dass sich mittels des entwickelten Klassifikationssystems psychologisch
relevante Merkmale des Alltagshandelns valide abbilden lassen.
8.2 Analysen assimilativer und akkommodativer Strategien der Zielverfolgung
Im Zusammenhang mit der Überprüfung der empirischen Relevanz und Validität der auf der
Grundlage des von uns entwickelten Klassifikationssystems abgeleiteten Indikatoren zur Analyse
assimilativer und akkommodativer Tendenzen der Zielverfolgung waren drei Gruppen von Fragen
zu beantworten:
- Zunächst war zu prüfen, ob durch die Analyse von Rekonstruktionen des
Entwicklungsverlaufes von Handlungen im Alltagskontext sowie von erlebten Behinderungen
in der Zielauswahl und Handlungsausführung Aussagen über Veränderungen von
Entwicklungszielen sowie Tendenzen der Zielverfolgung in einem entwicklungsbedeutsamen
biographischen Zeitraum begründet werden können.
- Des Weiteren war zu prüfen, ob und in welcher Art und Weise erlebte Behinderungen sowie
rekonstruierte Entwicklungsverläufe die Genese von Wünschen und Absichten als
Richtungsgeber menschlichen Handelns und personaler Entwicklung beeinflussen.
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- Abschließend wurde gefragt, ob positive Bewertungen die Aufrechterhaltung von
Handlungszielen unterstützen.
8.2.1 Entwicklungsverlauf und erlebte Behinderungen des Handelns im Alltagskontext
als Indikatoren assimilativer und akkommodativer Strategien der Zielverfolgung
Im Rahmen der empirischen Überprüfung der in Kapitel 5 theoretisch begründeten Indikatoren für
die Analyse assimilativer und akkommodativer Tendenzen der Zielverfolgung auf der Grundlage
subjektiv rekonstruierter Veränderungen in der Lebensgestaltung sowie deren Bedingungen
fragten wir in einem ersten Schritt:
Wie rekonstruieren ältere Menschen den Verlauf ihrer Entwicklung vor dem Hintergrund objektiv
gegebener Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte?
Die Beantwortung dieser Frage zielte auf die Analyse des Verhältnisses von Kontinuität vs.
Diskontinuität im Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs angesichts der in
Abschnitt 2.1 beschriebenen Veränderungen in den objektiven Möglichkeiten der
Lebensgestaltung im höheren Lebensalter.
Die Inspektion der deskriptiven Kennwerte für wahrgenommene Kontinuität vs. Diskontinuität
im Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs erbrachte zunächst Hinweise für ein
hohes Ausmaß an Kontinuität auf einer globalen Analyseebene (Tabelle 32).
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Tabelle 32: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten in den
Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs auf einer globalen







Diskontinuität als Abnahme 17,78; 8,71
(16; 4 - 45)
2,92; 2,54
(2,5; 0 - 13)
Kontinuität 54,10; 16,51
(53; 30 - 107)
5,40; 4,80
(4; 0 - 16)
Diskontinuität als Wachstum 13,58; 10,68
(10,5; 0 - 45)
3,68; 4,88
(2; 0 - 19)
å Diskontinuität als Abnahme + Diskontinuität
   als Wachstum (Veränderungen)
31,20; 15,83
(29,5; 5 - 70)
6,60; 5,04
(5; 1 - 19)
Die Ergebnisse einfaktorieller Varianzanalysen mit Messwiederholung auf dem Faktor
„Rekonstruierte Kontinuität vs. Diskontinuität als Wachstum vs. Diskontinuität als Abnahme im
alltäglichen Handlungsvollzug” (F(2,78) = 120; p < .001) wiesen auf der globalen Analyseebene auf
signifikante Effekte hin. Einzelpaarvergleiche mittels Scheffé-Test zeigten einen
hochsignifikanten Unterschied (Diffcrit 9,09 < 36,52; p < .01) zwischen rekonstruierter
Veränderung als Abnahme und wahrgenommener Kontinuität sowie zwischen rekonstruierter
Veränderung als Wachstum und Kontinuität (Diffcrit 9,09 < 40,52; p < .01). Ein Vergleich
zwischen Veränderung als Abnahme und Veränderung als Wachstum erbrachte keinen
signifikanten Effekt (Diffcrit 9,09 > 4,0; p > .05). Der Vergleich zwischen der Gesamtzahl der
erlebten Veränderungen und Kontinuität mittels t-Test für abhängige Stichproben zeigte einen
hochsignifikanten Unterschied (MDiff = 22,95; SDDiff = 25,38; t(39) = 5.72; p < .001) zugunsten von
Kontinuität.
Die Inspektion der deskriptiven Kennwerte rekonstruierter Kontinuität vs. Diskontinuität für
den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (Tabelle 32) verweist auf eine - im Vergleich zur
globalen Analyseebene - größere Veränderungsdynamik. So wurden zwar mehr Handlungen
berichtet, welche seit dem Zeitpunkt der Berentung keiner Veränderung unterlagen, als
Handlungen, die entweder von Veränderungen i. S. von Aufgabe und Reduktion oder
Wachstumsprozessen betroffen waren, insgesamt jedoch wurde eine vergleichbare Anzahl von
Handlungen genannt, welche seit dem Zeitpunkt der Berentung von Veränderungen betroffen
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waren. Die Ergebnisse aller möglichen sukzessiven Mittelwertsvergleiche27 stützten dieses Bild.
Zwar ließ sich beim Vergleich von rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme und Kontinuität
ein auch nach der Korrektur des a-Fehlers noch signifikanter Effekt (MDiff = -2,47; SDDiff = 5,15;
t(39) = -3.04; pkorr < .05) zugunsten wahrgenommener Kontinuität nachweisen, ein Vergleich
zwischen Veränderung als Wachstum und Kontinuität erbrachte aber keinen signifikanten
Unterschied (MDiff = 1,72; SDDiff = 6,89; t(39) = 1.58; p = .122). Zwischen Kontinuität und der
Gesamtzahl rekonstruierter Veränderungen ließ sich ebenso kein signifikanter Effekt belegen
(MDiff = -1,20; SDDiff = 6,90; t(39) = -1.10; p = .278). Auch der Vergleich zwischen Diskontinuität
als Abnahme und Diskontinuität als Wachstum erbrachte keinen signifikanten Effekt (MDiff = -
0.75; SDDiff = 5,93; t(39) = -0.79; p = .429).
Auch der Vergleich der codierten Häufigkeiten von Kontinuität und Diskontinuität im
Entwicklungsverlauf innerhalb der von uns definierten entwicklungsbedeutsamen
Handlungsbereiche erbrachte auf deskriptiver Ebene Hinweise für ein hohes Ausmaß an
Kontinuität in den subjektiven Rekonstruktionen (vgl. Tabelle 33). Führt man nun alle möglichen
Mittelwertsvergleiche innerhalb der Bereiche sowie die entsprechenden a-Fehler Korrekturen
durch, so lassen sich für den Handlungsbereich A hoch signifikante Mittelwertsunterschiede
zwischen der Gesamtzahl berichteter Kontinuität und Diskontinuität als Abnahme (MDiff = 24,03;
SDDiff = 13,77; t(39)  = 11.03; pkorr < .001) sowie Kontinuität und Diskontinuität als Wachstum
(MDiff = 24,63; SDDiff = 13,51; t(39) = 11.53; pkorr < .001) zugunsten rekonstruierter Kontinuität
nachweisen. Ein Vergleich zwischen Veränderung als Abnahme und Veränderung als Wachstum
im alltäglichen Handlungsvollzug erbrachte keinen signifikanten Unterschied (MDiff = 0,60;
SDDiff = 6,88; t(39) = 0.55; p = .585). Der Vergleich zwischen der Gesamtzahl rekonstruierter
Veränderungen und Kontinuität erbrachte einen hochsignifikanten Effekt (MDiff = 16,60;
SDDiff = 16,33; t(39) = 6.43; pkor < .001) zugunsten wahrgenommener Kontinuität.
Für die im Bereich B integrierten Handlungen zeigten sich ebenfalls hochsignifikante
Unterschiede zwischen rekonstruierter Kontinuität und Diskontinuität als Abnahme (MDiff = 12,50;
SDDiff = 11,50; t(39) = 6,88; pkorr < .001) sowie Kontinuität und Diskontinuität als Wachstum
(MDiff = 15,90; SDDiff = 10,67; t(39) = 9.42; pkorr < .001) zugunsten wahrgenommener Kontinuität im
Entwicklungsverlauf. Der Vergleich zwischen Veränderungen als Abnahme und Veränderungen
als Wachstum erbrachte hier einen auch nach der Bonferoni-Korrektur signifikanten Effekt
(MDiff = 3,40; SDDiff = 7,87; t(39) = 2.73; pkorr < .05).
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Hier berichteten die Probanden über mehr Handlungen, deren Ausführung im Vergleich zum
Eintritt in den Ruhestand reduziert oder aufgegeben worden war. Der Vergleich zwischen der
Gesamtzahl rekonstruierter Veränderungen und Kontinuität erbrachte einen noch signifikanten
Effekt (MDiff = 6,35; SDDiff = 12,53; t(39) = 3.20; pkor < .05) zugunsten wahrgenommener
Kontinuität.
Tabelle 33: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten in den












Vergleich Bereich A und B 2




(7; 1 - 21)
 9,55; 4,41
(10,5; 1 - 21)
-1.53; 4,47 t(39)=-2.16; p=.037
Kontinuität 32,05; 11,30
(29; 19 - 70)
22,05; 9,49





(5,5; 0 - 27)
6,15; 6,59
(3; 0 - 25)







(13; 3 - 35)
15,70; 7,99
(15; 1 - 37)
-0,25; 7,70 t(39)=-0.21; p=.838
åGesamtaktivität1 47,50; 13,08
(34,5; 17 - 67)
37,75    ± 12,28
(43; 27 - 82)
9,75; 15,53 t(39)=-3.97; p=.000
1 Diese Variable repräsentiert Mittelwert und Variabilität der absoluten Häufigkeiten aller berichteten
Handlungen - ohne Handlungsabsichten sowie Wünsche - die dem jeweiligen Handlungsbereich zuzuordnen
waren.
2 An dieser Stelle sind die Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche mittels t-Test für Differenzen zwischen den
Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs in den Handlungsbereichen A und B dokumentiert. Die
Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche innerhalb der Handlungsbereiche sind im Text dargestellt.
Im Rahmen der Gegenüberstellung der Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs
zwischen den beiden Handlungsbereichen zeigte sich zunächst, dass hochsignifikant mehr
Handlungen berichtet wurden, welche dem Handlungsbereich A zuzuordnen waren. Im Ergebnis
der weiterführenden Vergleiche der Ausprägungen rekonstruierter Kontinuität vs. Diskontinuität
zwischen den beiden Handlungsbereichen sowie der entsprechenden Korrektur des a-Fehlers ließ
sich für wahrgenommene Kontinuität im Entwicklungsverlauf ein hochsignifikanter Effekt
nachweisen. Für den Handlungsbereich A wurden mehr Handlungen dieser Art berichtet als für
die Handlungen des Bereiches B.
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Insgesamt sprechen die Ergebnisse dafür, dass in den Rekonstruktionen der Probanden für den
Zeitraum der Berentung bis zum Untersuchungszeitpunkt Kontinuität im Alltagshandeln
gegenüber Diskontinuität in den ausgewählten Analysebereichen überwog und bezogen auf die
erlebten Veränderungen ein eher ausgewogenes Verhältnis zwischen Abnahme und Wachstum
berichtet wurde. Allerdings war der Bereich der Produktivität im Alltagshandeln von einer
ausgeprägteren Änderungsdynamik betroffen als die übrigen analysierten Bereiche. Auch die
Gesamtaktivität in den im Rahmen der Analysen unterschiedenen entwicklungsbedeutsamen
Handlungsbreichen war unterschiedlich ausgeprägt. Es fanden sich mehr Handlungen, die dem
Handlungsbereich A zuzuordnen waren, welcher die z.B. von Erikson (1959) formulierten
Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters repräsentiert. Allerdings waren die Handlungen
in beiden Bereichen annähernd in dem gleichen Ausmaß von Veränderungen betroffen.
Um nun die Frage zu beantworten, ob es sich bei den bisher präsentierten Befunden um Resultate
transformierender Potentiale des Selbst im Umgang mit Veränderungen oder um deskriptive
Kontinuität vs. Diskontinuität und damit um sehr unterschiedliche Indikatoren
entwicklungsregulativer Prozesse handelt, fragten wir weiter:
Nutzen ältere Menschen bei der Rekonstruktion des subjektiven Entwicklungsverlaufs
Veränderungsinformationen?
An dieser Stelle sollen deskriptive Befunde zu den Ausprägungen erlebter Behinderungen
innerhalb der einzelnen Bedingungsklassen berichtet werden, um das Datenmaterial und dessen
Qualität zu charakterisieren sowie die Frage zu beantworten, ob die Probanden Veränderungen in
den Möglichkeiten der Lebensgestaltung wahrgenommen haben. Tabelle 34 dokumentiert
zunächst die Ergebnisse deskriptiver Statistiken der absoluten Häufigkeiten innerhalb der
definierten Formen wahrgenommener Behinderungen auf der globalen Analyseebene sowie in
dem Bereich der Produktivität im Alltagshandeln. Die Daten verweisen auf einer globalen
Analyseebene auf ein eher ausgewogenes Verhältnis zwischen den vier Bedingungsklassen bei
hoher Variabilität innerhalb der Indikatoren. Im Ergebnis einer einfaktoriellen Varianzanalyse mit
Meßwiederholungen auf dem Faktor „Erlebte Behinderungen” (F(3;117)  = 0.92; p > .05) konnten
keine Unterschiede statistisch belegt werden.
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Für den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln konnten demgegenüber im Ergebnis aller
möglichen Mittelwertsvergleiche28  auch nach der Korrektur des a-Fehlers signifikante
Unterschiede sowohl zwischen altersbezogenen Restriktionen und Behinderungen als Folge
konkurrierender Präferenzen (MDiff = 0,80; SDDiff = 1,42; t(39) = 3.57; pkorr < .01) als auch zwischen
wahrgenommenen Barrieren seitens der Merkmale der sozioökologischen sowie gesellschaftlichen
Umwelt und Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen (MDiff = -1,33; SDDiff = 1,82;
t(39) = -4.61; pkorr < .001) belegt werden. Demgegenüber fanden sich zwischen altersbezogenen
Restriktionen und wahrgenommenen Barrieren seitens der Merkmale der sozioökologischen sowie
gesellschaftlichen Umwelt keine signifikanten Unterschiede (MDiff = -0,53; SDDiff = 2,36; t(39) = -
1.40; p = .168).
Tabelle 34: Ergebnisse deskriptiver Statistiken zu den Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten









(5,5; 0 - 24)
1,30; 1,20
(1; 0 - 4)
Umwelt 7,08; 7,24
(5; 0 - 39)
0,40; 0,54
(0; 0 - 3)
Gesellschaft 7,55; 4,91
(6; 0 - 19)
1,43; 1,77
(1; 0 - 6)
Umwelt + Gesellschaft1 _ 1,82; 1,81
(1; 0 - 7)
Präferenz 5,43; 4,83
(4,5; 0 - 20)
0,50; 0,52
(0; 0 - 3)
1 Für weiterführende Analysen wurden für den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln die Daten für die
Variablen „Umwelt“ und „Gesellschaft“ zusammengefasst, um für die inhaltlich nahestehenden Formen der
Behinderungen im Handlungsvollzug günstigere Verteilungsverhältnisse der Messwerte zu realisieren.
Bei einem Vergleich der Häufigkeiten erlebter Behinderungen innerhalb der Handlungsbereiche
auf deskriptiver Ebene (Tabelle 35) dominierte ebenso wie auf der globalen Analyseebene ein
ausgewogenes Verhältnis zwischen den Bedingungsklassen. Lediglich für die Variable
„Präferenz“ fällt im Handlungsbereich A eine vergleichsweise geringe Ausprägung auf.
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Führt man nun alle möglichen Mittelwertsvergleiche innerhalb der Bereiche sowie die
entsprechenden a-Fehler Korrekturen durch (vgl. Anlage N), so lassen sich auch hier keine
statistisch signifikanten Mittelwertsunterschiede zwischen den einzelnen Bedingungsklassen
nachweisen. Betrachtet man allerdings die Verhältnisse in Hinblick auf die in der Variable
„Umwelt+Gesellschaft“ integrierten Behinderungen, so finden sich für Handlungsbereich A
signifikante Unterschiede im Vergleich zu altersbezogen wahrgenommenen Restriktionen (MDiff = -
3,88; SDDiff = 7,19; t(39) = -3.41; pkorr < .01) und zu Behinderungen als Folge konkurrierender
Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen (MDiff = -4,75; SDDiff = 6,81; t(39) = -4.41; pkorr < .001). Für
Handlungsbereich B lassen sich die gleichen Effekte nachweisen. Auch hier finden sich
signifikante Unterschiede im Vergleich zu altersbezogen wahrgenommenen Restriktionen (MDiff = -
4,82; SDDiff = 6,09; t(39) = -5,01; pkorr < .001) und zu Behinderungen als Folge konkurrierender
Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen (MDiff = -4,63; SDDiff = 6,30; t(39) = -4.64; pkorr < .001).
Tabelle 35: Ergebnisse deskriptiver Statistiken der absoluten Häufigkeiten rekonstruierter











Vergleich Bereich A und B
MDiff ; SDDiff        Signifikanz
Alter 2,55; 1,80
(2; 0 - 15)
3,18; 3,19
(2; 0 - 11)
-0.62; 3,31 t(39)=-1.19; p=.240
Umwelt  3,16; 4,49
(1; 0 - 22)
 3,75; 3,29
(3; 0 - 17)
            _
Gesellschaft  3,25; 3,19
(2; 0 - 13)
 4,25; 2,91
(2; 0 - 13)




(4; 0 - 25)
 8,00; 4,51
(8; 0 - 23)
-1,58; 5,06 t(39)=-1.97; p=.056
Präferenz  1,68; 2,10
(1; 0 - 7)
 3,38; 3,29
(3; 0 - 15)
-1,70; 3,31 t(39)=-3.25; p=.002
å Behinderungen 10.65; 7,56
(7,5; 2 - 33)
14,55; 5,71
(15; 3 - 31)
3,90; 6,91 t(39)=-3.57; p=.001
1 Für weiterführende Analysen wurden auf der handlungsbereichsspezifischen Ebene die Daten für die Variablen
„Umwelt“ und „Gesellschaft“ zusammengefaßt, um für die inhaltlich nahestehenden Variablen günstigere
Verteilungsverhältnisse der Meßwerte für nachfolgende Analysen zu realisieren. Die Variable wurde nicht in die
im Text berichteten Vergleiche der Ausprägungen der Indikatoren erlebter Behinderungen innerhalb der
Handlungsbereiche einbezogen.
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Im Ergebnis der Vergleiche der Ausprägungen erlebter Behinderungen zwischen den beiden
Handlungsbereichen sowie der entsprechenden Korrektur des a-Fehlers zeigten sich für
wahrgenommene Restriktionen als Folge konkurrierender Präferenzen hochsignifikante Effekte
zugunsten jener Handlungen, welche in Handlungsbereich B integriert wurden. Ein Vergleich der
Gesamthäufigkeiten wahrgenommener Behinderungen ergab zudem, dass die im Bereich B
zusammengefassten Handlungsvollzüge signifikant häufiger als behindert erlebt wurden als jene
Handlungen, die dem Bereich A zuzuordnen waren.
Insgesamt sprechen die hier berichteten Befunde dafür, dass die Probanden Veränderungen im
Bereich innerer und äußerer Entwicklungskontexte unabhängig von der gewählten Analyseebene
wahrgenommen und für die Beschreibung ihrer Lebensgestaltung genutzt haben.
Der Frage, in welchem Ausmaß diese Behinderungen die subjektiven Rekonstruktionen von
Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf beeinflussten, wenden wir uns im
Folgenden zu. Wir fragten:
Welche Konsequenzen haben erlebte Behinderungen für den rekonstruierten
Entwicklungsverlauf?
Die Beantwortung dieser Frage zielt auf das Ausmaß, in welchem alterskorrelierte Verluste im
Bereich zielrelevanter Handlungsmittel und Ressourcen sowie eher altersunabhängige
Restriktionen aus der Sicht des Subjekts als Bedingungen für Reduktion und Aufgabe
biographisch geprägter Handlungsvollzüge bzw. als Behinderungen bei der Erhaltung oder
Erschließung neuer Handlungsbereiche wahrgenommen wurden. Wir präsentieren zunächst die
Ergebnisse korrelativer Analysen sowohl innerhalb der Indikatoren rekonstruierter Kontinuität vs.
Diskontinuität sowie erlebter Behinderungen als auch Maße für Zusammenhänge zwischen den
Variablengruppen.
Die Interkorrelationen zwischen Kontinuität und Diskontinuität als Abnahme und Wachstum
auf einer globalen Analyseebene (Tabelle 36) verweisen auf mittlere, allerdings statistisch nicht
signifikante Zusammenhänge zwischen Kontinuität und Diskontinuität als Abnahme sowie
Veränderung als Wachstum und Veränderung als Abnahme. Probanden, welche ein hohes Ausmaß
an Kontinuität im Handlungsvollzug berichteten, nannten weniger Handlungen, die im
Veränderungszeitraum aufgegeben oder in der Ausführung eingeschränkt worden waren.
Gleichzeitig legen die Befunde die Annahme nahe, dass ein hohes Ausmaß an Wachstum im
Handlungsvollzug mit der Reduktion oder Aufgabe anderer Handlungen einhergeht.
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Zwischen den Bedingungsklassen erlebter Behinderungen konnten keine statistisch signifikanten
Korrelationen nachgewiesen werden. Die Größe der Zusammenhänge lässt zudem auf eher
schwache Effekte schließen. Die Inspektion der Korrelationen zwischen den Variablen des
rekonstruierten Entwicklungsverlaufs und erlebten Behinderungen verweist auf mittlere bis hohe
positive Zusammenhänge zwischen allen Formen wahrgenommener Restriktionen im
Handlungsvollzug und Diskontinuität als Abnahme. Statistisch signifikant nach der a - Fehler -
 Korrektur blieben die Effekte für altersbezogen erlebte Behinderungen sowie Barrieren im
Bereich der Merkmale der sozioökologischen Umwelt. Ein mittlerer - nicht signifikanter -
positiver Effekt ließ sich zudem für Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen und
Diskontinuität als Wachstum zeigen.
Tabelle 36: Ergebnisse korrelativer Analysen zwischen den Indikatoren rekonstruierter
Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf und erlebten Behinderungen auf
einer globalen Analyseebene
    1     2     3     4     5     6
1 Diskontinuität als Abnahme
2 Kontinuität -.327(*)
3 Diskontinuität als Wachstum  .301 -.075
4 Alter  .434*  .017 -.083
5 Umwelt  .517* -.119  .196  .001
6 Gesellschaft  .342(*) -.137  .186 -.189  .171
7 Präferenz  .347(*)  .085  .387(*)  .161 -.016 -.223
*p < .05; (*) der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a - Fehlers nicht mehr signifikant.
Im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (Tabelle 37) fanden wir keine Interkorrelationen
zwischen den Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs. Auch für die Indikatoren
erlebter Behinderungen konnten hier keine oder nur schwache nicht signifikante Zusammenhänge
nachgewiesen werden. Nach der Korrektur des a - Fehlers statistisch bedeutsame starke Effekte
fanden sich demgegenüber für rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme und altersbezogene
Behinderungen sowie wahrgenommene Restriktionen aus dem Bereich der sozioökologischen und
gesellschaftlichen Umwelt.
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Tabelle 37: Ergebnisse korrelativer Analysen zwischen den Indikatoren rekonstruierter
Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf und erlebten Behinderungen für
den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln
1 2 3 4 5
1 Diskontinuität als Abnahme
2 Kontinuität  .059
3 Diskontinuität als Wachstum  -.0621  -.0471
4 Alter    .470** -.128 -.1391
5 Umwelt+Gesellschaft
.486***1
 -.1141  .0341 -.0211
6 Präferenz  .255   .2281  .1651 -.0651  .2061
**p < .01; ***p < .001.
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen auf Grund der Verletzung der
Normalverteilungsannahme bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der
Verbundränge bei bivariaten Korrelationen Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
Betrachtet man nun die Ergebnisse der Analysen auf der Ebene der Handlungsbereiche
(Tabelle 38) so zeigt sich ein differenziertes Bild. Für den Handlungsbereich A konnte das auf
einer globalen Analyseebene präsentierte Bild der Interkorrelationen zwischen den Variablen des
Entwicklungsverlauf und der wahrgenommenen Behinderungen im alltäglichen Handlungsvollzug
annähernd repliziert werden. Eine Ausnahme bildet die hier gegen Null gehende Interkorrelation
zwischen Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen und Merkmalen der
gesellschaftlichen sowie sozioökologischen Umwelt. Die Inspektion der Korrelationen zwischen
den Variablen des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs und erlebten Behinderungen verweist hier
auf starke positive Zusammenhänge zwischen wahrgenommenen Restriktionen durch
umweltbezogene Merkmale und Diskontinuität als Abnahme. Zudem zeigt sich ein mittlerer
positiver Effekt für altersbezogen wahrgenommene Behinderungen und rekonstruierte Kontinuität
im Entwicklungsverlauf.
Für den Handlungsbereich B fanden sich mehrheitlich keine bedeutsamen Interkorrelationen
zwischen den Variablen des Entwicklungsverlaufs sowie erlebten Behinderungen. Ein mittlerer -
nach der Korrektur des a - Fehlers nicht signifikanter - negativer Zusammenhang konnte lediglich
für wahrgenommene Behinderungen aus der Umwelt und Restriktionen als Folge konkurrierender
Präferenzen gezeigt werden. Statistisch bedeutsame positive Zusammenhänge zwischen den
Variablengruppen konnten in diesem Bereich nur für rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme
und Behinderungen als Folge altersbedingter Veränderungen sowie konkurrierender Präferenzen
abgesichert werden.
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Tabelle 38: Ergebnisse korrelativer Analysen zwischen den Indikatoren rekonstruierter
Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf und erlebten Behinderungen auf







1 2 3 4 5 1 2 3 4 5
1 Diskontinuität




   als Wachstum
 .321(*) -.098 -.0361  .1871
4 Alter  .248  .369(+)  .047 .346*(*) -.077 -.1341
5 Umwelt +
   Gesellschaft
 .760** -.240  .241  .002  .241 -.084  .1531 -.1191
6 Präferenz  .197
1  .0431  .2001 -.0271  .0031  .492**  .060  .1711  .1201 -.312(*)
**p < .01, *(*) der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.05 signifikant. (+)Der
Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.10 signifkant. (*)Der Zusammenhang ist
nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers nicht mehr signifikant.
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen aufgrund der Verletzung der Normalverteilungsannahme
bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der Verbundränge bei bivariaten
Korrelationen Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
Mittels multipler Regressionsanalysen wurde nun der Frage nachgegangen, in welchem Ausmaß
die von den Probanden berichteten Behinderungen Kontinuität vs. Diskontinuität im
Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs prädizieren.
Wenden wir uns zunächst den Ergebnissen auf der globalen Analyseebene zu (Tabelle 39). Hier
zeigt sich, dass bei der multivariaten Betrachtung aller Behinderungsklassen ca. 68% der Varianz
der im Entwicklungsverlauf rekonstruierten Diskontinuität als Abnahme durch erlebte
Behinderungen erklärt wurde. Dabei leisteten alle Formen erlebter Behinderungen statistisch
hochsignifikante Beiträge zur Varianzaufklärung. Die Variabilität von Veränderung als Wachstum
im alltäglichen Handlungsvollzug wird demgegenüber nur mit 18% durch die einbezogenen
Prädiktoren erklärt. Hier leistete nur die Variable „Präferenz“ einen statistisch bedeutsamen
Beitrag. Zwischen wahrgenommener Kontinuität und erlebten Behinderungen ließ sich mittels
multivariater Analysen kein Zusammenhang nachweisen.
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Tabelle 39: Ergebnisse multipler Regressionsanalysen erlebter Behinderungen auf rekonstruierte






b1 R2 adj. R2 b R2 adj. R2 b1 R2 adj. R2
Alter  .455***  .710***  .676 -.031  .064 -.042 -.112  .264*  .180
Umwelt  .448*** -.081  .163
Gesellschaft  .436*** -.220  .240
Präferenz  .378***  .039  .461**
*p < .05; **p < .01; *** p < .001.
1 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Alter: .948; Umwelt: .969; Gesellschaft: .898;
Präferenz: .935.
Für den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln konnte im Rahmen multivariater Analysen
(Tabelle 40) lediglich für rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme im Entwicklungsverlauf des
alltäglichen Handlungsvollzugs eine bedeutsame Varianzerklärung geleistet werden. Dabei
erwiesen sich als alterskorreliert wahrgenommene Behinderungen sowie Restriktionen aus dem
Bereich der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt als erklärungsfähige Prädiktoren.
Tabelle 40: Ergebnisse multipler Regressionsanalysen erlebter Behinderungen auf rekonstruierte






b2 R2 adj. R2 b R2 adj. R2 b2 R2 adj. R2
Alter  .538***  .440***  .393 -.174  .101  .026 -.259  .078  .002
Umwelt +
Gesellschaft
 .466** -.219 -.143
Präferenz  .022  .266  .121
**p < .01; *** p < .001.
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Diskontinuität als Wachstum“, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Alter: .969; Umwelt+Gesellschaft: .897;
Präferenz: .914.
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Tabelle 41: Ergebnisse multipler Regressionsanalysen erlebter Behinderungen auf rekonstruierte
Kontinuität vs. Diskontinuität (Handlungsbereich A und B)





b2 R2 adj. R2 b2 R2 adj. R2 b2 R2 adj. R2
Alter  .263*  .664***  .636  .386*  .220*  .155  .052  .051 -.028
Umwelt +
Gesellschaft  .747*** -.255  .210
Präferenz  .163  .160  .057





b2 R2 adj. R2 b2 R2 adj. R2 b2 R2 adj. R2








*p < .05; **p < .01; *** p < .001.
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Kontinuität“ in Handlungsbereich A sowie „Diskontinuität als Wachstum“ in
Handlungsbereich B, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Toleranzwerte für die Prädiktoren Bereich A: Alter: .990; Umwelt+Gesellschaft: .995; Präferenz: .985.
   Toleranzwerte für die Prädiktoren Bereich B: Alter: .860; Umwelt+Gesellschaft: .887; Präferenz: .817.
Betrachtet man nun die Ergebnisse auf der Ebene der Handlungsbereiche (vgl. Tabelle 41), so
zeigt sich für den Handlungsbereich A, dass die einbezogenen Prädiktoren ca. 66% der Varianz
rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme im Entwicklungsverlauf des alltäglichen
Handlungsvollzugs erklärten. Als vorhersagekräftigster Prädiktor konnten hier Restriktionen im
Bereich von Merkmalen der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt identifiziert
werden. Bei der Interpretation dieses Befundes gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass in diese
Variable zwei im Rahmen der Analysen auf der globalen Ebene getrennt betrachtete Variablen
integriert wurden. Im Gegensatz zu den Ergebnissen auf einer globalen Ebene ließ sich im
multivariaten Kontext kein Zusammenhang zwischen den Prädiktoren und Diskontinuität als
Wachstum nachweisen. Demgegenüber erklärten die ausgewählten Prädiktoren ca. 15% der
Variabilität wahrgenommener Kontinuität. Als bedeutsame Prädiktoren erwiesen sich hier als
altersbezogen wahrgenommene Behinderungen sowie Restriktionen aus dem Bereich Umwelt und
Gesellschaft.
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Ein etwas anderes Bild zeigt sich für die im Bereich B zusammengefassten Handlungen.
Diskontinuität als Abnahme wird zunächst auch hier zu ca. 64% durch die einbezogenen
Prädiktoren erklärt. Dabei erwiesen sich allerdings alle einbezogenen Prädiktoren als statistisch
bedeutsam. Zwischen den Prädiktiorvariablen und rekonstruierter Kontinuität konnte hier kein
Zusammenhang nachgewiesen werden. Hingegen erklären die einbezogenen Prädiktoren mehr als
15% der Variabilität wahrgenommener Veränderung als Wachstum. Dabei erwiesen sich erlebte
Restriktionen als Folge konkurrierender Präferenzen als erklärungsfähigster Prädiktor.
Insgesamt sprechen die Ergebnisse dafür, dass für die Probanden die Repräsentationen des
subjektiven Entwicklungsverlaufs mit wahrgenommenen Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte verknüpft waren. Am überzeugendsten gelang im Rahmen der berichteten
Analysen die Erklärung der Variabilität rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme im
Entwicklungsverlauf des alltäglichen Handlungsvollzugs. Dabei zeigte sich innerhalb der
Ergebnismuster der jeweils betrachteten Analyseebene durchaus Unterschiede, die dafür sprechen,
dass erlebte Behinderungen in der Lebensgestaltung Prozesse der Zielablösung nicht unabhängig
von den mit der Handlung angestrebten Zielen beeinflussen.
8.2.2 Erlebte Behinderungen und rekonstruierter Entwicklungsverlauf als Prädiktoren
für Wünsche und Handlungsabsichten
Im vorangegangenen Abschnitt haben wir Ergebnisse präsentiert, die zum einen die Frage
beantworten können, welche Qualität die im Rahmen der Untersuchung erhobenen subjektiven
Rekonstruktionen des Entwicklungsverlaufs im alltäglichen Handlungsvollzug haben. Zum
anderen wandten wir uns der Frage zu, welche Konsequenzen wahrgenommene Veränderungen
von Entwicklungsbedingungen für diese Rekonstruktionen des Entwicklungsverlaufs über einen
begrenzten biographischen Abschnitt haben. Bevor wir in diesem Abschnitt nun der Frage
nachgehen, welchen Einfluss erlebte Behinderungen und Rekonstruktionen des
Entwicklungsverlaufs auf die Genese von Wünschen und Absichten als Indikatoren assimilativer
sowie akkommodativer Tendenzen der Zielverfolgung haben, wenden wir uns zunächst der
Deskription dieser Merkmale zukunftsbezogener Zeitperspektiven unter strukturellem sowie
inhaltlichem Blickwinkel zu.
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Deskription struktureller und inhaltlicher Aspekte von Wünschen und Absichten als Merkmale
zukunftsbezogener Zeitperspektiven
Im Rahmen der Deskription und Analyse struktureller und inhaltlicher Aspekte zukunftsbezogener
Zeitperspektiven werden im Folgenden deskriptive Kennwerte der Verteilungen der absoluten
Häufigkeiten der relevanten Variablen auf den gewählten Analyseebene sowie die Ergebnisse der
Prüfung von Mittelwertsunterschieden dargestellt. Zunächst soll vor diesem Hintergrund die Frage
nach der Planungsdichte in Abhängigkeit vom Planungshorizont als Indikator der Reichweite
zukunftsbezogener Kognitionen beantwortet werden. Im Ergebnis des Vergleichs der absoluten
Häufigkeiten der Anzahl von Absichten, die für die nahe Zukunft berichtet wurden und jener
Absichten, welche sich in die fernere Zukunft erstreckten, fand sich auf allen betrachteten
Analyseebenen eine hochsignifikante Abnahme der Planungsdichte in Abhängigkeit vom
Planungshorizont (vgl. Tabelle 42). Dieser Effekt bleibt auch dann erhalten, wenn die Analysen
für die relativen Häufigkeiten der betrachteten Variablen durchgeführt werden (vgl. Anlage O,
Tabelle 1).
Tabelle 42: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten von Absichten








MDiff; SDDiff      Signifikanz
Global 16,75; 9,21
(6; 0 - 33)
3,87; 3,47
(1; 0 - 5)
10,40; 8,55 t(39) = 7.71
p = .000
Produktivität 3,87; 3,47
(3; 0 - 14)
0,85; 1,56
(0; 0 - 7)
3,10; 3,13 t(39) = 6.11
p = .000
Handlungsbereich A 8,62; 5,40
(7; 1 - 27)
2,72; 3,62
(1; 0 - 12)
5,90; 5,32 t(39) = 5,90
p = .000
Handlungsbereich B 8,12; 5,68
(7,5; 0 - 23)
3,60; 3,58
(2; 0 - 14)
4,52; 4,44 t(39) = 6.45
p = .000
1 Die vollständigen Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche zwischen den Handlungsbereichen sind in Anlage O,
Tabelle 3 dokumentiert.
Fragt man nun weiter nach inhaltlichen Merkmalen dieser Handlungsabsichten, so zeigt sich, zum
einen, dass sich Absichten, bezogen auf produktive Handlungen, fast ausschließlich in der nahen
Zukunft manifestierten. Zum anderen scheint evident, dass sich zwischen den
entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereichen keine statistisch bedeutsamen Unterschiede im
Ausmaß des Planungshorizonts zeigen ließen.
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Wir fragten in diesem Kontext vor dem Hintergrund der in Abschnitt 4.3.3.4 dargestellten
motivationspsychologischen Annahmen zur Genese von Wünschen und Absichten weiter:
Erwachsen Handlungsabsichten im Alltagskontext mehrheitlich aus Wünschen?
Im Ergebnis des Vergleichs der absoluten Häufigkeiten explorierter Wünsche und Absichten
zeigten sich auf allen betrachteten Analyseebenen signifikante Effekte zugunsten der absoluten
Häufigkeiten explorierter Absichten (vgl. Tabelle 43). Dieser Befund bleibt auch dann erhalten,
wenn in die Analysen die relativen Häufigkeiten der betrachteten Variablen einbezogen werden
(vgl. Anlage O Tabelle 2). Für den Bereich B wurden zudem signifikant mehr Wünsche (MDiff = -
1,32; SDDiff = 2,69; t(39) = 2.27 p <.05) benannt als für den Handlungsbereich A (vgl. Anlage O
Tabelle 3). Die Anzahl von Absichten war demgegenüber in beiden Bereich im Mittel gleich.
Im Ergebnis korrelativer Analysen fanden wir bis auf einen schwach signifikanten Effekt für
den Handlungsbereich A keine statistisch bedeutsamen Zusammenhänge zwischen Wünschen und
Handlungsabsichten (Tabelle 44).
Tabelle 43: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten von Wünschen









MDiff; SDDiff      Signifikanz
Global 7,72; 6,42
(6; 0 - 33)
23,05; 13,35
(22,5; 5 - 60)
15,32; 14,03 t(39) = 6.45
p = .000
Produktivität 1,47; 1,38
(1; 0 - 5)
4,72; 4,38
(4; 0 - 14)
3,25; 3,72 t(39) = 4,35
p = .000
Handlungsbereich A 3,33; 4,75
(11; 0 - 20)
11,35; 6,67
(10,5; 2 - 35)
8,01; 7,81 t(39) = 6,50
p = .000
Handlungsbereich B 4,56; 3,28
(4; 0 - 13)
11,53; 8,45
(9,5; 0 - 33)
6,87; 8,64 t(39) = 5.03
p = .000
1 Die vollständigen Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche zwischen den Handlungsbereichen sind in Anlage O,
Tabelle 3 dokumentiert.
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Tabelle 44: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen Wünschen und
Absichten innerhalb der betrachteten Analyseebenen1






Wünsche Wünsche Wünsche Wünsche
Absichten  .134 -.111  .239*  .137
*p<.05. Den ausgewiesenen Signifikanzen liegen gemäß der in Abschnitt 6.2.2 formulierten Annahme einseitige
Fragestellungen zugrunde.
1 Zur Bestimmung des Zusammenhanges zwischen Wünschen und Handlungsabsichten nutzten wir
Rangkorrelationskoeffizienten (Kendalls-t). Ein solches Zusammenhangsmaß gibt Auskunft darüber, inwieweit
zwei Rangreihen miteinander derart korrelieren, dass Personen, denen bezüglich des einen Merkmals ein hoher
Rangplatz zugeordnet wurde, dies auch bezüglich eines zweiten Merkmals geschieht. Bezogen auf die
untersuchungsleitende Frage nach dem Zusammenhang zwischen Wünschen und Absichten, erschien uns dieses
Maß geeigneter als der P-M-Korrelationskoeffizient.
Zusammenfassend sprechen die berichteten Befunde zum einen dafür, dass unabhängig von der
gewählten Analyseebene für den Bereich der nahen Zukunft mehr Absichten generiert wurden als
für einen Planungshorizont von mehr als 12 Monaten. Zum anderen wurden von den Probanden
signifikant mehr Absichten als Wünsche berichtet. Zusammenhänge zwischen Wünschen und
Handlungsabsichten konnten mehrheitlich nicht belegt werden.
Die bisher beschriebenen Wünsche und Absichten wurden im Kapitel 5 als Indikatoren
assimilativer und akkommodativer Tendenzen der Zielverfolgung sowie als Richtungsgeber
menschlichen Handelns angesichts subjektiver Repräsentationen personaler Entwicklung definiert.
Vor diesem Hintergrund wenden wir uns im Folgenden der Frage zu:
Welche Konsequenzen haben erlebte Veränderungen in den Möglichkeiten der Lebensgestaltung
für die Genese von Wünschen und Handlungsabsichten?
Im Rahmen der Analysen zur Genese von Wünschen und Absichten fragten wir zunächst nach
dem Zusammenhang zwischen wahrgenommenen Veränderungen von Entwicklungsmöglichkeiten
und Veränderungswünschen bezogen auf den alltäglichen Handlungsvollzug sowie
Handlungsabsichten. Die Ergebnisse korrelativer Analysen für die von uns gewählten Ebenen der
Betrachtung dokumentieren die Tabellen 45 und 46.
Im Ergebnis bivariater korrelativer Analysen auf einer globalen Ebene konnte gezeigt werden,
dass erlebte Behinderungen mehrheitlich mit Wünschen, nicht jedoch mit Absichten korrelierten.
Eine Ausnahme bildeten wahrgenommene Barrieren in der Handlungsausführung infolge
konkurrierender Präferenzen.
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Hier fand sich kein Zusammenhang mit Wünschen, jedoch ein mittlerer positiver Zusammenhang
mit Handlungsabsichten (vgl. Tabelle 45). Die Ergebnisse der Analysen für den Bereich der
Produktivität im Alltagshandeln belegen ein ähnliches Bild. Allerdings fällt der Zusammenhang
für Restriktionen infolge konkurrierender Präferenzen schwächer aus (vgl. Tabelle 45).
Tabelle 45: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen erlebten
Behinderungen und Wünschen sowie Handlungsabsichten auf einer globalen
Analyseebene sowie im Bereich der Produktivität
Global Produktivität
Wünsche Absichten Wünsche Absichten
Alter   .207  .152  .516** -.242
Umwelt       .597***  .015 _ _
Gesellschaft         .442*(*)  .024 _ _
Umwelt +
Gesellschaft
_ _     .460***1   .0091
Präferenz -.029      .441*(*) .2361       .311(+)1
(+) der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.10 signifikant. **p<.01;
*** p<.001
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen aufgrund der Verletzung der Normalverteilungsannahme
bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der Verbundränge
Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
Die Inspektion der Ergebnisse auf der Ebene der Handlungsbereiche (Tabelle 46) zeigt, dass
dieses Ergebnismuster für jene Handlungen, die dem Bereich B zuzuordnen waren, ebenso
repliziert werden konnte. Für den Handlungsbereich A ergibt die Inspektion der Daten ein anderes
Bild. Hier fand sich kein Zusammenhang zwischen als alterskorreliert wahrgenommenen
Behinderungen und Wünschen, jedoch ein mittlerer Effekt für Handlungsabsichten. Restriktionen
als Folge konkurrierender Präferenzen waren zudem deutlicher schwächer mit Absichten
korreliert. Dabei ist  allerdings zu berücksichtigen, dass diese Form der Behinderungen für die in
diesem Bereich integrierten Handlungen signifikant seltener berichtet wurde als für
Handlungsbereich B (vgl. Tabelle 35).
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Tabelle 46: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen erlebten
Behinderungen und Wünschen sowie Handlungsabsichten auf der Ebene der







Wünsche Absichten Wünsche Absichten
Alter -.0181     .386 (+)      .246(*)1   .0071
Umwelt+
Gesellschaft
      .521***1  .1261      .444*(*) -.060
Präferenz  .1811     .298 (+)1  .090       .531***
(*) Der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers nicht mehr signifikant. (+) Der
Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.10 signifkant. *(*) Der Zusammenhang ist
nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.05 signifikant. *** p<.001.
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen aufgrund der Verletzung der Normalverteilungsannahme
bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der Verbundränge
Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
Mittels schrittweiser hierarchischer Regressionsanalysen wurde zur Beantwortung der Frage nach
der prädiktiven Funktion erlebter Behinderungen für Veränderungswünsche sowie
Handlungsabsichten weiterhin geprüft, in welchem Ausmaß Indikatoren erlebter Restriktionen die
Variabilität von Wünschen und Absichten vorhersagen. Entsprechend der in Abschnitt 6.2.2
formulierten Erwartungen bezüglich der Bedeutung von alters- sowie umwelt- und
gesellschaftsbezogen wahrgenommenen Behinderungen für die Genese von Wünschen und
Absichten wurde in einem ersten Schritt die Variable „Alter“, danach die Variablen „Umwelt“
und „Gesellschaft“, dann die Variable „Präferenz“ in die Modelle aufgenommen Im Folgenden
sollen zunächst die Ergebnisse der Analysen zur Vorhersage der Variabilität von Wünschen
berichtet werden.
Tabelle 47: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen auf
Wünsche (globale Analyseebene)
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1
 Alter               Umwelt            Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1  .207  .043  .043  .018
2  .283*  .527***  .406**  .510***  .552***  .515
3  .280*  .526***  .411**  .026  .018  .515***  .502
* p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Toleranzwerte für das Modell im 3. Schritt: Alter: .984; Umwelt: .969; Gesellschaft: .898; Präferenz: .935.
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Tabelle 48: Ergebnisse der schrittweisen Regression erlebter Behinderungen auf Wünsche im
Bereich der Produktivität im Alltagshandeln
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1; 2
Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1  .516  .266  .266  .246
2  .598  .560  .307  .573  .550
3  .593  .544  .058  .003  .576  .541
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über den
Kriteriumsvariablen „Diskontinuität als Wachstum“, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet
2 Toleranzwerte für das Modell im 3. Schritt: Alter: .969; Umwelt+Gesellschaft: .897; Präferenz: .914.
Die Ergebnisse der Analysen zeigen auf einer globalen Analyseebene (Tabelle 47), dass als
altersabhängig erlebte Behinderungen allein keinen signifikanten Beitrag zur Erklärung der
Variabilität gewünschter Veränderungen leisteten. Erst mittels der Einbeziehung von
Restriktionen durch Merkmale der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt zeigten sich
schwach signifikante Beziehungen zwischen altersabhängigen Behinderungen und Wünschen.
Demgegenüber leisteten Restriktionen durch Merkmale der sozioökologischen und
gesellschaftlichen Umwelt einen hochsignifikanten Beitrag zur Varianzaufklärung. Behinderungen
als Folge konkurrierender Präferenzen im alltäglichen Handlungsvollzug hatten keinen Einfluss
auf die Variabilität von Wünschen.
Im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln erweisen sich demgegenüber als altersabhängig
wahrgenommene Restriktionen in allen Schritten als erklärungsfähigster Prädiktor (Tabelle 48).
Einen bedeutsamen Beitrag leisten auch Merkmale der sozioökologischen und gesellschaftlichen
Umwelt. Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen hatten auch hier keinen Einfluss
auf die Variabilität berichteter Wünsche.
Betrachten wir nun die Ergebnisse der Analysen zur Vorhersage der Variabilität von Wünschen
auf der Ebene der Handlungsbereiche (vgl. Tabelle 49), so zeigt sich ein differenzierteres Bild.
Zunächst ist festzustellen, dass in der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt
wahrgenommene Barrieren für beide Handlungsbereiche die vorhersagekräftigsten Prädiktoren für
Wünsche darstellen. Dabei ist auch hier zu berücksichtigen, dass diese Variable auf globaler
Ebene in zwei getrennten Variablen betrachtet wurde. Für den Handlungsbereich B erwiesen sich
darüber hinaus alterskorrelierte Behinderungen als bedeutsamer Prädiktor. Behinderungen als
Folge konkurrierender Präferenzen hatten in beiden Modellen keinen bedeutsamen
Vorhersagewert.
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Tabelle 49: Ergebnisse der schrittweisen Regression erlebter Behinderungen auf Wünsche in den
Handlungsbereichen A und B
Handlungsbereich A („Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“, „Interpersonelle Beziehungen“) 1
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren2
             Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1  .121  .015  .015 -.011
2  .120  .731  .534  .549  .525
3  .113  .736 -.067  .004  .553  .516
Handlungsbereich B („Wohnumwelt“, „Konsumtion“, „Produktion“)
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren2
Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1      .273(*)  .075  .075  .050
2    .387**    .505**  .242**  .316**  .279
3  .317*      .561***  .232  .044  .360**  .307
(*) p<.10; * p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Wünsche“, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Handlungsbereich A im 3. Schritt: Alter: .990;
Umwelt+Gesellschaft: .995; Präferenz: .985. Handlungsbereich B im 3. Schritt: Alter: .860;
Umwelt+Gesellschaft: .887; Präferenz: .817.
Wir fragten weiter nach der prädiktiven Funktion erlebter Behinderungen für Handlungsabsichten.
Die Ergebnisse der Analysen sind im Folgenden dokumentiert.
Tabelle 50: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen auf
Handlungsabsichten (globale Analyseebene)
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1
Alter               Umwelt            Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1  .152  .023  .023 -.003
2  .162  .006  .054  .003  .026 -.055
3  .110 -.003  .140  .428**  .171**  .197  .105
** p<.01
Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität vgl. Tabelle 47.
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Tabelle 51: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen auf
Handlungsabsichten im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1
Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1 -.242  .059  .059  .034
2 -.227  .105  .011  .069  .019
3     -.270(*) -.028    .456**  .190**  .259**  .197
(*) p<.10; ** p<.01
1 Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität vgl. Tabelle 48.
Die Prüfung der prädiktiven Funktion wahrgenommener Restriktionen für zukunftsbezogene
Handlungsabsichten erbrachte im Vergleich zu den Ergebnissen der auf Wünsche bezogenen
Analysen ein konträres Bild. Sowohl auf einer globalen Analyseebene als auch für den Bereich der
Produktivität im Alltagshandeln erwiesen sich als Folge konkurrierender Präferenzen
rekonstruierte Behinderungen als einziger bedeutsamer Prädiktor (vgl. Tabellen 50/51).
Tabelle 52: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen auf
Handlungsabsichten in den Handlungsbereichen A und B
Handlungsbereich A („Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“, „Interpersonelle Beziehungen“) 1
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1
Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1  .386*  .149*  .149*  127
2  .386*  .050  .003  .151*  .106
3  .407*  .035  .215  .046  .197*  .130
Handlungsbereich B („Wohnumwelt“, „Konsumtion“, „Produktion“)
Schritt
Regressionsgewichte b der Prädiktoren1
Alter         Umwelt+Gesellschaft      Präferenz  DR2  R
2  adj. R2
1 -.029  .001  .001 -.025
2 -.045 -.071  .005  .006 -.048
3 -.237  .086     .642***  .337***  .343**  .288
* p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität vgl. Tabelle 49.
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Auch hier ergibt sich ein differenziertes Bild, wenn die beiden entwicklungsbedeutsamen
Handlungsbereiche getrennt betrachtet werden (Tabelle 52). Für den Handlungsbereich B konnte
das Ergebnismuster der globalen Analyse annähernd repliziert werden. Demgegenüber bezogen
sich Handlungsabsichten im Bereich A nur auf jene Handlungen, die durch altersbezogene
Restriktionen behindert erlebt wurden.
Bezogen auf die Frage nach dem Zusammenhang erlebter Behinderungen durch Veränderungen
der Merkmale innerer und äußerer Entwicklungskontexte für Zielauswahl und
Handlungsausführung ist zusammenfassend festzustellen: Die Variabilität von Wünschen wurde
durch andere Formen der Behinderungen erklärt als die Variabilität von Handlungsabsichten.
Zur Beantwortung der Frage nach dem Einfluss erlebter Behinderungen und rekonstruierter
Entwicklungsverläufe auf Wünsche und Handlungsabsichten analysierten wir nun die
Funktionalität rekonstruierter Entwicklungsverläufe für die Genese von Wünschen und Absichten.
Zunächst wurde gefragt, inwieweit Indikatoren erlebter Kontinuität vs. Diskontinuität im
Alltagshandeln auf bivariater Ebene Beiträge zur Aufklärung der Variabilität gewünschter
Veränderungen und zukunftsbezogener Handlungsabsichten leisteten.
Tabelle 53: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen Indikatoren des
Entwicklungsverlaufs und Wünschen sowie Handlungsabsichten auf einer globalen
Analyseebene sowie im Bereich der Produktivität
Global Produktivität
Wünsche Absichten Wünsche Absichten
Diskontinuität als
Abnahme
       .647*** .225     .524** .107
Kontinuität -.222     .440*(*) -.231     .481*(*)
Diskontinuität als
Wachstum
 .157   .517**   .0181     .312*(*)1
*(*) Der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.05 signifikant. ** p<.01;
*** p<.001
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen auf Grund der Verletzung der
Normalverteilungsannahme bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der
Verbundränge Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
219
Tabelle 54: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen Indikatoren des
Entwicklungsverlaufs und Wünschen sowie Handlungsabsichten auf der Ebene der







Wünsche Absichten Wünsche Absichten
Diskontinuität als
Abnahme
     .411**1  .123      .628***  .170
Kontinuität -.1241    .487**  .034       .411*(*)
Diskontinuität als
Wachstum
 .1651   .342(+)   .1251       .297*(*)1
(+) Der Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.100 signifkant. *(*) der
Zusammenhang ist nach der Bonferoni-Korrektur des a-Fehlers mit p<.05 signifikant. ** p<.01; *** p<.001.
1 Den gekennzeichneten Korrelationskoeffizienten liegen aufgrund der Verletzung der Normalverteilungsannahme
bei mindestens einer der einbezogenen Variablen und unter Berücksichtigung der Verbundränge bei bivariaten
Korrelationen Korrelationsanalysen mit Kendalls-t zugrunde.
Die Ergebnisse bivariater korrelativer Analysen verweisen sowohl auf einer globalen
Analyseebene als auch im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (Tabelle 53) auf einen
hochsignifikanten Einfluss von rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme im Alltagshandeln auf
die Variabilität von Veränderungswünschen. Handlungsabsichten korrelierten demgegenüber mit
rekonstruierter Kontinutität sowie Veränderung als Wachstum. Die Betrachtung der gleichen
Zusammenhangsmaße auf der Ebene der von uns an dieser Stelle unterschiedenen
Handlungsbereiche ergab ein vergleichbares Ergebnismuster (Tabelle 54).
Im Folgenden sind die Ergebnisse multivariater Analysen zur Frage nach der Funktionalität
rekonstruierter Entwicklungsverläufe für die Genese von Wünschen und Absichten dokumentiert.
Tabelle 55: Ergebnisse multipler Regressionen der Indikatoren für rekonstruierte Kontinuität vs.
Diskontinuität im Alltagshandeln auf Wünsche und Handlungsabsichten auf einer
globalen Analyseebene
                                                    Regressionsgewichte (b) der Prädiktoren 1
Kriterium                                    Abnahme         Kontinuität       Wachstum         R2           adj R2
Wünsche    .656***   -.010   -.041 .420*** .372
Handlungsabsichten    .266*    .563***    .479*** .556*** .519
* p<.05; ** p< .01, *** p<.001.
1 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Abnahme: .816; Kontinuität: .892; Wachstum:
.909.
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Tabelle 56: Ergebnisse multipler Regressionen der Indikatoren für rekonstruierte Kontinuität vs.
Diskontinuität im Alltagshandeln auf Wünsche und Handlungsabsichten für den
Bereich der Produktivität1 im Alltagshandeln
             Regressionsgewichte (b) der Prädiktoren 1
Kriterium                                    Abnahme         Kontinuität       Wachstum       R2             adj R2
Wünsche  .526  -.266  .-072  .349  .295
Handlungsabsichten  .187         .496***      .552***  .529***  .490
*** p<.001
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Wünsche“, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Abnahme: .958; Kontinuität: .995; Wachstum:
.959.
Die Ergebnisse multipler Regressionsanalysen verweisen sowohl auf einer globalen Analyseebene
als auch im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (Tabellen 55/56) auf einen
hochsignifikanten Einfluss von rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme im Alltagshandeln auf
die Variabilität von Veränderungswünschen. Für Handlungsabsichten finden wir auch hier ein
konträres Bild derart, dass Kontinuität sowie in einem etwas geringerem Ausmaß Diskontinuität
als Wachstum die Variabilität zukunftsbezogener Handlungsabsichten erklären.
Die Inspektion der handlungsbereichsspezifischen Analyseergebnisse (Tabelle 57) zeigt in der
Tendenz zunächst ein ähnliches Ergebnismuster. Dabei replizieren insbesondere die Ergebnisse
für den Handlungsbereich A die Resultate der Analysen auf einer globalen Ebene. Für den
Handlungsbereich B präsentiert sich das Verhältnis der Beiträge der Prädiktoren „Kontinuität“
und „Diskontinuität als Wachstum“ im Vergleich zur globalen Analyse sowie dem
Handlungsbereich A in umgekehrter Form.
Bezogen auf die Frage nach dem Einfluss rekonstruierter Entwicklungsverläufe des Handelns im
Alltagskontext können wir zusammenfassend feststellen: Für alle ausgewählten Analyseebenen
zeigte sich ein nahezu konsistentes Ergebnismuster. Die Variabilität von Wünschen wurde am
stärksten durch rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme im Entwicklungsverlauf des
alltäglichen Handlungsvollzugs prädiziert. Demgegenüber erklärten Kontinuität und
Diskontinuität als Wachstum in einem hohen Maße die Variabilität von Handlungsabsichten.
Zudem klärten in den jeweiligen Modellen die Indikatoren des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs vergleichbare Varianzanteile der betrachten Kriterien wie die Indikatoren
erlebter Behinderungen auf.
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Tabelle 57: Ergebnisse multipler Regressionen der Indikatoren für rekonstruierte Kontinuität vs.
Diskontinuität im Alltagshandeln auf Wünsche und Handlungsabsichten für die
Handlungsbereiche A und B
Handlungsbereich A („Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“, „Interpersonelle Beziehungen“)
                                                    Regressionsgewichte (b) der Prädiktoren 2
Kriterium                                    Abnahme         Kontinuität       Wachstum         R2          adj R2
Wünsche1  .615  .023 -.104  .341  .287
Handlungsabsichten  .170     .558***   .342*  .404***  .355
Handlungsbereich B („Wohnumwelt“, „Konsumtion“, „Produktion“)
                                                    Regressionsgewichte (b) der Prädiktoren 2
Kriterium                                    Abnahme         Kontinuität       Wachstum3        R2            adj R2
Wünsche1  .677  .172  .066  .434  .387
Handlungsabsichten1  .268  .396  .562  .561  .525
* p<.05; *** p<.001
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Wünsche“ in Handlungsbereich A sowie „Wünsche“ und „Absichten“ in Handlungsbereich
B, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Für die Prädiktoren wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Handlungsbereich A: Abnahme: .834;
Kontinuität: .922; Wachstum: .897. Handlungsbereich B: Abnahme: .923; Kontinuität: .901; Wachstum: .972.
Vor dem Hintergrund der in den Tabellen 36 - 38 ausgewiesenen teilweise statistisch bedeutsamen
Interkorrelationen zwischen erlebten Behinderungen und Indikatoren des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs wurde nun weiter gefragt, ob die beiden Prädiktorengruppen jeweils
eigenständige Anteile der Variabilität von Wünschen bzw. Handlungsabsichten erklären.
Ausgehend von der motivationspsychologischen Annahme, dass wahrgenommenen
Behinderungen bei der Transformation von Wünschen in Handlungsabsichten eine wesentliche
Funktion zukommt (z. B. Brandtstädter & Rothermund, 1994; vgl. auch Abschnitt 4.3.3.4),
wurden in die hierarchischen Regressionsmodelle in einem ersten Schritt jeweils die Variablen
erlebter Behinderungen, in einem zweiten Schritt die Variablen des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs aufgenommen. Wir wenden uns auch hier zunächst den von den Probanden
berichteten Veränderungswünschen - bezogen auf den alltäglichen Handlungsvollzug - zu.
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Tabelle 58: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen
sowie rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Wünsche (globale Analyseebene)
Schritt Prädiktor b-Gewicht1 DR2 R2 adj. R2










Diskontinuität als Abnahme  .364
[c = .842]
Kontinuität  .008
Diskontinuität als Wachstum -.024
(+) p<.10; * p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Für die Prädiktoren aus dem Bereich erlebter Behinderungen wurden im Gesamtmodell folgende  Toleranzwerte
ausgewiesen: Alter: .524; Umwelt: .549; Gesellschaft: .544; Präferenz: .513. Für die Prädiktoren aus dem
Bereich rekonstruierter Entwicklungsverläufe wurden folgende Toleranzwerte  ausgewiesen: Diskontinuität als
Abnahme: .234; Kontinuität: .782; Diskontinuität als Zunahme: .734.
Für die von den Probanden geäußerten Veränderungswünsche zeigte sich im Rahmen komplexer
regressionsanalytischer Modelle (Tabelle 58) auf der globalen Ebene, dass der rekonstruierte
Entwicklungsverlauf keine zusätzliche Varianz in der Kriteriumsvariable erklärte.
Wahrgenommene Behinderungen aus dem Bereich der Umwelt blieben auch in diesem Modell
erklärungsfähigster Prädiktor. Allerdings lässt sich aufgrund des für rekonstruierte Diskontinuität
als Abnahme ausgewiesenen Strukturkoeffizienten nicht ausschließen, dass der Erklärungswert
dieser Variablen im Modell von anderen Variablen übernommen wurde.
Auch für den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln konnte im Rahmen komplexer
regressionsanalytischer Modelle (Tabelle 59) gezeigt werden, dass der rekonstruierte
Entwicklungsverlauf keine zusätzliche Varianz in der Kriteriumsvariable „Wünsche“ erklärt.
Altersbezogene Behinderungen sowie Restriktionen aus dem Bereich der Umwelt und
Gesellschaft bleiben auch in diesem Modell die erklärungsfähigsten Prädiktoren. Allerdings lässt
sich auch hier aufgrund des für rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme ausgewiesenen
Strukturkoeffizienten nicht ausschließen, dass der Erklärungswert dieser Variablen im Modell von
anderen Variablen übernommen wurde.
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Tabelle 59: Ergebnisse der hierarchischen Regression erlebter Behinderungen sowie
rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Wünsche1 (Produktivität im Alltagshandeln)
Schritt Prädiktor b-Gewicht2 DR2 R2 adj. R2
1  .576  .576  .541
Alter  .593
Umwelt + Gesellschaft  .544
Präferenz  .058
2  .015  .591  .517
Alter  .526
Umwelt + Gesellschaft  .477
Präferenz  .091
Diskontinuität als Abnahme  .081
[c = .681]
Kontinuität -.130
Diskontinuität als Wachstum -.004
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Wünsche“, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt, verzichtet.
2 Für die Prädiktoren aus dem Bereich erlebter Behinderungen wurden im Gesamtmodell folgende Toleranzwerte
ausgewiesen: Alter: .566; Umwelt+Gesellschaft: .592; Präferenz: .832. Für die Prädiktoren aus dem Bereich
rekonstruierter Entwicklungsverläufe wurden folgende Toleranzwerte ausgewiesen: Diskontinuität als Abnahme:
.524; Kontinuität: .892; Diskontinuität als Zunahme: .904.
Betrachtet man die Ergebnisse dieser Analysen auf der Ebene der Handlungsbereiche (Tabelle
60), so ließ sich das auf globaler Ebene gefundene Ergebnismuster für den Handlungsbereich A
nahezu identisch replizieren. Auch hier wurde durch die Einbeziehung der Variablen des
rekonstruierten Entwicklungsverlaufs keine zusätzliche Varianz in der Kriteriumsvariable erklärt.
Wahrgenommene Restriktionen aus dem Bereich der Umwelt und gesellschaftlichen Entwicklung
erwiesen sich als erklärungsfähigster Prädiktor. Allerdings lässt sich auch hier anhand des für
rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme berechneten Strukturkoeffizienten (vgl. Tabelle 54)
nicht sicher ausschließen, dass der Erklärungswert dieses Prädiktors durch andere Variablen des
Modells unterdrückt wurde. Für die im Bereich B zusammengefassten Handlungen zeigte sich nun
ein etwas anderes Bild. Durch die Einbeziehung von Variablen des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs wurde eine zusätzliche Varianzaufklärung erzielt, die zu einer Erhöhung des
schrumpfungskorrigierten R2 von mehr als 10% führte. Vorhersagekräftigster Prädiktor im
Gesamtmodell ist hier „Diskontinuität als Abnahme“. Anhand der für alterskorreliert erlebte sowie
aus dem Bereich der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt wahrgenommenen
Behinderungen berechneten Strukturkoeffizienten (vgl. auch Tabelle 54) lässt sich allerdings nicht
sicher ausschließen, das der Erklärungswert dieser Prädiktoren durch andere Variablen des
Modells unterdrückt wurde.
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Tabelle 60: Ergebnisse der hierarchischen Regression erlebter Behinderungen sowie
rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Wünsche (Handlungsbereiche A und B)
Handlungsbereich A („Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“, „Interpersonelle Beziehungen“) 1
Schritt Prädiktor b-Gewicht2 DR2 R2 adj. R2
1  .553  .553  .516
Alter  .113
Umwelt + Gesellschaft  .736
Präferenz -.067
2  .005  .559  .478
Alter  .103
Umwelt + Gesellschaft  .724
Präferenz -.070
Diskontinuität als Abnahme  .040
[c = .550]
Kontinuität  .008
Diskontinuität als Wachstum -.076
Handlungsbereich B („Wohnumwelt“, „Konsumtion“, „Produktion“)
Schritt Prädiktor b-Gewicht2 DR2 R2 adj. R2
1  .360**  .360**  .307
Alter  .317*
Umwelt + Gesellschaft  .561**
Präferenz  .232
2  .154*  .514**  .426
Alter  .014
[c = .673]
Umwelt + Gesellschaft  .215
Präferenz -.129
Diskontinuität als Abnahme  .638**
Kontinuität  .211
Diskontinuität als Wachstum  .065
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Wünsche“ in Handlungsbereich A, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt,
verzichtet.
2 Toleranzwerte Handlungsbereich A: Alter: .598; Umwelt+Gesellschaft: .362; Präferenz: .830; Diskontinuität als
Abnahme: .262; Kontinuität: .643; Diskontinuität als Zunahme: .892. Toleranzwerte Handlungsbereich B: Alter:
.562; Umwelt+Gesellschaft: .489; Präferenz: .463; Diskontinuität als Abnahme: .377; Kontinuität: .816;
Diskontinuität als Zunahme: .715.
Der Beitrag der als Facetten eines internen Modells personaler Entwicklung ausgewählten
Prädiktoren aus dem Bereich erlebter Behinderungen sowie aus dem Bereich von Indikatoren des
rekonstruierten Entwicklungsverlaufs zur Erklärung der Variabilität berichteter Wünsche ist in
Abbildung 1 zusammenfassend für alle betrachteten Analyseebenen dargestellt. Zunächst fällt auf,
dass sich die hohen Interkorrelationen der Prädiktoren in durchgängig bedeutsamen Anteilen
gemeinsamer Varianz bei der Vorhersage der Variabilität der Kriteriumsvariable manifestierten.
Darüber hinaus lässt sich zeigen, dass ausgenommen Handlungsbereich B Variablen des
































Abbildung 1: Anteile erklärter Varianz von Wünschen durch die Prädiktorengruppen
„Behinderungen“ sowie „Entwicklungsverlauf“
Die Ergebnisse hierarchischer Regressionsanalysen mit erlebten Behinderungen sowie
rekonstruierten Entwicklungsverläufen als Prädiktoren und Handlungsabsichten als Kriterium
sollen im Folgenden berichtet werden.
Tabelle 61: Ergebnisse der schrittweisen hierarchischen Regression erlebter Behinderungen
sowie rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Absichten (globale Analyseebene)
Schritt Prädiktor b-Gewicht1 DR2 R2 adj. R2










Diskontinuität als Abnahme  .302
Kontinuität  .552***
Diskontinuität als Wachstum  .473**
(+) p<.10; * p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität für die Prädiktoren aus dem Bereich erlebter
Behinderungen sowie des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs vgl. Tabelle 58.
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Die Ergebnisse auf einer globalen Analyseebene zeigen, dass hier die Einbeziehung der
Prädiktoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs zu einem signifikanten Zugewinn an
erklärter Varianz in der Kriteriumsvariable führten (vgl. Tabelle 61). Als erklärungsfähigste
Prädiktoren erwiesen sich - neben wahrgenommenen Restriktionen als Folge konkurrierender
Präferenzen im Alltagshandeln - rekonstruierte Kontinuität sowie Diskontinuität als Wachstum.
Ein ähnliches Bild zeigt sich für den Bereich der Produktivität im Alltagshandeln (vgl. Tabelle
62). Die Inspektion der Ergebnisse auf der Ebene der Handlungsbereiche (Tabelle 63) zeigt auch
für den Handlungsbereich A ein ähnliches Bild wie für die globale Ebene. Die durch die
einbezogenen Prädiktoren erklärte Varianz war allerdings wesentlich geringer. Insbesondere der
Beitrag des Pradiktors „Präferenz“ zur Erklärung der Variabilität berichteter Absichten fiel
wesentlich schwächer aus. Als erklärungsfähigste Prädiktoren erwiesen sich hier erlebte
Restriktionen als Folge konkurrierender Präferenzen sowie rekonstruierte Kontinuität und
Diskontinuität als Wachstum.
Tabelle 62: Ergebnisse der hierarchischen Regression erlebter Behinderungen sowie
rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Handlungsabsichten (Produktivität im
Alltagshandeln)
Schritt Prädiktor b-Gewicht1 DR2 R2 adj. R2
1  .259*  .259*  .197
Alter -.270
Umwelt + Gesellschaft -.028
Präferenz  .456**
2  .375***  .635***  .568
Alter -.172
Umwelt + Gesellschaft  .045
Präferenz  .280*
Diskontinuität als Abnahme  .193
Kontinuität  .421**
Diskontinuität als Wachstum  .494***
* p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität für die Prädiktoren aus dem Bereich erlebter
Behinderungen sowie des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs vgl. Tabelle 59.
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Tabelle 63: Ergebnisse der hierarchischen Regression erlebter Behinderungen sowie
rekonstruierter Entwicklungsverläufe auf Absichten (Handlungsbereiche A und B)
Handlungsbereich A („Eigenes Selbst“, „Reminiszenz“, „Interpersonelle Beziehungen“)
Schritt Prädiktor b-Gewicht2 DR2 R2 adj. R2
1  .197*  .197*  .130
Alter  .407*
Umwelt + Gesellschaft  .035
Präferenz  .215
2  214**  .438**  .336
Alter  .222
Umwelt + Gesellschaft  .072
Präferenz  .126
Diskontinuität als Abnahme -.002
Kontinuität  .433*
Diskontinuität als Wachstum  .315*
Handlungsbereich B („Wohnumwelt“, „Konsumtion“, „Produktion“)1
Schritt Prädiktor b-Gewicht2 DR2 R2 adj. R2
1  .343  .343  .288
Alter -.237
Umwelt + Gesellschaft  .086
Präferenz  .642
2  .317  .660  .598
Alter -.102
Umwelt + Gesellschaft -.074
Präferenz  .335
Diskontinuität als Abnahme  .165
Kontinuität  .344
Diskontinuität als Wachstum  .485
(+) p<.10; * p<.05; ** p<.01; *** p<.001.
1 Auf eine Signifikanzprüfung der Modellparameter wurde aufgrund der Streuung der Residuen über der
Kriteriumsvariable „Absichten“ in Handlungsbereich B, welche auf Heteroskedastizität schließen lässt,
verzichtet.
2 Für die Toleranzwerte zur Abschätzung von Multikollinearität für die Prädiktoren aus dem Bereich erlebter
Behinderungen sowie des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs vgl. Tabelle 60.
Der Beitrag der als Facetten eines internen Modells personaler Entwicklung ausgewählten
Prädiktoren aus dem Bereich erlebter Behinderungen sowie aus dem Bereich von Indikatoren des
rekonstruierten Entwicklungsverlaufs zur Erklärung der Variabilität berichteter Absichten ist in
Abbildung 2 zusammenfassend für alle betrachteten Analyseebenen dargestellt. Wir finden auch
hier ein nahezu konträres Bild im Vergleich zu den auf Wünsche bezogenen Analysen. Zunächst
fällt auf, dass die Anteile gemeinsamer Varianz der Prädiktorengruppen bei der Vorhersage der
Variabilität der Kriteriumsvariable deutlich geringer ausfallen, als für die in Abbildung 1
betrachtete Variabilität von Wünschen. Darüber hinaus lässt sich zeigen, dass hier Variablen des
rekonstruierten Entwicklungsverlaufs durchgängig eigenständige und im Vergleich zu erlebten
































Abbildung 2: Anteile erklärter Varianz von Wünschen durch die Prädiktorengruppen
„Behinderungen“ sowie „Entwicklungsverlauf“
Insgesamt belegen auch die Ergebnisse der hier berichteten komplexeren Analysen den Befund,
dass in der vorliegenden Untersuchung Wünsche durch andere Einflussfaktoren als Absichten
prädiziert wurden. Im Rahmen der Vorhersage der Variabilität von Wünschen bezogen auf den
alltäglichen Handlungsvollzug erbrachte die Hinzunahme der Variablen des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs zu erlebten Behinderungen auf den gewählten Analyseebenen mehrheitlich
keinen bedeutsamen Zugewinn an Varianzaufklärung in der Kriteriumsvariable. Demgegenüber
hatten die ausgewählten Variablen des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs zumindest auf einer
globalen Analyseebene sowie im Bereich der Produktivität im Alltagshandeln einen bedeutsamen
zusätzlichen Erklärungswert für die Variabilität der berichteten Handlungsabsichten.
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8.2.3 Positive handlungsbegleitende Emotionen und Bewertungen des Handlungsvollzugs
als Unterstützungspotentiale assimilativer Strategien der Entwicklungsregulation
Um zu überprüfen, ob die Qualität der Bewertung bzw. der handlungsbegleitenden Emotionen
einen Einfluss auf die Art und Weise der Zielverfolgung als Ausdruck entwicklungsregulativer
Prozesse hat, fragten wir weiterhin:
Werden positiv bewertete oder mit positiven Emotionen assoziierte Handlungsziele und mit
positiver Emotionalität verknüpfte Handlungsabläufe „hartnäckiger“ verfolgt als Handlungen mit
neutraler oder negativer Valenz?
Wir erwarteten in diesem Zusammenhang, dass sich Diskontinuität als Abnahme insbesondere in
jenen Bereichen manifestiert, in denen die Prävalenz neutral oder negativ bewerteter Handlungen
größer ist als die Anzahl positiv bewerteter Handlungen. Darüber hinaus erwarteten wir, dass sich
Diskontinuität als Wachstum in besonderem Maße in jenen Bereichen zeigt, in denen mehr positiv
als negativ oder neutral bewertete Handlungen benannt werden. In Handlungsbereichen, in denen
ein ausgewogenes Verhältnis von Veränderung als Abnahme resp. Wachstum rekonstruiert wird,
sollte auch ein ausgewogenes Verhältnis positiv bzw. neutral oder negativ bewerteter
Handlungsvollzüge berichtet werden. Zudem gingen wir davon aus, dass Handlungsabsichten
stärker mit positiv bewerteten Handlungen korrelieren als mit negativ/neutral bewerteten.
Im Folgenden sollen zunächst deskriptive Kennwerte der analysierten Bewertungen und
Emotionen29 sowie die Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfung für die ausgewählten
Analyseebenen berichtet werden. Danach wird ein Überblick über das Verhältnis der Formen
rekonstruierter Veränderungen im Entwicklungsverlauf sowie der Qualitäten der Bewertung des
Handlungsvollzugs in Bezug zur Fragestellung gegeben. Abschließend präsentieren wir Befunde
zur Frage nach dem Zusammenhang zwischen qualitativ unterschiedlich bewerteter
Handlungsvollzüge und Absichten.
Der Vergleich der Ausprägungen positiver und neutraler bzw. negativer Bewertungen
alltäglicher Handlungsvollzüge erbrachte lediglich für den Handlungsbereich B einen
signifikanten Effekt (vgl. Tabelle 64). Für diesen Bereich wurden mehr Handlungen berichtet,
welche neutral bzw. negativ bewertet wurden.
                                                
29 Es sei an dieser Stelle nochmals darauf verwiesen, dass in diesen und den nachfolgenden Analysen positive
Emotionen sowie positive Bewertungen des Handlungsvollzugs zusammengefasst wurden (vgl. auch Abschnitt
7.4.3).
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Vergegenwärtigen wir uns für diesen Bereich das in Tabelle 33 dokumentierte Verhältnis von
Diskontinuität als Abnahme und Diskontinuität als Wachstum im Entwicklungsverlauf, so konnte
an dieser Stelle ein signifikanter Effekt zugunsten rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme
belegt werden.
Tabelle 64: Ergebnisse deskriptiver Statistiken zu den Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten










MDiff; SDDiff       Signifikanz
Global 40,50; 14,71
(39; 8 - 92)
44,75; 13,37
(42,5; 23 - 74)
-4,25; 19,69 t(39)=-1.37; p=.180
Produktivität 6,65; 5,02
(5; 1 - 23)
5,35; 4,81
(4; 0 - 19)
-1,30;  7,10 t(39)= 1.16; p=.254
Handlungsbereich A 24,08; 12,38
(23; 6 - 67)
23,43; 8,37
(22; 8 - 46)
0,65; 16,6 t(39)= 0.25; p=.806
Handlungsbereich B 16,43; 8,17
(16; 2 - 39)
21,33; 6,81
(20; 10 - 39)
-4,90; 8,68 t(39)=-3.57; p=.001
Tabelle 65 fasst die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung zur Unterstützungsfunktion
positiver Bewertungen des Handlungsvollzugs für die Aufrechterhaltung von Handlungszielen
zusammen. Insgesamt dominieren hier erwartungskonforme Ergebnisse. Allerdings fanden wir auf
den gewählten Ebenen der Analyse keinen Bereich, in dem positive Bewertungen überwogen.
Zudem möchten wir für die Interpretation der Befunde darauf verweisen, dass sich im Rahmen der
entsprechenden Analysen für die im Abschnitt 4.2.2 definierten singulären Handlungsbereiche ein
uneinheitliches, nicht durchgängig erwartungskonformes Bild ergab (siehe Anlage P).
Tabelle 65: Überblick über die Ergebnisse der Analyse der Funktionalität positiver Bewertungen
für assimilative Strategien der Entwicklungsregulation
Analyseebene Verhältnis Diskontinuität als
Abnahme/ als Wachstum
Verhältnis Vp/ Vn Erwartungskonform?
Global DA = DW Vp = Vn Ja
Produktivität DA = DW Vp = Vn Ja
Handlungsbereich A DA = DW Vp = Vn Ja
Handlungsbereich B DA > DW Vp < Vn Ja
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In einem letzten Schritt fragten wir nun danach, ob Handlungsabsichten stärker mit positiv
bewerteten und mit dem Erleben positiver Emotionen verknüpften Handlungen im
Zusammenhang stehen als mit neutral oder negativ bewerteten Handlungen. In den Tabellen 66
und 67 sind die Ergebnisse bivariater korrelativer Analysen dokumentiert. Die Inspektion der
Ergebnisse korrrelativer Analysen zeigt, dass für alle gewählten Analyseebenen positiv bewertete
oder mit positiven Emotionen assoziierte Handlungen stärker mit Handlungsabsichten korrelierten
als neutral bzw. negativ bewertete Handlungen. Besonders prägnant zeigt sich das Ergebnismuster
auf der Ebene der betrachteten entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereiche.
Tabelle 66: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang zwischen positiv sowie
negativ/neutral bewerteten Handlungen und Handlungsabsichten auf einer globalen





     .565***
(.383)





   .490**
(.299)
   .458**
(.266)
** p<.01; *** p<.001
Tabelle 67: Ergebnisse korrelativer Analysen zum Zusammenhang positiv sowie negativ/neutral










    .504**
(.315)







   .465**
(.271)
** p<.01; *** p<.001.
Zusammenfassend lässt sich feststellen: Die vorliegenden Befunde zur Unterstützungsfunktion
positiver Bewertungen des Handlungsvollzugs für die Aufrechterhaltung der mit diesen
Handlungen verknüpften Handlungsziele präsentieren sich nicht einheitlich. Allerdings fanden wir
mehrheitlich erwartungskonforme Ergebnisse in der Art, dass positive affektive Bewertungen die
Aufrechterhaltung persönlich bedeutsamer Ziele befördern.
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Zusammenfassung: Die empirische Relevanz und Validität der vorliegenden Befunde für die
Analyse entwicklungsregulativer Prozesse vor dem Hintergrund theoretischer Annahmen und
empirischer Befunde aus der Entwicklungspsychologie der Lebensspanne
Im Folgenden wenden wir uns nun der Frage zu, ob und welche empirisch Relevanz und
Gültigkeit die mittels des Klassifikationssystems generierten Befunde in Hinblick auf das im
Abschnitt 2.1 vorgestellte Modell der Bewältigung von Entwicklungsproblemen haben. Im
Mittelpunkt der Analysen stand hier die Frage danach, welche Prozesse der Zielverfolgung sich
über die Analyse des Zusammenhangs zwischen Entwicklungsverläufen sowie erlebten
Behinderungen als Facetten eines internen Modells personaler Entwicklung auf der einen Seite
und Wünschen und Absichten auf der anderen Seite begründen lassen. In der Differenzierung
dieser übergeordneten Zielstellung fragten wir zunächst, welche Prozesse der Zielverfolgung sich
durch die Analyse rekonstruierter Entwicklungsverläufe und wahrgenommener
Entwicklungsbedingungen beschreiben lassen.
Bei der Bearbeitung dieser Aufgabenstellungen gingen wir zuerst der Frage nach, wie ältere
Menschen den Verlauf der Entwicklung des alltäglichen Handlungsvollzugs angesichts der
(objektiv) gegebenen Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte rekonstruieren.
Die Ergebnisse der Analysen sprechen zunächst sowohl auf einer globalen Analyseebene als auch
in den betrachteten entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereichen für das Überwiegen von
Kontinuität in den Rekonstruktionen der Probanden. Diese Befunde stehen ebenso im Einklang
mit jenen theoretischen Annahmen, welche Kontinuität im Bereich der Aktivität als Merkmal
gelungener Lebensgestaltung im Alter postulieren (z.B. Atchley, 1993; Rosow, 1974) wie mit
empirischen Befunden, die belegen, dass selbstkorrektive Prozesse auch dann Kontinuität im
Erleben herstellen können, wenn tatsächliche Veränderungen eingetreten sind (z.B. McFarland
u.a., 1992; Ryff, 1991).
Handelt es sich bei den berichteten Ergebnissen also um Kontinuität als Resultat
transformierender Prozesse selbstbezogenen Wissens? Betrachtet man die erhobenen Daten als
subjektive Repräsentationen eigener Entwicklungsmöglichkeiten vor dem Hintergrund sich
verändernder Entwicklungsbedingungen, so stellt sich in diesem Zusammenhang als erstes die
Frage, ob in der Untersuchungsgruppe im betrachteten Zeitraum überhaupt Veränderungen im
Bereich innerer und äußerer Entwicklungskontexte stattgefunden haben. Für alle drei der im
Abschnitt 2.1 herausgearbeiteten Bereiche kann dies bejaht werden.
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Am Beginn des betrachteten biographischen Abschnitts standen alle Probanden vor der Aufgabe,
veränderte Entwicklungsbedingungen vor dem Hintergrund des Ausscheidens aus dem
Erwerbsleben zu gestalten. Die erhobenen Daten zu erlebten Behinderungen im Bereich
alltäglicher Handlungsvollzüge (vgl. Tabellen 9 sowie 34/35) sowie den codierten
gesundheitlichen Belastungen (vgl. Anlage A, Tabelle 2) weisen zudem auf wahrgenommene
gesundheitliche Einbußen und auf Veränderungen innerhalb sozialer Netzwerke hin. Nun müssen
altersbezogene Veränderungen in den Bedingungen der Lebensgestaltung nicht notwendig
Veränderungen im alltäglichen Handlungsvollzug nach sich ziehen (vgl. z.B. Sternberg, Wagner,
Williams & Horvarth, 1995).
Haben Veränderungen in den Entwicklungsbedingungen also keine Veränderungen im
alltäglichen Handlungsvollzug notwendig gemacht oder wurden wahrgenommene Veränderungen
von den Probanden mit dem Ziel der Stabilisierung des Selbst in Kontinuität transformiert? Eine
eindeutige Anwort auf diese Frage ist an dieser Stelle nicht möglich. Einige Argumente sprechen
allerdings dafür, dass es sich bei der berichteten Kontinuität nicht ausschließlich um Resultate von
Transformationsprozessen selbstbezogenen Wissens handelt. So zeigen die Ergebnisse der
referierten Studie, dass - wenn auch in geringerem Ausmaß als Kontinuität - sowohl
Diskontinuität als Abnahme als auch als Wachstum den alltäglichen Handlungsvollzug seit dem
Ausscheiden aus dem Berufsleben mitbestimmten. Für die Untersuchungsgruppe war bei den hier
betrachteten Analysebereichen überwiegend ein ausgewogenes Verhältnis solcher Verluste und
Gewinne im Handlungsvollzug kennzeichnend. Lediglich für die im Handlungsbereich B
integrierten Handlungen dominierte Diskontinuität als Abnahme gegenüber Diskontinuität als
Wachstum. Ergebnisse empirischer Forschung belegen, dass insbesondere die Gruppe der hier
untersuchten jungen Alten im Allgemeinen über ein hohes Potential an kognitiven, physischen
und sozialen Kompetenzen verfügen (z.B. Manton u.a., 1995; Smith & P. B. Baltes, 1997) und
diese auch subjektiv wahrnehmen (z.B. Ryff, 1991). Diese Ressourcen ermöglichten es den
Untersuchungspartnern offensichtlich, persönlich bedeutsame Ziele im Alltagshandeln
weiterzuverfolgen aber auch blockierte Ziele zu modifizieren oder aufzugeben und neue Ziele zu
konstruieren. Die hier vorgestellten Befunde sind letztlich auch vor dem Hintergrund der von
Staudinger u.a. (1995) beschriebenen Entwicklungsdynamik erklärbar. Die im Alter verstärkte
Investition von Ressourcen in Bereiche der Erhaltung und Widerstandsfähigkeit lässt den hohen
Anteil an berichteter Kontinuität, welche auf die Erhaltung biographisch geprägter
Handlungsvollzüge gerichtet war, plausibel erscheinen.
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Ein etwas anderes Bild ergab sich im Bereich produktiver Alltagshandlungen. Hier zeigte sich in
den subjektiven Rekonstruktionen eine stärkere Veränderungsdynamik, die sich in einem
ausgewogenen Verhältnis von Kontinuität und Veränderung manifestierte. Dieses Ergebnis ist
nicht konform zu longitudinalen Befunden, die auch für den Bereich produktiver Aktvitäten eine
hohes Ausmaß an Kontinuität im Vergleich zu Diskontinuität belegen (z.B. Herzog u.a., 1996).
Eine Bedingung für diesen divergenten Befund sehen wir in der von uns gewählten Definition von
Produktivität, welche einen Teil von Handlungen ausschließt, die der zitierten Referenzstudie
unter produktiven Handlungen subsummiert wurden. Eine andere Erklärung könnte in den
gesellschaftlichen Veränderungen, von denen die Gestaltung des Ruhestandes der Probanden
betroffen war, gesehen werden. Das Wegbrechen einer Vielzahl traditioneller Möglichkeiten
gesellschaftlichen Engagements mag im Einzelfall ebenso zum Rückzug aus diesem Bereich
geführt haben wie der altersabhängige Verlust von Aufgaben im interpersonellen Bereich.
Andererseits verweisen die Befunde der vorliegenden Studie auf ein - im Vergleich zu
rekonstruierter Kontinuität - hohes Ausmaß an Veränderungen als Wachstum in diesem
Handlungsbereich. Die Frage nach der Genese der beobachteten Kontinuität vs. Veränderung lässt
sich letztlich nur unter Einbeziehung der tatsächlich erlebten Barrieren im Handlungsvollzug
beantworten. Dieser Frage wandten wir uns in den folgenden Untersuchungsschritten zu.
In einem zweiten Untersuchungsschritt wurde zunächst nach der Qualität und Quantität jener
Behinderungen gefragt, welche in den Rekonstruktionen der Probanden Bedingungen für
Reduktion oder Aufgabe biographisch geprägter Handlungsvollzüge waren oder als
Behinderungen bei der Aufrechterhaltung von Zielen und der Erschließung neuer
Handlungsbereiche erlebt wurden. Die Ergebnisse deskriptiver Analysen sprechen zunächst dafür,
dass die Probanden Veränderungen im Bereich innerer und äußerer Entwicklungskontexte
wahrgenommen und für die Beschreibung der Möglichkeiten und Grenzen ihrer Lebensgestaltung
genutzt haben (vgl. Tabellen 34/35). Dabei zeigte sich mehrheitlich ein ausgewogenes Verhältnis
zwischen den definierten Bedingungsklassen. Lediglich Restriktionen als Folge konkurrierender
Präferenzen bei der Handlungsauswahl spielten in den berichteten Handlungen, die dem Bereich
der Produktivität bzw. dem Handlungsbereich A zuzuordnen waren, eine untergeordnete Rolle.
Für diese beiden Bereiche lässt sich schlussfolgern, dass sie in einem höherem Maß durch
Handlungen gekennzeichnet sind, deren Ausführung als obligatorisch oder determinierend erlebt
wurde (vgl. Anlage F). Dies mag als Hinweis dafür gelten, dass die Realisierung verbindlicher
Handlungsziele nicht so stark durch konkurrierende Präferenzen bedroht ist.
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Eine durchgängig bedeutsame Rolle spielten demgegenüber neben altersbezogenen
Behinderungen wahrgenommene Barrieren der Lebensgestaltung durch sozioökologische
Merkmale äußerer Entwicklungskontexte. Zwei Interpretationsrichtungen erscheinen hier
angemessen. Auf der einen Seite ist es wahrscheinlich - auch wenn die statistische Beweisführung
anhand der vorliegenden Daten nicht gelang (vgl. Tabellen 36-38) - zutreffend, dass sich mit jenen
von den Untersuchungspartnern berichteten Einschränkungen der körperlichen und geistigen
Leistungsfähigkeit umweltbezogene Repräsentationen veränderten und sich so der Einfluß der
Umwelt auf wahrgenommene Handlungsmöglichkeiten und -grenzen verstärkte (z.B. Karl, 1995;
Rowles, 1983). Damit wären die Auswirkungen dieser Gruppe von Behinderungen auf den
alltäglichen Handlungsvollzug direkt durch altersabhängige Verluste körperlicher und
psychosozialer Ressourcen vermittelt. Empirische Befunde belegen allerdings auch, dass sich
ältere Menschen bezüglich der aktuell wahrgenommenen umweltbezogenen
Handlungskompetenzen von jüngeren kaum unterscheiden (Ryff, 1991). Auf der anderen Seite
darf nicht vernachlässigt werden, dass es sich bei den berichteten umweltbezogenen
Behinderungen teilweise um objektive Merkmale der Lebenswelt handelte, wie z.B. ein begrenzter
Wohnraum oder geringe finanzielle Ressourcen, die altersunabhängig selbstbestimmtes Handeln
begrenzen. Die von den Probanden berichteten Behinderungen, die einen gesellschaftlichen Bezug
aufwiesen, lassen sich in ähnlicher Weise interpretieren. Die einschneidenden politischen
Veränderungen zu Beginn der 90er Jahre mögen für dieses Lebensalter empirisch belegte
Obsoleszenzgefühle (z.B. Brandtstädter u.a., 1997) verstärkt und so zur Aufgabe und Reduktion
biographisch geprägter Handlungsvollzüge beigetragen haben. Jedoch fanden sich auch in dieser
Klasse Bedingungen - wie der Verlust vielfältiger Möglichkeiten kultureller Teilhabe im
ländlichen Lebensraum -, die objektive Folgen des gesellschaftlichen Umbruchs widerspiegelten.
Darüber hinaus belegen empirische Studien zum „Wendeerleben“, dass sowohl ältere als auch
jüngere Probanden z.B. einen Anstieg von Kriminalitätsfurcht sowie Behinderungen bei der Pflege
sozialer Kontakte als mit den gesellschaftlichen Veränderungen einhergehende Verluste
benannten (Roether, 1997; Roether & Fischer-Cyrulies, 1999). Letztlich präsentieren sich die
berichteten Ergebnisse insbesondere für den Bereich der Kriminalitätsfurcht konform zu Studien,
die generell einen alterskorrelierten Anstieg der Prävalenz von Ängsten in diesem Bereich
dokumentieren (z.B. Greve, 2000).
Der relativ geringe Anteil als altersbezogen klassifizierbarer Behinderungen ist vor dem
Hintergrund der bereits zitierten Befunde zu den Potentialen von älteren Menschen der hier
untersuchten Altersgruppe erklärbar. Diese empirischen Befunde belegen auch, dass sich erst
Personen jenseits des 80.-85. Lebensjahres im Allgemeinen mit einer Zunahme altersbedingter
Einbußen auseinanderzusetzen haben (Manton u.a., 1995; Smith & P.B. Baltes, 1997), welche
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vermutlich mit einschneidenderen Veränderungen im alltäglichen Handlungsvollzug einhergehen.
Betrachtet man jedoch den Gesamtanteil sowohl der durch altersbedingte Veränderungen innerer
und äußerer Entwicklungskontexte direkt oder indirekt vermittelten als auch jener eher
altersunabhängigen Behinderungen, so kann geschlussfolgert werden, dass die Probanden
Veränderungen in ihren Möglichkeiten der Lebensgestaltung wahrgenommen haben (vgl. Lehr,
1997).
Wir fragten nun danach, welche Konsequenzen erlebte Behinderungen für Strategien der
Zielverfolgung haben. Wir gingen davon aus, dass rekonstruierte Kontinuität sowie Diskontinuität
als Wachstum im Entwicklungsverlauf des Alltagshandeln indikativ für assimilative Strategien der
Zielverwirklichung sein kann, Diskontinuität als Abnahme für akkommodative Strategien der
Zielverfolgung. Es wurde zunächst erwartet, dass Tendenzen der Zielablösung i.S. von
Diskontinuität als Abnahme vor allem dort zu beobachten sind, wo der Handlungsvollzug durch
alterkorrelierte Behinderungen eingeschränkt erlebt wird. Die Ergebnisse der Analysen zeigen,
dass alterkorrelierte Restriktionen nur auf einer globalen Analyseebene sowie im Bereich der
Produktivität im Alltagshandeln die erklärungsfähigsten Prädiktoren für Diskontinuität als
Abnahme darstellten. Wir sehen in diesem nicht erwartungskonformen Ergebnis eine
Unterstützung der bereits im Zusammenhang mit den Ausprägungen der einzelnen
Behinderungsklassen geführten Diskussion. Wahrscheinlich war die alltägliche Lebensgestaltung
der Probanden vom Zeitpunkt der Berentung bis zum Untersuchungszeitspunkt nicht in dem
erwartet hohen Maße von direkt altersabhängigen Behinderungen betroffen.
Wir konstatieren ferner, dass im Rahmen der hier berichteten Analysen am überzeugendsten
die Vorhersage der Variabilität rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme möglich war. Die
Vorhersage der Variabilität von Diskontinuität als Wachstum gelang auf einer globalen
Analyseebene sowie im Handlungsbereich B lediglich durch Restriktionen als Folge
konkurrierender Präferenzen. Dabei zeigten sich innerhalb der Ergebnismuster der jeweils
betrachteten Analyseebenen durchaus Unterschiede, die dafür sprechen, dass erlebte
Behinderungen in der Lebensgestaltung Prozesse der Zielablösung oder Beibehaltung sowie
Erweiterung von Zielen nicht unabhängig von den mit der Handlung angestrebten Zielen
beeinflussen. Auf der Grundlage dieser Befunde scheint nun eine fundiertere Interpretation der
a.a.O. berichteten Verhältnisse von Konstanz vs. Veränderung im Entwicklungsverlauf im Bereich
produktiver Alltagshandlungen sowie für jene Handlungen, die in den Handlungsbereichen A und
B integriert wurden, möglich.
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Im Ergebnis der Analysen zum Verhältnis von Kontinuität vs. Diskontinuität fand sich für den
Bereich poduktiver Handlungen eine ausgeprägte Veränderungsdynamik. Gewärtigen wir, dass für
diesen Bereich alterskorrelierte Restriktionen als vorhersagekräftigster Prädiktor identifiziert
wurden, so kann dies als Indiz für die Gültigkeit der Annahme gelten, dass hier insbesondere
altersbezogene Verluste eine Neuorientierung notwendig machten. Für die im Handlungsbreich A
integrierten Handlungen waren es demgegenüber Merkmale der sozioökologischen und
gesellschaftlichen Umwelt, welche Veränderung als Abnahme am stärksten prädizierten. Dies
scheint insofern plausibel, als dieser Handlungsbereich Entwicklungsaufgaben repräsentiert, die
gerade angesichts altersbezogener Veränderungen zu bewältigen sind (vgl. Erikson, 1959). Für
den Handlungsbreich B wurde im Resultat des Vergleiches von Diskontinuität als Abnahme und
Wachstum ein signifikanter Effekt zugunsten rekonstruierter Diskontinuität als Abnahme
ausgewiesen. Für diesen Bereich wurden auch signifikant mehr Behinderungen berichtet als für
den Handlungsbereich A. Dabei kam Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen bei
multiplen Zielsetzungen eine vergleichsweise große Bedeutung zu. Dies erscheint plausibel, wenn
man bedenkt, dass Prozesse der Neuorientierung, die sich nach dem Ausscheiden aus dem
Erwerbsleben stärker in diesem Bereich manifestieren sollten (vgl. Peck, 1956), die Konstruktion
und Auswahl von Handlungszielen notwendig machen. So können diese Befunde als eine
mögliche Erklärung dafür gelten, dass die im Handlungsbereich B integrierten Handlungen
angesichts begrenzter Ressourcen in stärkerem Maße durch Aufgabe und Reduktion
gekennzeichnet waren.
Wir erwarteten in diesem Zusammenhang weiterhin, dass die Resultate assimilativer Strategien
der Zielverfolgung in Form von Kontinuität und Diskontinuität als Wachstum die in Abschnitt 2.1
beschriebenen Entwicklungsaufgaben des höheren Lebensalters widerspiegeln. Um diese
Erwartung empirisch zu prüfen, wurden zwei Handlungsbereiche konzipiert, von denen der
Handlungsbereich A die von Erikson (1959) theoretisch herausgearbeiteten und z.B. von
Staudinger & Fleeson (1996) empirisch begründeten Entwicklungsaufgaben des höheren
Lebensalters umfasste, der Handlungsbereich B eher Ziele, welche mit der von Peck (1956)
beschriebenen Entwicklungsaufgabe der Erweiterung von Interessen angesichts des Verlustes
beruflicher Aufgaben einhergehen können. Im Ergebnis der Analysen auf der Ebene der
Handlungsbereiche wurden signifikant mehr Handlungen berichtet, welche jenem Bereich A
zuzuordnen waren, der in stärkerem Maße die von Erikson (1959) beschriebenen
Entwicklungsziele des höheren Lebensalters widerspiegelt. Das Ausmaß rekonstruierter
Kontinuität als Indikator assimilativer Strategien der Zielverfolgung war hier zudem
hochsignifikant höher ausgeprägt als für jene Handlungen, welche dem Bereich B zuzuordnen
waren. Für Diskontinuität als Wachstum fanden sich demgegenüber keine signifikanten
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Unterschiede. Diskontinuität als Abnahme wurde als indikativ für akkommodative Strategien der
Zielablösung gesehen. Hier weisen die Ergebnisse unserer Analysen darauf hin, dass sich solche
Strategien stärker in Handlungsbereich B manifestierten. Die geringere Anzahl erlebter
Behinderungen im Handlungsbereich A spricht zudem für ein höheres Maß subjektiv
wahrgenommer Meisterung der aus dem Handlungsvollzug erwachsenden Anforderungen.
Zusammenfassend lassen sich anhand der vorliegenden Befunde Hinweise dafür finden, dass nicht
nur alterskorrelierte Behinderungen, sondern auch wahrgenommene Restriktionen aus dem
Bereich der sozioökologischen sowie gesellschaftlichen Umwelt akkommodative Tendenzen der
Ablösung von Zielen befördern. Konflikte bei der Zielauswahl durch konkurrierende Präferenzen
standen sowohl mit Tendenzen der Ablösung von Zielen in Form von Aufgabe und Reduktion in
Verbindung als auch - und dies in stärkerem Maße - mit Tendenzen der Vertiefung und
Erweiterung vorhandener Handlungsziele. Zudem konnte in Ansätzen gezeigt werden, dass sich
sowohl Prozesse der Zielablösung sowie Prozesse der Beibehaltung von Zielen als auch erlebte
Behinderungen nicht unabhängig von allgemeinen Entwicklungsaufgaben des höheren
Lebensalters im alltäglichen Handlungsvollzug manifestieren. Dabei fanden wir im Ergebnis der
Analysen von Prozessen der Zielverfolgung Hinweise für eine stärkere Ausprägung assimilativer
Tendenzen in Handlungsbereichen, welche die von Erikson (1959) beschriebenen
Entwicklungsaufgaben widerspiegeln.
Der Zusammenhang zwischen den bisher diskutierten subjektiven Repräsentationen eines internen
Modells personaler Entwicklung und Wünschen sowie Absichten war Gegenstand eines weiteren
Untersuchungsteils. Zunächst lässt sich zeigen, dass die vorliegenden Befunde auf struktureller
Ebene im Einklang mit den Ergebnissen anderer Studien (z.B. Brandtstädter u.a., 1997; Nurmi,
1992) auf eine Abnahme der Planungsdichte in Abhängigkeit von der zeitlichen Erstreckung des
Planungshorizonts verweisen.
Fragt man nun weiter nach dem Einfluss erlebter Behinderungen auf die Variabilität von
Wünschen, so zeigte sich für fast alle betrachteten Analyseebenen, dass - neben einem schwachen
Effekt altersbedingter Behinderungen - insbesondere Behinderungen durch sozioökologische und
gesellschaftliche Merkmale der Umwelt mit Wünschen bezogen auf den alltäglichen
Handlungsvollzug verbunden waren. Für Handlungsabsichten fand sich hingegen ein konträres
Bild. Hier waren es dem alltäglichen Handlungsgeschehen immanente konkurrierende Präferenzen
und deren erlebte Auswirkungen auf den Entwicklungsverlauf des Handelns im Alltagskontext,
welche in zukunftsbezogene Pläne integriert wurden.
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Ein etwas anderes Ergebnismuster fand sich für jene Handlungen, die im Handlungsbereich A
zusammengefasst wurden. Hier wurden auch zukunftsbezogene Handlungsabsichten am stärksten
durch Behinderungen prädiziert wurde, die als altersbezogen wahrgenommen wurden. Dies legt
die Annahme nahe, dass alterskorrelierte Entwicklungsverluste hier eher als kompensierbar erlebt
werden und kann erklären, dass für diesen Bereich ein schwacher aber statistisch bedeutsamer
Zusammenhang zwischen Wünschen und Absichten belegt wurde.
Wir fragten weiter nach dem Einfluss rekonstruierter Kontinuität vs. Diskontinuität auf die
Variabilität von Wünschen und Absichten. Die Ergebnisse der Analysen belegen, dass Wünsche
am stärksten durch rekonstruierte Diskontinuität als Abnahme prädiziert wurde. Auch hier fanden
wir für Absichten einen entgegengesetzten Befund. Handlungsabsichten standen ausschließlich
mit Kontinuität sowie Diskontinuität als Wachstum in Zusammenhang.
Im Rahmen komplexerer Analysen fragten wir nun, ob die beiden von uns ausgewählten
Facetten eines internen Modells personaler Entwicklung jeweils eigenständige Beiträge für die
Vorhersage der Variabilität von Wünschen und Absichten leisten. Die Ergebnisse der Analysen
zeigen, dass die Einbeziehung von Indikatoren des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs nur
bezogen auf Handlungsabsichten einen zusätzlichen Erklärungswert hatte. Die Variabilität
zukunftsbezogener Pläne wurde - neben erlebten Behinderungen als Folge konkurrierender
Präferenzen - insbesondere durch rekonstruierte Kontinuität und Diskontinuität als Zunahme
erklärt. Insgesamt bestätigen diese Befunde sowohl die allgemeine als auch die spezifisch auf
umweltbezogene Repräsentationen gerichtete Erwartung, dass Wünsche resp. Pläne
unterschiedliche Inhalte zukunftsbezogener Kognitionen darstellen, welche durch unterschiedliche
Aspekte erlebter Behinderungen und subjektiv rekonstruierter Handlungsverläufe vorhergesagt
werden.
Wie lassen sich nun diese Diskrepanzen zwischen Wünschen auf der einen Seite und tatsächlich
über Planungsaktivitäten angestrebten Zielen auf der anderen Seite aus der Perspektive des den
Analysen zugrunde gelegten Prozess-Modells der Bewältigung von Entwicklungsproblemen
interpretieren? Diskontinuität als Abnahme im alltäglichen Handlungsvollzug wurde von den
Probanden zu einem großen Teil als von altersabhängigen sowie umweltbezogenen Bedingungen
bestimmt rekonstruiert (vgl. Tabellen 39-41). Als altersabhängig wahrgenommene Veränderungen
von Handlungs- und Entwicklungsmöglichkeiten stellen nun aus der Sicht des Subjekts zwar mehr
oder weniger erwartete, aber häufig nicht erwünschte Verluste im Bereich zielrelevanter
Handlungsmittel und -ressourcen dar. Solche Verluste werden zudem als wenig kontrollierbar
erlebt (J. Heckhausen, 1990; J. Heckhausen & P.B. Baltes, 1991; Nurmi u.a., 1992).
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Befunde zu subjektiven Entwicklungsorientierungen belegen darüber hinaus, dass ältere
Menschen eine Abnahme umweltbezogener Bewältigungskompetenzen antizipieren (Ryff, 1991).
Diese negativ bewerteten, aber als wenig kontrollierbar erlebten Entwicklungsverluste beförderten
offensichtlich auch im Prozess der Herausbildung von Handlungsabsichten bei den Probanden
akkommodative Tendenzen der Ablösung von Zielen, die durch diese Verluste betroffen waren.
Dabei blieben diese ursprünglichen Zielinhalte in Wünschen präsent. Assimilative Tendenzen i.S.
des Aufrechterhaltens oder Wiederverfolgens persönlich bedeutsamer Handlungsziele zeigten sich
demgegenüber zum einen für jene Handlungen, deren Realisierungsmöglichkeiten durch dem
Alltagshandeln altersunabhängig immanente konkurrierende Präferenzen behindert waren, zum
anderen für Handlungen, deren Entwicklungsverlauf als kontinuierlich oder durch Wachstums-
und Entfaltungsprozesse verändert rekonstruiert wurde. Dies deutet darauf hin, dass an
persönlichen Zielen auch prospektiv eher festgehalten werden kann, wenn Entwicklungsverluste
oder -behinderungen in den internen Repräsentationen eigener Handlungs- und
Entwicklungsmöglichkeiten nicht so stark erlebt werden. Zudem kann dieser Befund als Hinweis
dafür gelten, dass Behinderungen durch konkurrierende Präferenzen mehrheitlich über
assimilative Strategien überwunden werden.
Der beschriebene Prozess der Zielablösung lässt sich vor dem Hintergrund der von
Oettingen (1997) vorgestellten Kontrastierungstheorie der Zielstiftung auch aus
motivationspsychologischer Perspektive interpretieren. Es liegt die Vermutung nahe, dass die
Probanden ihre Wünsche, die sich auf durch alterskorrelierte oder umweltbezogene Bedingungen
behinderte Handlungsvollzüge richteten, an einer als nicht beeinflussbar wahrgenommenen
Realität spiegelten. Diese Kontrastierung führte möglicherweise dazu, dass diese Wünsche nicht
in Handlungsabsichten transformiert wurden.
Betrachtet man zusammenfassend die Ergebnisse zum zukunftsbezogenen Investment bezogen auf
Handlungen, welche durch qualitativ unterschiedliche Bedingungen behindert wurden und in
unterschiedlichem Ausmaß von Kontinuität vs. Diskontinuität betroffen waren, so lässt sich
anhand der vorliegenden Befunde auf eine selektive Adaptation von Entwicklungszielen an
wahrgenommene Opportunitäten schließen. Extern oder alterskorreliert behinderte Ziele wurden
nicht dominant weiterverfolgt. Demgegenüber wurden Behinderungen alltäglicher
Handlungsvollzüge, die aus einer eher selbstbestimmten Akzentuierung aktuell verfügbarer
Ressourcen resultierten, in die zukünftige Lebensplanung einbezogen.
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Abschließend fragten wir nach dem Unterstützungspotential positiver Emotionen und
Bewertungen für die Aufrechterhaltung assimilativer Strategien der Entwicklungsregulation. Wir
erwarteten zunächst, dass sich Diskontinuität als Abnahme insbesondere in jenen
Handlungsbereichen manifestiert, in denen die Ausprägung neutral oder negativ bewerteter
Handlungsziele höher ist als die Prävalenz positiv bewerteter Handlungsziele. Demgegenüber
sollte sich Diskontinuität als Wachstum und Erweiterung insbesondere in jenen
Handlungsbereichen zeigen, in denen die Ausprägung positiv bewerteter Handlungsziele höher ist
als die Prävalenz neutral oder negativ bewerteter Handlungsziele. Ferner sollte ein ausgewogenes
Verhältnis positiver vs. neutraler/negativer Bewertungen mit einem ausgewogenen Verhältnis
rekonstruierter Veränderung als Abnahme und Wachstum einhergehen. Die Ergebnisse der
Analysen verweisen in diesem Zusammenhang mehrheitlich auf erwartungskonforme
Konstellationen. Allerdings fanden wir bis auf eine Ausnahme keine Hinweise auf das
Überwiegen positiver Bewertungen in den betrachten Handlungsbereichen
Auch die Ergebnisse der Analysen zum Zusammenhang zwischen positiven affektiven und
kognitiven Bewertungen sowie Absichten verwiesen in der Tendenz darauf, dass positive
Emotionen und Bewertungen Absichten in stärkerem Maße beeinflussen als negativ bzw. neutrale
Emotionen und Bewertungen, die Unterschiede in den Effekten sind jedoch -ausgenommen die
betrachteten entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereiche - gering. Dies ist mit Sicherheit
zunächst dem methodischen Vorgehen im Rahmen der Analysen geschuldet. Eine eindeutige
Trennung zwischen neutralen und negativen Bewertungen gelang auf Grundlage der vorliegenden
Daten nur in wenigen Fällen. Dies liegt in der Erhebungsmethodik begründet, die - trotz aller
methodischen Anstrengungen - die Probanden dazu auffordert, über sich selbst zu berichten.
Solche Selbstberichte sind i.d.R. positiv getönt und auf die Vermeidung eindeutig negativer
Wertungen gerichtet (vgl. Haußer, 1995). Inwieweit die berichteten Ergebnisse zudem
beispielsweise durch Prozesse der emotionalen Distanzierung von durch Verluste bedrohten
Zielen (z.B. Dittmann-Kohli, 1989; Kotre, 1995) konfundiert sind, muss an dieser Stelle offen
bleiben. Es liegt jedoch die Vermutung nahe, dass bei der Einbeziehung ausschließlich negativer
Emotionen und Bewertungen in die jeweiligen Analysen die erwarteten Effekte deutlicher gezeigt
werden könnten. Um diese Frage gültiger zu beantworten, sind allerdings differenziertere
Analysen notwendig, die nicht nur auf statistische sondern inhaltliche Zusammenhänge zwischen
der Qualität der Bewertung von Handlungen und Absichten fokussieren. Trotz aller
Einschränkungen erscheint uns angesichts der berichteten Befunde jedoch die Frage evident, ob
die von Carstensen (1991, 1993) beschriebenen Mechanismen emotional gestützter
Selektionsprozesse nicht über den Bereich sozialer Kontakte hinausgehend Gültigkeit
beanspruchen können.
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Zusammenfassend ist festzustellen, dass die berichteten Befunde nicht nur vor dem Hintergrund
des ausgewählten Modells der Entwicklungsregulation sinnvoll zu interpretieren sind, sondern
auch weiterführende Schlussfolgerungen über mögliche Antezedensbedingungen für assimilative
und akkommodative Prozesse der Zielverfolgung erlauben. So konnte gezeigt werden, dass erlebte
Behinderungen in der Lebensgestaltung Prozesse der Zielablösung vs. Zielverfolgung nicht
unabhängig von den Zielen beeinflussen, die mit der Handlung angestrebt werden. Zudem
sprechen die Ergebnisse dafür, dass wahrgenommene Behinderungen und rekonstruierte
Entwicklungsverläufe in sehr spezifischer Art und Weise Tendenzen der Zielverfolgung
beeinflussen. Damit liegt die Annahme nahe, dass die Art und Weise des Verfolgens persönlich
bedeutsamer Ziele sowohl von der wahrgenommenen Qualität innerer und äußerer
Entwicklungskontexte als auch von der subjektiven Repräsentation des eigenen
Entwicklungsverlaufs mitbestimmt wird. Darüber hinaus unterstreichen die Befunde die
empirische Evidenz der von Oettingen (1997) angemahnten differenzierteren und
handlungstheoretisch begründeteren Analyse der in der Theorie des „Possible Self“ (Markus &
Nurius, 1986) zusammengefassten zukunftsbezogenen Kognitionen. Aus methodischer Sicht
sprechen die bisher begründeten Schlussfolgerungen zudem dafür, dass mit dem im Rahmen der
Arbeit entwickelten Analyseinstrument ein hinreichend reliables und valides Instrument zur
Deskription und Analyse von individuumszentrierten Daten zum Alltagshandeln in Hinblick auf
entwicklungsregulative Prozesse der Zielverfolgung vorliegt.
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9 DISKUSSION
In diesem abschließenden Kapitel soll diskutiert werden, welche empirischen und methodischen
Beiträge die vorliegende Arbeit zu den in der Einleitung formulierten Zielstellungen einer
ganzheitlichen, handlungstheoretisch fundierten Beschreibung von Handeln im Alltag sowie der
darauf begründeten Analyse entwicklungsregulativer Prozesse leisten kann. Die an einer
Stichprobe älterer Menschen erhobenen Daten zum Alltagshandeln, dessen Veränderungen
innerhalb eines entwicklungsbedeutsamen biographischen Abschnitts sowie zu zukunftsbezogenen
Wünschen und Absichten stellen eine reichhaltige Datenbasis für die exemplarische Umsetzung
dieser Zielstellungen auf empirischer Grundlage dar. Die im Abschnitt 7.4.2 referierten Ergebnisse
zur Überprüfung der Reliabilität der Auswertung legen die Annahme nahe, dass mittels des auf
Grundlage des Klassifikationssystems entwickelten Codemanuals hinreichend objektive
Ergebnisse bei der Deskription des Handelns im Alltag auf allen untersuchten Ebenen erzielt
werden können. Ergebnisse einer aktuellen Replikationsstudie (Großer, Schmidt & Schulze, 2000;
Ulbricht, 2000) stützen diese Schlussfolgerung. Befunde zur inhaltlichen Validität belegen, dass
das entwickelte methodische Vorgehen eine differenziertere, dem idiosynkratischen Charakter des
Handelns im Alltag angemessenere Beschreibung als mit herkömmlichen methodischen
Vorgehensweisen ermöglicht. In einem weiterführenden Validierungsansatz mittels
methodologischer Triangulation konnte zudem zunächst exemplarisch gezeigt werden, dass der
von uns entwickelte methodische Zugang eine notwendige Ergänzung und Erweiterung der
Erkenntnisgrundlage bezüglich der handlungsleitenden Funktion normativer
Entwicklungsaufgaben darstellt. Die im Kapitel 8 präsentierten und in Hinblick auf ihre Gültigkeit
diskutierten Befunde legen außerdem die Schlussfolgerung nahe, dass mittels des
Klassifikationssystems valide Aussagen zu psychologisch relevanten Merkmalen des
Alltagshandelns in der untersuchten Personenstichprobe möglich waren. Außerdem konnte gezeigt
werden, dass die gewählten Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse Veränderungen des
Zielverfolgungsverhaltens und damit assoziierte Bedingungen auf empirischer Ebene gültig
abbilden. Vor diesem Hintergrund sollen nun in Hinblick auf die in Kapitel 3 abgeleiteten
Untersuchungszielen abschliessend die Fragen beantwortet werden:
(1) welche Beiträge die vorliegende Arbeit zur Analyse entwicklungregulativer Prozesse sowie
zur methodischen Erfassung von Handeln im Alltag in Hinblick auf Alltagskompetenz leistet,
(2) welche Implikationen aus den vorliegenden Befunden für Theorien der Handlungsregulation
im Allgemeinen und motivationspsychologische sowie volitionale Theorien des Zielstrebens
im Besonderen erwachsen.
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9.1 Methodische Implikationen für die Analyse entwicklungsregulativer Prozesse sowie
die Analyse von Handeln im Alltag in Hinblick auf Alltagskompetenz
Die Bedeutung der Analyse des tatsächlichen Handlungsvollzugs im Alltagskontext sowie dessen
Veränderungen angesichts der lebenslaufimmanenten Veränderungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte für die Analyse entwicklungsregulativer Prozesse wurde im Abschnitt 2.2.2
herausgearbeitet. Im Zusammenhang mit der kritischen Diskussion ausgewählter Ansätze zur
Analyse und theoretischen Integration von Alltagshandeln wurde zudem im Abschnitt 2.3.1 auf
Modelle alltagskompetenten Handelns rekurriert. In diesem Abschnitt sollen
(1) methodische Potentiale und Grenzen des Vorgehens zur Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse im Vergleich zu alternativen Methoden diskutiert sowie
(2) die Potentiale des im Rahmen der Arbeit entwickelten methodischen Vorgehens in Hinblick
auf mögliche Rückschlüsse bezüglich verschiedener theoretisch relevanter Facetten von
Alltagskompetenz aufgezeigt werden.
Potentiale der entwickelten Methodik in Hinblick auf die Operationalisierung und Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse
Fragt man nach methodischen Wegen der Erfassung und Analyse entwicklungsregulativer
Prozesse, so lässt sich eine Vielzahl von Indikatoren (vgl. z.B. Brandtstädter & Greve, 1992;
Staudinger u.a., 1996) und daraus abgeleiteten Operationalisierungen finden. Wir möchten die
Potentiale des im Rahmen der Arbeit entwickelten methodischen Vorgehens im Vergleich mit
zwei aus unserer Sicht derzeit sehr prominenten methodischen Vorgehensweisen diskutieren.
Einen forschungsökonomisch effizienten Weg zur Analyse von Strategien der
Entwicklungsregulation und deren Veränderung über die Lebensspanne ermöglichen Methoden,
bei denen die Probanden gebeten werden, sich selbst bezüglich unterschiedlicher, in
standardisierter Form vorgegebener Handlungsmuster zu beurteilen. Diese unterschiedlichen
Handlungsmuster können qualitativ unterscheidbaren Strategien der Entwicklungsregulation
zugeordnet werden (z.B. Brandtstädter & Renner, 1988; Freund & P.B. Baltes, 1998; J.
Heckhausen & Schulz, 1995b). Bei den Instrumenten handelt es sich um objektive und i.d.R.
hinreichend reliable Instrumente, deren Validität aus unserer Sicht jedoch in mehrfacher Hinsicht
zu hinterfragen ist.
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Urteile über die Art und Weise der Auseinandersetzung mit Entwicklungsanforderungen sowie
über Präferenzen bei der Art und Weise des Verfolgens persönlich bedeutsamer Ziele - wie sie in
standardisierten Instrumenten zur Analyse entwicklungsregulativer Prozesse i.d.R. erhoben
werden - bleiben in dem Spannungsfeld zwischen Theorien zu Top-down sowie Bottom-up-
Strategien der subjektiven Urteilsbildung (z.B. Diener, 1984; Filipp & Ferring, 1991; Schwarz &
Strack, 1991) stets mehrdeutig. Während Bottom-up-Zugänge akzentuieren, dass Bewertungen
eher datengestützt im Sinne der Bilanzierung aller urteilsrelevanten Situationsmerkmale generiert
werden, betont man innerhalb des Top-down-Zugangs Dispositionsunterschiede bei der
Urteilsbildung. Wir möchten an dieser Stelle beispielhaft auf das von Hoff u.a. (1983) in diesem
Kontext explizierte Problem des subjektiv gültigen Urteils in situationsübergreifenden
Entscheidungssituationen in Abhängigkeit vom individuell unterschiedlich ausgeprägten
Kontrollbewußtsein verweisen. Zudem können standardisierte Verfahren der Kontextgebundenheit
menschlichen Handelns nur wenig Rechnung tragen. Auf diesem Wege gewonnene Aussagen sind
also nur dann gültig, wenn der konkrete Handlungs- oder Entwicklungskontext eine
vernachlässigbare Einflussgröße auf die subjektiv präferierten Strategien der
Entwicklungsregulation darstellt (vgl. dazu z.B. Küchler, 1981). Darüber hinaus fällt auf, dass die
meisten der verwendeten Verfahren, entsprechend ihrer theoretischen Grundlegung, die
Bedeutung von Emotionen und kognitiven Bewertungen für menschliches Handeln
vernachlässigen 31
Methoden zur Erhebung von Urteilen über die subjektive Valenz von Zielen in unterschiedlichen
Entwicklungskontexten ermöglichen im Gegensatz zu den bisher diskutierten Verfahren Aussagen
über Inhalte entwicklungsbedeutsamer persönlicher Anliegen als Ausgangspunkt resp. Resultat
entwicklungsregulativer Prozesse und deren Veränderung über die Lebensspanne. (zum
Zusammenspiel von Inhalten und Strategien im Entwicklungsbegriff vgl. Abschnitt 2.1) In diesem
Kontext werden Methoden eingesetzt, die auf die Erfassung inhaltlicher sowie energetischer
Aspekte des selbstbeurteilten Investments in verschiedene Zielbereiche fokussieren. Es finden sich
sowohl individuumszentrierte (im Überblick Brunstein, 1995) als auch standardisierte (z.B.
Staudinger & Fleeson, 1996) Vorgehensweisen. Die Gültigkeit solcher Daten erscheint für die
Prognose des tatsächlichen, unter Umständen auch entwicklungsbezogenen Handelns zumindest in
zweierlei Hinsicht eingeschränkt. Urteile über die subjektive Valenz von Zielbereichen enthalten
immer auch Anteile persönlich bedeutsamer, jedoch angesichts der Bedingungen innerer und
äußerer Entwicklungskontexte nicht realisierbarer Zielintentionen.
                                                
31 Eine Ausnahme bildet hier die von Carstensen (1991, 1993) vorgestellte Sozioemotionale Selektivitätstheorie,
zu der allerdings unseres Wissens keine standardisierten Operationalisierungen vorliegen.
246
Verwiesen sei an dieser Stelle beispielsweise auf die Bedeutung wahrgenommener
Entwicklungskontrolle für die Herausbildung von konkreten Handlungsabsichten und deren
Realisierung (z.B. Brandtstädter & Rothermund, 1994; Lachmann, 1986). Zudem bleibt zumindest
im Rahmen standardisierter Erhebungstechniken unklar, auf welche Ebene der Zielrepräsentation
sich die Urteile der Probanden beziehen (vgl. dazu Abschnitt 4.3.3 & 7.4.2).
Bei der Ableitung von Indikatoren entwicklungsregulativer Prozesse (vgl. Kapitel 5) stützten
wir uns neben handlungsbezogenen Wünschen und Absichten auf den individuell rekonstruierten
Entwicklungsverlauf des Handelns im Alltagskontext sowie wahrgenommene Veränderungen im
Bereich innerer und äußerer Entwicklungskontexte. Diese Orientierung am tatsächlichen
Handlungsvollzug erlaubt unseres Erachtens einen vom subjektiven Urteil des Probanden
losgelösten Rückschluss auf mögliche, dem Handeln zugrunde liegende Zielintentionen. Die
Analyse rekonstruierter Veränderungen und deren Bedingungen sowie die Analyse der Genese
von Wünschen und Absichten angesichts wahrgenommener Entwicklungsmöglichkeiten
ermöglicht außerdem kontextbezogene Rückschlüsse auf Strategien und Prozesse der
Entwicklungsregulation, ohne auf Selbstbeurteilungen der Person zurückgreifen zu müssen. Mit
der Konstruktion der Erhebungsmethodik wurde zudem sichergestellt, dass zukunftsbezogene
Kognitionen auf einer konkret handlungsbezogenen Ebene des persönlichen Zielsystems exploriert
wurden. Die Einbeziehung handlungsbegleitender Emotionen sowie affektiver Bewertungen
erlaubt darüber hinaus Einblicke in das Unterstützungspotential positiv bewerteter Ziele und deren
handlungsmäßige Realisierung bei der Aufrechterhaltung persönlich bedeutsamer Ziele angesichts
sich verändernder Handlungs- und Entwicklungsmöglichkeiten.
Dabei ist einschränkend darauf hinzuweisen, dass die Validität der auf diesem Wege
gewonnenen Analyseergebnisse entscheidend davon abhängig ist, inwieweit es im Prozess der
Datenerhebung gelingt, eine für den Probanden über die Selbstdefinition hinausreichende für den
individuellen Handlungsvollzug repräsentative Stichprobe alltäglicher Handlungen zu gewinnen.
Das im Rahmen der vorliegenden Arbeit entwickelte Vorgehen der Datenerhebung bietet dazu
einen möglichen Zugang, wobei wir gewärtigen, dass die Erfassung insbesondere jener, dem
ADL-Bereich zuordenbaren Handlungen der unmittelbaren Lebenssicherung in diesem Kontext
unvollständig bleiben kann. Darüber hinaus ist es im Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht in
ausreichendem Maße gelungen, zwischen positiven und negativen Emotionen sowie affektiven
Bewertungen auf empirischer Ebene zu differenzieren.
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Diese kritische Wertung der Validität gebräuchlicher Verfahren zur Analyse
entwicklungsregulativer Strategien und Prozesse steht nicht für ein Plädoyer zugunsten des
ausschließlichen Einsatzes der von uns entwickelten individuumszentrierten handlungsbezogenen
Techniken. Wir verstehen diesen Ansatz vielmehr als eine notwendige Erweiterung, wenn die
Frage beantwortet werden soll, wie sich individuelle Präferenzen in Tendenzen der Zielverfolgung
in spezifischen Entwicklungskontexten manifestieren, unter welchen Bedingungen sie zur
Erreichung persönlich bedeutsamer Ziele eingesetzt werden, wo sie gelingen und wo sie nicht
erfolgreich implementiert werden können. Weitergehend bietet der von subjektiven Urteilen
unabhängige Zugang zu handlungsleitenden Kognitionen die Möglichkeit der Erweiterung der
Erkenntnisse bezüglich der Funktionalität normativer Entwicklungsaufgaben für die individuelle
Handlungs- und Entwicklungsregulation.
Potentiale der entwickelten Methodik im Hinblick auf die Operationalisierung von
Alltagskompetenz
Es war kein explizites Ziel der vorliegenden Arbeit, anhand der gewonnenen Daten Aussagen zur
Alltagskompetenz der Probanden abzuleiten. Angesichts der aktuellen Diskussionen über den
wissenschaftlichen Ertrag von Modellen alltagskompetenten Handelns (z.B. M.M. Baltes &
Wilms, 1998; Wahl, 1998) erscheint es dennoch sinnvoll, die dem methodischen Vorgehen
immanenten Möglichkeiten einer erweiterten und differenzierteren Sichtweise auf Alltagshandeln
als Manifestation individueller Handlungskompetenzen näher zu betrachten.
Trotz vielfältiger Differenzierungen und Unschärfen scheint sich in der gegenwärtigen
Forschungspraxis zur Alltagskompetenz im höheren Lebensalter ein Konsens über vier
wesentliche Bestimmungsstücke dieses Konstrukts abzuzeichnen (vgl. z.B. M.M. Baltes & Wilms,
1998; Schaie & Willis, 1999)32 . Zum einen wird Kompetenz als motivationale Komponente der
Handlungssteuerung im Zusammenhang mit der Frage nach den Quellen der Energetisierung
aktiven umweltbezogenen Handelns sowie dessen Entwicklungspotentialen betrachtet
(White, 1959). Unter dem Blickwinkel der Fertigkeitsperspektive wird Kompetenz als das
Engagement oder dessen Fehlen in bestimmten Handlungen mit qualitativ unterschiedlichen
                                                
32 Wir möchten an dieser Stelle ausdrücklich darauf verweisen, dass sich die folgenden Ausführungen auf das in
der Entwicklungspsychologie der Lebensspanne etablierte Konstrukt der Alltagskompetenz beziehen. Alternative
konzeptuelle Überlegungen z.B. aus dem Bereich der Pädagogischen Psychologie (z.B. Weiß, 1999) bleiben an
dieser Stelle unberücksichtigt.
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Anforderungen, beispielsweise im intellektuellen (Willis, 1991), sozialen (White, 1979) oder
affektivem (Thomae, 1989b) Bereich definiert.
Ergänzt wird diese Perspektive durch Kompetenz im Sinne der „Lebensmeisterung“, als der
subjektiv wahrgenommenen erfolgreichen Bewältigung alltäglicher Handlungsanforderungen
(Bandura, 1977, 1991). In einer vierten Sichtweise wird Kompetenz nicht nur unter dem Aspekt
der Funktionalität des alltäglichen Handlungsvollzugs zur Erreichung von Zielen, sondern auch
unter dem Aspekt der Handlungseffektivität thematisiert. Fokussiert wird dabei auf die adaptive
Passung zwischen spezifischen internen Handlungsressourcen und kontextuellen Anforderungen
(z.B. Lawton, 1982, vgl. auch Kruse, 1989; Lehr, 1980; McClelland, 1974; Olbrich, 1987). In der
Integration dieser Sichtweisen lässt sich Alltagskompetenz auf konzeptueller Ebene als der
Ausdruck des intentional gesteuerten Einsatzes spezifischer Fähigkeiten und Fertigkeiten in
Abhängigkeit von den jeweiligen Umweltanforderungen mit dem Ziel der erfolgreichen
Realisierung persönlich bedeutsamer und wünschenswerter Ziele definieren.
Wir hatten im Abschnitt 2.3.1 darauf hingewiesen, dass ein Dilemma der gegenwärtigen
Forschung zur Alltagskompetenz darin besteht, dass motivationale Prozesse der
Handlungsregulation in der Regel ebenso ausgeklammert werden, wie die Analyse von
Wachstumsprozessen im Alltagshandeln (vgl. auch H.-W. Wahl, 1998). Die Frage nach den
subjektiv wahrgenommenen Bedingungen innerer und äußerer Handlungskontexte, welche die
Zielrealisierung behindern oder befördern wird, zudem in der Regel nur unter Vernachlässigung
des idiosynkratischen Charakters menschlichen Handelns in spezifischen anforderungshaltigen
Situationen betrachtet (vgl. dazu Abschnitt 7.3.1). Das von uns entwickelte methodische Vorgehen
erlaubt nun zunächst - ähnlich wie herkömmliche Ansätze - Rückschlüsse auf die Verfügbarkeit
von Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Erreichung von Handlungszielen. Als indikativ für diese
Fertigkeitsperspektive kann sowohl die Anzahl als auch die Häufigkeit der Ausführung von
Handlungen gewertet werden, welche durch unterschiedliche Handlungsanforderungen
gekennzeichnet und auf unterschiedliche Handlungsbereiche gerichtet sind. Aussagen über die
subjektiv wahrgenommene erfolgreiche Bewältigung von Alltagsanforderungen sind auf
indirektem Wege, z.B. über positive Emotionen im Handlungsverlauf, sowie bei der erfolgreichen
Realisierung selbstgesetzter Ziele möglich. Die hierzu referierten Befunde zu Möglichkeiten der
Analyse der Qualität der affektiven Bewertung des alltäglichen Handlungsvollzugs stellen einen
weiterführenden Schritt in den bisher in der empirischen Forschung zum Handeln im Alltag nicht
nur im höheren Lebensalter vernachlässigten Analysen zur Funktionalität positiver Emotionen und
Bewertungen von Handlungen z.B. für die Aufrechterhaltung und Entfaltung von
Alltagskompetenz (vgl. z.B. Tesch-Römer, 1998; Willis, 1991), die Regulation menschlichen
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Handelns (Gehm, 1991; K. Schneider, 1996) sowie das Erleben von Wohlbefinden und
Zufriedenheit (Brandstätter, 1991) dar.
Mit der entwickelten Analysestrategie wurde zudem die Perspektive der Passung zwischen
internen Ressourcen und Umweltanforderungen um eine differenziertere idiosynkratisch
orientierte Analyse des Zusammenspiels der Bedingungen innerer und äußerer
Entwicklungskontexte - einschließlich gesellschaftlich geprägter Merkmale spezifischer
Handlungskontexte - bei der Gestaltung von Alltagsanforderungen erweitert. Durch die
zusätzliche Fokussierung auf handlungsleitende Kognitionen sind anhand der Analyseergebnisse
darüber hinaus Rückschlüsse auf motivationale Prozesse der Handlungssteuerung möglich. Die
Einbeziehung rekonstruierter Entwicklungsverläufe erlaubt zudem Aussagen über Prozesse des
Wachstum und der Entfaltung als auch der Erhaltung und Rückbildung im alltäglichen
Handlungsverlauf und deren Bedingungen. Damit bietet der von uns entwickelte methodische
Ansatz - im Gegensatz zu vielen herkömmlichen Ansätzen - eine Möglichkeit, auf
handlungstheoretischer Grundlage auch die von White (1959) diskutierte motivationale
Komponente von Alltagskompetenz zu operationalisieren.
Auch ein zweiter im Abschnitt 2.3.3 kritisch diskutierter Problemkreis ist über die hier
vorgestellte Methodik der Datenerhebung und Analyse zumindest teilweise auflösbar (vgl. auch
Abschnitt 7.3.1). Wir haben wiederholt darauf hingewiesen, dass Erhebungstechniken in der
Tradition von ADL/ iADL-Listen nicht geeignet sind, dem idiosynkratischen Charakter
menschlichen Handelns Rechnung zu tragen (vgl. auch M.M. Baltes & Wilms, 1998). In der
vorliegenden Kombination individuumszentrierter Methoden und standardisierter Verfahren, wie
der im Abschnitt 7.3.2 dargestellten Aktivitätenliste, ist es möglich, im Prozess der Datenerhebung
diesem idiosynkratischen Aspekt Rechnung zu tragen, ohne auf die Erfassung einer für das
Individuum repräsentativen Handlungsstichprobe verzichten zu müssen.
Insgesamt scheint es mit der im Rahmen der Arbeit entwickelten Erhebungs- und
Analysemethodik möglich, den derzeitigen Stand der Analyse und theoretischen Integration von
Alltagskompetenz insbesondere um die motivationale Komponente von Kompetenz sowie die
Genese von Diskontinuität und Kontinuität im Handlungsvollzug aus idiosynkratischer
Perspektive fruchtbar zu erweitern.
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9.2 Implikationen der vorliegenden Befunde für eine gegenstandsangemessene
Erweiterung psychologischer Handlungstheorien
Angesichts der tiefgreifenden Veränderungen in der gegenwärtigen und künftigen
Arbeitsgesellschaft hatten wir eingangs dafür plädiert, dass sich Theorien zur Beschreibung und
Erklärung menschlichen Handelns neuen Herausforderungen stellen müssen. Eine wesentliche
Anforderung wurde darin gesehen, dass es heute nicht mehr genügt, einen theoretischen Rahmen
für die Analyse ausgewählter Teilbereiche menschlichen Handelns zur Verfügung zu stellen,
sondern dass es notwendig ist, die Fragen nach der psychischen Regulation menschlichen
Handelns durch eine holistische, auf das Handeln im Alltag in seiner Gesamtheit gerichtete
Perspektive zu ergänzen. Darüber hinaus wurde darauf verwiesen, dass handlungstheoretische
Konzepte mehr als bisher auch die Analyse langfristiger Chancen und Risiken personaler
Entwicklung, die aus der aktiven Auseinandersetzung mit sich immer schneller verändernden und
differenzierenden Entwicklungsbedingungen im Prozeß der Tätigkeit erwachsen, ermöglichen
sollten. In diesem Zusammenhang hatten wir für eine noch engere Verbindung
handlungstheoretischer und entwicklungspsychologischer Sichtweisen argumentiert. Aus dieser
Perspektive wurden in Abschnitt 2.3.3 Potentiale, aber auch Grenzen ausgewählter
handlungstheoretischer Ansätze für die Analyse von Alltagshandeln abgeleitet, aus unserer Sicht
notwendige Erweiterungen begründet und im Rahmen der vorliegenden Arbeit in ein praktikables
Analyseinstrument überführt. Dabei wählten wir eine Perspektive, die Grundannahmen und
Konzepte der Handlungstheorien in einen makroskopischen entwicklungsbedeutsamen Kontext
extrapoliert und erweiterten die Analyse sowohl um Aspekte der emotionalen Regulation als auch
der ökonomischen Bedeutung von Handlungen außerhalb der Lohnarbeit. Wir möchten im
Folgenden anhand der vorliegenden Befunde exemplarisch aufzeigen, welche Implikationen aus
einer solchen Perspektive für zentrale Annahmen einer Gruppe von Theorien der
Handlungsregulation erwachsen können.
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Implikationen der vorliegenden Befunde für motivationale und volitionale Theorien der
Handlungsregulation
Bei der Annäherung an die Frage, wie konkrete Handlungsabsichten in spezifischen
Entwicklungskontexten konstruiert werden, hatten wir uns u.a. auf motivationale und volitionale
Theorien der Handlungsregulation bezogen (vgl. Kapitel 5). Zentrale Grundannahmen des in dem
Arbeitskreis um H. Heckhausen entwickelten Rubikon-Modells der Handlungsregulation waren
damit ein Ausgangspunkt der Überprüfung der empirischen Relevanz und Validität der im
Rahmen der Arbeit entwickelten Analysestrategie.
Für die berichteten Analysen waren drei Annahmen aus diesem Modell zentral, welche die
Frage nach der Funktionalität von Wünschen für die Herausbildung von Handlungsabsichten
betreffen sowie die Frage, unter welchen Bedingungen Wünsche in Absichten transformiert
werden. Zunächst wird im Rubikon-Modell die Annahme vertreten, dass individuelle Ziele und
Handlungsabsichten mehrheitlich aus unseren Wünschen erwachsen. Folglich werden stets mehr
Wünsche als Absichten generiert (z.B. H. Heckhausen, 1987a; McClelland, 1980). Weiterhin wird
angenommen, dass in der prädezisionalen Phase der Handlungsregulation - also in der Phase des
Übergangs vom Wünschen zum Wollen im Sinne der Herausbildung von Handlungsabsichten -
die Auswahl von Handlungszielen aus Wünschen anhand der Kriterien der „Wünschbarkeit“
sowie der wahrgenommenen „Realisierbarkeit“ erfolgt (z.B. H. Heckhausen u.a., 1987;
Gollwitzer, 1990, 1996). Die in diesem Kontext relevanten Ergebnisse sollen zunächst - bezogen
auf die beiden zentralen Fragestellungen - noch einmal kurz zusammengefasst werden. In einem
zweiten Schritt werden jeweils mögliche methodische sowie theoretische und empirische
Erklärungen für die Entstehung der berichteten Befunde diskutiert
Wir fragten vor dem Hintergrund der dargestellten theoretischen Annahmen danach, ob
Handlungsabsichten im Alltagskontext unter den eingeschränkten Realisierungsmöglichkeiten des
höheren Lebensalters mehrheitlich aus Wünschen erwachsen. In der referierten Studie berichteten
die Probanden im Mittel mehr Absichten als Wünsche. Wünsche, jedoch nicht Absichten,
manifestierten sich zudem in unterschiedlicher Ausprägung in den betrachteten
entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereichen. Ein Zusammenhang zwischen der Anzahl
generierter handlungsbezogener Wünsche und Absichten konnte nicht nachgewiesen werden. Dies
legt zunächst die Schlussfolgerung nahe, dass die Probanden bei der Konstruktion von
Handlungsabsichten mehrheitlich nicht auf die berichteten Wünsche rekurrierten.
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Auf der Ebene der Daten widersprechen die referierten Befunde den eingangs dargestellten
zentralen Annahmen des ausgewählten Modells der motivationalen Handlungsregulation. Nun
unterscheidet sich das methodische Vorgehen in der vorliegenden Untersuchung in wesentlichen
Aspekten von den üblicherweise zur Untersuchung von Prozessen der Zielsetzung und des
Zielstrebens genutzten experimentellen Versuchsanordnungen. Diese induzieren die Produktion
von Wünschen und ihre Überführung in Handlungsabsichten zeitlich unmittelbar
aufeinanderfolgend (Gollwitzer, 1991, 1993). Auch unser methodisches Vorgehen orientierte sich
an dem Phasenmodell der Handlungsregulation (H. Heckhausen, 1987b, 1989). Wir erfragten in
einem ersten Schritt Wünsche. Allerdings wurden erst zu einem späteren Zeitpunkt
Handlungsabsichten exploriert. Begründet liegt dieses alternative methodische Vorgehen in der
von Campbell & Fiske (1959) herausgearbeiteten Forderung, dass sich die aus einer Theorie
abgeleiteten Hypothesen auch über unterschiedliche methodische Zugänge bewähren müssten.
Über alternative methodische Zugänge generierte empirische Befunde können allerdings nur dann
als valide gelten, wenn methodische Artefakte nicht als alleinige Erklärung für die Entstehung der
Ergebnisse angesehen werden müssen. Wenden wir uns also zunächst der Frage zu, inwieweit
Verfälschungen zu Lasten der Erhebungs- und Analysemethodik zu Konfundierungen der
berichteten Befunde beigetragen haben können.
In diesem Zusammenhang stellt sich zunächst die Frage, in welchem Maße
gedächtnispsychologische Effekte die Untersuchungsergebnisse beeinflusst haben. Wünsche und
Absichten wurden i.d.R zu zwei aufeinanderfolgenden Erhebungszeitpunkten exploriert. Wir
haben wiederholt darauf verwiesen, dass gerade prospektive Selbstentwürfe den Charakter von
Selbstbeschreibungen tragen (vgl. Abschnitt 7.3.2 & 7.4.2). Empirische Studien verweisen nun
übereinstimmend darauf, dass sich Inhalte offener Selbstbeschreibungen auf intraindividueller
Ebene über längere Zeiträume nicht stabil replizieren lassen (z.B. Haußer, 1995; Freund & Smith,
1999). Konnten sich die Probanden also an die berichteten Wünsche nicht mehr erinnern?
Dagegen könnte man argumentieren, dass der im Rahmen der vorliegenden Studie gewählte
Abstand zwischen den Erhebungsterminen erheblich kürzer war, als in jenen Studien, die über die
zeitliche Instabilität spontaner Selbstbeschreibungen berichten. Evident bleibt dennoch die von H.
Heckhausen (1987a) in diesem Zusammenhang beschriebene Dynamik der Produktion und dem
gleichzeitigen Vergehen von Wünschen. Wir können die Frage danach, inwieweit die genannten
Wünsche bereits wieder dem Vergessen anheim gefallen waren, anhand der vorliegenden Daten
nicht beantworten und nur den Versuch unternehmen, andere Bedingungen für die Entstehung
dieses Befundes plausibel zu belegen.
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So kann durch die nachträgliche Inspektion der Daten zum zwischenzeitlichen Geschehen
ausgeschlossen werden, dass die explorierten Wünsche in der Zeit zwischen den beiden
Erhebungen mehrheitlich erfüllt wurden.
Eine weitere in diesem Kontext bedeutsame Frage ist, inwieweit die Probanden in der Lage
waren, sowohl kognitiv als auch auf der Ebene des sprachlichen Ausdrucks zwischen Wünschen
und Absichten zu differenzieren. Gerade in der Kommunikation des Wollens und über das Wollen
stoßen wir auf eine Reihe sprachlicher Schwierigkeiten. Die bekannteste expliziert bereits Pfänder
(1963) dergestalt, dass wir mit dem „Wollen“ alles Mögliche bezeichnen: Mögen, Wünschen,
Streben, Wählen oder Wollen. Diese im Prozess sozialer Interaktion gelernte „Unschärfe“ (vgl.
Graumann, 1987) im sprachlichen Ausdruck als ein Argument gegen die Validität der berichteten
Befunde betrifft den Forschungsgegenstand verschiedenster Wissenschaftsdisziplinen und kann im
Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht endgültig entkräftet werden. Im Prozess der Datenerhebung
wurde jedoch versucht, sowohl durch die Frageformulierung als auch durch die zeitliche Abfolge
Interferenzen zwischen den beiden kognitiven Repräsentationen zu vermeiden. In diesem
Zusammenhang argumentiert Kuhl (1990):
... die Möglichkeit unabhängiger Teilsysteme von vornherein und gegen jede Intuition auszuschließen, hieße ein
altes gegen ein neues Vorurteil zu ersetzen. Ob eine Alltagsintuition wie die Segmentierung der Psyche in
Wünschen, Wollen und Ausführen auch systemtheoretisch sinnvoll ist, kann man nur herausfinden, indem man sie
der wissenschaftlichen Forschung zugänglich macht.“ (S. 71)
Dazu sollte in der vorliegenden Arbeit ein Beitrag geleistet werden.
Weiter stellt sich in diesem methodischen Kontext die Frage, ob sich die von den Probanden
geäußerten Wünsche nicht in multiplen Handlungsabsichten manifestiert haben. Dies würde
erklären, warum mehr Absichten als Wünsche berichtet wurden. Auf die Frage nach der
Symmetrie zwischen geäußerten Wünsche und Handlungsabsichten im Sinne des Brunswickschen
Linsenmodells (1939, 1957) werden wir im Folgenden noch näher Bezug nehmen. Im Prozess der
Datenerhebung wurde eine solche Symmetrie angestrebt. Die Probanden waren gebeten, auf den
konkreten Handlungsvollzug bezogene Wünsche und Absichten zu generieren. Und es scheint
nicht unbedingt plausibel, dass der Wunsch, wieder ein Konzert zu besuchen, sich in beliebig
vielen Absichten manifestieren kann (vgl. Tabelle 10). Um diese Frage endgültig zu beantworten,
sind allerdings differenziertere Analysen notwendig, die nicht nur auf statistische sondern auch auf
inhaltliche Zusammenhänge zwischen Wünschen und Absichten fokussieren.
Es lassen sich eine Vielzahl weiterer methodischer Einwendungen bezüglich der berichteten
Befunde konstruieren. Wir möchten die Diskussion an dieser Stelle mit dem folgenden Argument
von Kaplan (1964) beenden:
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Daß eine kognitive Situation nicht so gut strukturiert ist, wie wir es gerne hätten, bedeutet doch nicht, daß jede
Untersuchung, die wir in dieser Situation machen, unwissenschaftlich ist. ... Ambiguitätstoleranz ist in der
Wissenschaft genauso wichtig wie überall sonst. (S.71)
Wie lassen sich diese nicht den Erwartungen entsprechenden Ergebnisse nun auf einer
theoretisch/empirischen Ebene interpretieren? Wenden wir uns zunächst noch einmal dem
Rubikon-Modell zu und fragen, wie das möglicherweise aus einem Wunsch geborene Wollen bis
zu seiner Erfüllung auf den Handlungsprozess wirken kann. Hier sei die Aufmerksamkeit zuerst
darauf gelenkt, dass im natürlichen Handlungskontext zwischen der Herausbildung einer Intention
und ihrer Erfüllung bzw. dem Akzeptieren ihrer Nichterfüllung i.d.R. eine Zeitspanne liegt, die auf
der einen Seite durch eine Serie von Willenshandlungen gekennzeichnet ist, die jede absichtsvoll
auf die Verwirklichung des ursprünglich Gewünschten und Gewollten gerichtet ist (vgl.
Graumann, 1987). Dies würde bedeuten, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt Absichten generiert
werden, die zwar ursprünglich aus Wünschen erwachsen sind, deren Bezug zu dem Gewünschten
aber nicht mehr notwendig präsent sein muss. Dies wird noch einleuchtender, wenn man diese
Vorstellung auf die von Gollwitzer (z.B. 1987, vgl. auch H. Heckhausen, 1987b; McClelland,
1985; Murray, 1938) beschriebenen identitätsstiftenden langfristigen Zielintentionen überträgt.
Aus phänomenologischer Perspektive verweist Graumann (1987) zudem im Kontext der
Heterogonie des Wollens darauf, dass zur Verwirklichung des Wollens auch Handlungen
notwendig sein können, die zwar über das ursprünglich Gewünschte hinausgehen, absichtsvolles
Handeln aber dennoch notwendig machen. Handlungsabsichten können auf der anderen Seite also
auch Nebenwirkungen von Wünschen sein. Beide Argumentationen können als Erklärungen dafür
gelten, dass in alltagsbezogenen Erhebungskontexten mehr Absichten generiert werden als
Wünsche. Auf das Problem, dass Handeln im Alltagskontext immer auch das zeitliche
Zurückstellen von ursprünglich aus Wünschen erwachsenen Absichten impliziert, welche dann in
ihrem Bezug zu dem Gewünschten nicht mehr repräsentiert sein müssen, sei hier abschließend
verwiesen (z.B. Esser, 1991). Alle hier vorgetragenen Argumente sprechen letztlich dafür, dass im
alltäglichen Handlungsvollzug eine Beziehung zwischen Wünschen und Absichten gemäß des
Grundmodells der experimentellen Willensforschung eher unwahrscheinlich ist (vgl. Graumann,
1987).
Bisher wurde nach Erklärungen dafür gesucht, dass Wünsche auch dann Ausgangspunkt der
Herausbildung von Handlungsabsichten sein können, wenn diese Wünsche im Erhebungskontext
nicht mehr in Verbindung mit Absichten geäußert werden. Aus arbeitspsychologischer Sicht
finden sich zusätzlich Argumente, die den Geltungsbereich motivationspsychologischer Theorien
einschränken.
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Zur Antriebsregulation bei Arbeitstätigkeiten führt Rosenfeld (1980, zit. n. Hacker, 1998a, S. 305)
aus: „Die primären Antriebe ... liegen nicht in subjektiven Zuständen, sondern in der Vielfalt
unterschiedlicher Gegenstände ... Motiventwicklung ist an den Vorgang der ... kognitiven
Sinnerfassung der objektiven Bedeutung gesellschaftlicher Gegenstände gebunden“ Bei
Arbeitstätigkeiten besteht also keine unmittelbare Beziehung zwischen Wünschen oder Motiven
und daraus erwachsenden aufgabenbezogenen Handlungsabsichten (vgl. Hacker, 2000). Ein Teil
der von unseren Probanden berichteten zukunftsbezogenen Handlungsabsichten richtete sich nun
explizit auf die Erfüllung von Aufgaben im Rahmen von Arbeitstätigkeiten (vgl. Tabelle 25)
Zumindest für diesen Teil von Absichten können Wünsche also nicht als notwendiger
Ausgangspunkt der Genese von Absichten gelten.
Eine weitere mögliche Erklärung der berichteten Befunde beruht vor dem Hintergrund des
Alters der Untersuchungspartner auf zum Teil schon in Abschnitt 8.2 referierten
entwicklungspsychologischen Aspekten. Befunde zu Veränderungen realer und idealer
Selbstkonzeptionen im höheren Lebensalter belegen eine alterskorrelierte Annäherung der in die
Zukunft projizierten idealen und realen Selbstentwürfe (z.B. Ryff, 1991). Dies würde bedeuten,
dass im Bewusstsein des Zerrinnens der Lebenszeit im höheren Alter weniger Wünsche artikuliert
würden als in den früheren Lebensphasen. Diese Annäherung idealer und realer Selbstentwürfe
erklärt allerdings nicht die Tatsache, dass in der vorliegenden Untersuchung die Häufigkeiten
beider Formen zukunftsbezogener Kognitionen auf allen betrachteten Analyseebenen nicht
bedeutsam korrelierten. Die im Zusammenhang mit der zweiten Fragestellung zu diesem
Problembereich berichteten Ergebnisse geben auf empirischer Ebene differenziertere Hinweise für
die Entstehung dieses Befundes.
Wir fragten danach, welche Konsequenzen erlebte Veränderungen in den Möglichkeiten der
Lebensgestaltung für die Genese von Wünschen und Absichten haben. Erlebte Veränderungen
operationalisierten wir als erlebte Behinderungen bei der Aufrechterhaltung persönlich
bedeutsamer Ziele und bei der Handlungsausführung sowie als rekonstruierte Kontinuität vs.
Diskontinuität im Entwicklungsverlauf des Alltagshandelns vom Zeitpunkt der Berentung bis zum
Untersuchungszeitpunkt. Beide Prädiktoren wurden als Aspekte eines internen Modells personaler
Entwicklung konzeptuell begründet (vgl. Kapitel 5). Im Ergebnis der empirischen Analysen
konnte gezeigt werden, dass die Variabilität von Wünsche und Absichten durch unterschiedliche
Aspekte dieses internen Modells personaler Entwicklung vorhergesagt werden kann. Für die
Probanden erwuchsen Wünsche mehrheitlich aus der Wahrnehmung einer Realität, die durch
alterskorrelierte Behinderungen sowie durch Restriktionen seitens der Merkmale der
sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt charakterisiert war.
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Ausgangspunkt für die Produktion von Absichten waren insbesondere aus multiplen Zielsetzungen
erwachsende Behinderungen durch konkurrierende Präferenzen sowie Kontinuität und
Diskontinuität als Wachstum im rekonstruierten Entwicklungsverlauf des alltäglichen
Handlungsvollzugs.
Empirische Studien zur Funktionalität normativer und individueller
Entwicklungsorientierungen für die Konstruktion prospektiver Selbstentwürfe angesichts der
dynamischen Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte im höheren Lebensalter
belegen überzeugend, dass als altersabhängig wahrgenommene Veränderungen von
Entwicklungsmöglichkeiten ebenso wie in der sozioökologischen und gesellschaftlichen Umwelt
verankerte Restriktionen aus der Sicht des Individuums zwar erwartete, aber häufig nicht
erwünschte Verluste im Bereich zielrelevanter Handlungsmittel und -ressourcen charakterisieren.
Solche Verluste werden zudem als zunehmend weniger kontrollierbar erlebt. (z.B. J. Heckhausen
& P.B. Baltes, 1991; Lachman & Weaver, 1998; Nurmi u.a, 1992; Ryff, 1991). P.B. Baltes (1997)
schlussfolgert in diesem Zusammenhang:
Die Bedingungen der Lebensspanne bringen es mit sich, dass sich mit zunehmendem Alter immer mehr Personen
‘jenseits’ des Rubikon befinden, und zwar in einer wachsenden Zahl von Lebensbereichen. Die
Entscheidungsprozesse darüber, ob und wie der Rubikon zu überqueren sei, werden im Lebensverlauf zunehmend
zur Ausnahme.“ (S.146).
Es liegt also die Vermutung nahe, dass die von den Probanden berichteten Wünsche im Prozess
des Abwägens mit einer die Realisierung behindernden Realität kontrastiert wurden und folglich
mehrheitlich nicht in Absichten transformiert wurden. Faßt man die Befunde unter diesem
Blickwinkel zusammen so läßt sich - ohne methodische Alternativerklärungen endgültig
ausschließen zu können - schlussfolgern, dass auch aus der Lebensspannenperspektive der
universelle Geltungsanspruch motivationspsychologischer Theorien der Handlungsregulation -
insbesondere für das höhere Lebensalter - durch empirische Befunde in Frage gestellt wird.
Angesichts der dynamischen Veränderungen innerer und äußerer Enwicklungskontexte in dieser
Lebensphase, die mit einem zunehmenden Verlust an biologischer Reservekapazität einhergehen,
erscheinen die Möglichkeiten einer durch Wünsche motivierten Lebensgestaltung begrenzt.
Wir haben zwei theoretisch und empirisch fundierte Einschränkungen des universellen
Geltungsanspruches motivationaler und volitionaler Theorien der Handlungsregulation als
Erklärungshintergrund für die berichteten Befunde genutzt. Dörner (1983) kommt zu dem Schluss,
dass der Beitrag der wissenschaftlichen Psychologie zu Fragen des Alltagshandelns prinzipiell
begrenzt bleibt (vgl. Graumann, 1960, 1987; Holzkamp, 1972).
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Wir möchten diese Sichtweise relativieren und die hier diskutierten Befunde als Indiz für die
Notwendigkeit einer handlungstheoretisch fundierten lebensspannenorientierten Sichtweise auf
die Bedeutung von Wünschen für die Herausbildung von Absichten angesichts sich stetig
verändernder Handlungs- und Entwicklungskontexte betrachten. Die vorliegenden Befunde
sprechen zudem trotz aller diskutierten Einschränkungen dafür, dass die gewählte
Forschungsperspektive fruchtbare Beiträge zur Analyse von Handeln im Alltag im Hinblick auf
Mechanismen der Handlungs- und Entwicklungsregulation sowie auf Zielzustände personaler
Entwicklung leisten kann. Dabei vertreten wir allerdings nicht die Auffassung, dass die von uns
präferierte makroskopische Sichtweise eine mikroskopische Analyse des konkreten
Handlungsvollzugs verzichtbar macht. Vielmehr scheint die Komplexität und Vielschichtigkeit
des Handelns im Alltagskontext sowohl auf konzeptueller als auch auf methodischer Ebene eine
Perspektivenvielfalt zu erfordern, um gültige Erklärungen und Vorhersagen auf empirischer
Grundlage zu konstruieren. Vor diesem Hintergrund bleiben monistische Positionen, gleichgültig,
ob auf konzeptuell-theoretischer oder methodischer Ebene, hinsichtlich ihrer Indikation stets
fragwürdig.
9.3 Limitationen der berichteten Befunde in Hinblick auf ihre Gültigkeit und Ausblick
Die im Rahmen der vorliegenden Arbeit berichteten empirischen Befunde dienten dem Nachweis
der Gültigkeit sowie der Begründung der theoretischen und empirischen Relevanz des
entwickelten analytischen Vorgehens. Sie sind diesem Anliegen geschuldet, in vieler Hinsicht
unvollständig geblieben und vernachlässigen wesentliche Facetten innerer und äußerer
Entwicklungskontexte der untersuchten Personen. Einige dieser Begrenzungen sollen
abschließend aufgezeigt werden.
Die berichteten Analysen entwicklungsregulativer Prozesse bezogen sich mehrheitlich auf die
prädiktive Funktion erlebter Behinderungen im Alltagshandeln sowie des rekonstruierten
Entwicklungsverlaufs für Prozesse der Zielverfolgung. Beide Prädiktorengruppen wurden als
Bestandteile eines internen Modells personaler Entwicklung konzipiert (vgl. Brandtstädter &
Schneewind, 1977) und als ein Ausgangspunkt entwicklungsregulativer Prozesse begründet (vgl.
Abschnitt 2.2.2 & Kapitel 5). Im Rahmen dieser Analysen wurden beide Facetten jeweils getrennt
betrachtet. Aussagen über das Wechselspiel zwischen Formen erlebter Behinderungen und
verschiedenen Qualitäten des rekonstruierten Entwicklungsverlaufs sind auf diesem Wege nicht
möglich. Es erscheint jedoch durchaus plausibel, dass beispielsweise erst durch das
Zusammenwirken alterskorreliert wahrgenommener Restriktionen sowie rekonstruierter
Diskontinuität als Abnahme die Effekte dieser Variablen eindeutig gezeigt werden können.
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Es wird Anliegen weiterführender Analysen sein, solche Interaktionen an einer größeren
Stichprobe zu prüfen und so zu gültigen Aussagen über die Funktionalität subjektinterner
Repräsentationen der Bedingungen und des Verlaufs der persönlichen Entwicklung für die
Aufrechterhaltung resp. Ablösung von persönlich bedeutsamen Zielen angesichts veränderter
Entwicklungsbedingungen zu treffen. Zudem bedürfen Wachstumsprozesse im Alltagshandeln
einer differenzierteren Analyse im Hinblick auf die zugrunde liegenden Prozesse der
Zielverfolgung. Die Annahme, dass sich hier vorwiegend assimilative Strategien manifestieren,
scheint angesichts der lebenslang notwendigen Kompensation von Entwicklungsverlusten und
Selektion von Handlungs- und Entwicklungszielen fragwürdig.
Im Rahmen der Entwicklungspsychologie der Lebensspanne wird menschliche Entwicklung als
mehrdimensionaler Prozeß beschrieben, der in heterogenen Zielzuständen münden kann (P.B.
Baltes, 1990). Sowohl theoretische Ansätze über die Entwicklung im höheren Lebensalter als auch
empirische Befunde fokussieren die Persönlichkeit des Einzelnen als Determinante der
individuellen Lebensgestaltung und betonen die Bedeutung des differentiellen Aspekts in der
gerontopsychologischen Forschung (siehe bereits Cumming, 1963; Rosow, 1974; Thomae, 1983).
So belegen empirische Studien überzeugend, dass die von uns betrachteten Konstituenten interner
Entwicklungsmodelle durch vielfältige personenspezifische Merkmale, die auch innerhalb
altersgleicher Gruppen erheblich variieren können, beeinflusst werden. Empirische Relevanz
kommt in diesem Zusammenhang beispielsweise Selbstbewertungsprozessen (Brandtstädter,
1984), entwicklungsbezogenen Kontrollüberzeugungen (Brandtstädter & Rothermund, 1994;
Lachman, 1986; Nurmi u.a., 1992.) sowie normativen und individuellen
Entwicklungsorientierungen (Fleeson & J. Heckhausen, 1997; Ryff, 1991) aber auch
dispositionellen Merkmalen zu, welche die Besonderheiten in der Wahrnehmung der Umwelt, des
Handelns und Urteilens konstituieren (z.B. Brandtstädter u.a., 1997; Magnus, Diener, Fujita &
Pavot, 1993; Watson & Hubbard, 1996). Diese Faktoren wiederum sind nicht unabhängig von
Merkmalen der Soziodemographie der aktuellen Lebenslage der Person wie Geschlecht,
Bildungsstand etc. Damit wird deutlich, dass sich differentielle Analysen der Lebensgestaltung
auch im höheren Lebensalter sowohl auf die Wirkungsweise soziodemographischer Merkmale als
auch auf die Funktionalität personenspezifischer Merkmale beziehen müssen. Auch die in
Abschnitt 9.1 abgeleiteten Potentiale der vorliegenden Methodik für die Beantwortung der Frage,
unter welchen Bedingungen subjektiv präferierte Strategien der Entwicklungsregulation
erfolgreich implementiert werden und wo sie versagen, kann erst unter Einbeziehung dieser
Merkmale geprüft werden. Letztlich konnte auch die nicht nur empirisch sondern auch für die
Ableitung von Interventionskonzepten relevante Frage nach der Funktionalität der in den
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Analysen betrachteten (Re)konstruktionen für Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit (z.B.
Brunstein, 1993; Diener, 1984; Emmons, 1992; Jackson, 1996; Robbins u.a., 1994) im Rahmen
dieser Arbeit nicht beantwortet werden.
Es handelt sich bei den berichteten Analysen also gleichsam um ein von dem Individuum und
seinen konkreten Entwicklungsbedingungen abstrahierendes Vorgehen. Dies liegt wesentlich in
den Zielstellungen der Arbeit begründet, weist aber gleichzeitig auf gravierende Begrenzungen des
Geltungsbereiches der Befunde sowie mögliche, nicht kontrollierte Konfundierungen hin. Vor
diesem Hintergrund stellt die Frage nach differentiellen Analysen des vorliegenden
Datenmaterials ein notwendiges, jedoch eigenständiges und in die Zielstellungen dieser Arbeit
nicht integrierbares Forschungsvorhaben dar.
Wenden wir uns abschließend nochmals methodischen Aspekten zu. Die Frage nach der Validität
der berichteten Befunde für die zugrunde gelegten theoretischen Annahmen wurde bereits
mehrfach kritisch diskutiert. Drei Problemfelder wurden in diesem Zusammenhang jedoch noch
nicht betrachtet.
Die hier berichteten Befunde beruhen auf Selbstberichten älterer Probanden. Die Reichhaltigkeit
und Differenziertheit solcher Berichte wird gerade im höheren Lebensalter sowohl durch kognitive
Variablen als auch durch andere Persönlichkeitsmerkmale wesentlich beeinflusst (z.B. Labouvie-
Vief u.a., 1995). Inwieweit vor diesem Hintergrund dennoch der Anspruch auf idiosynkratische
Repräsentativität der im Rahmen der Arbeit erhobenen Daten aufrechterhalten werden kann, ist
letztlich nur über weiterführende Analysen zu beantworten.
Den berichteten Analysen lagen Daten von einer Personenstichprobe von 40 Probanden zugrunde.
Auch wenn die angewendeten statistischen Analyseverfahren als weitgehend robust gegenüber
insbesondere bei kleinen Stichproben möglichen Verletzungen der Anwendungsvoraussetzungen
eingeschätzt werden, ist die Validität des statistischen Schlusses sicher begrenzt. Es bleibt an
dieser Stelle lediglich der Hinweis, dass die berichteten Befunde an einer größeren Stichprobe
teilweise bereits repliziert werden konnten (vgl. Ulbricht, 2000).
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Aus methodischer Sicht ist der Geltungsbereich der präsentierten Befunde zudem wesentlich
durch die selektive Auswahl der Befragten eingeschränkt. Auch wenn keiner der angesprochenen
Untersuchungspartner die Teilnahme an der Untersuchung letztlich verweigerte, ist doch davon
auszugehen, dass eine Homogenisierung der Stichprobe in Richtung des aktiven engagierten
Teiles der Gruppe älterer Menschen nicht vermieden wurde, „deren Involviertheit mit der
dominanten Kultur hoch ist, ... die den Verhaltensanforderungen der Untersuchungsanordnung am
ehesten entsprechen und überdies von ihrer Eigenschaftskonstellation her von Sozialforschern
formulierte Hypothesen stärker zu stützen scheinen als andere Populationsteile“ (Esser, 1974, S.
117).
Hinweise auf positive Selektionseffekte beispielsweise bezüglich der sozialen Schicht, der
subjektiven Beurteilung der seelischen Gesundheit, der Lebenszufriedenheit sowie der kognitiven
Leistungsfähigkeit finden sich nahezu in allen gerontopsychologischen Studien (vgl. z.B.
Brandtstädter u.a., 1997; Lindenberger, Gilberg, Pöttter, Little & P.B. Baltes, 1999, aber auch
Havighurst, 1950). Sie zwingen allerdings zur Relativierung der Befunde auf eben diese
Teilpopulation älterer Menschen.
Letztlich bleiben die hier berichteten Befunde also in ihrer Geltung auf die untersuchte
Personengruppe und den ausschnitthaft betrachteten spezifischen Entwicklungskontext
beschränkt. Ob das mit der Entwicklung des Klassifikationssystems verknüpfte Anliegen ein
Analyseinstrument bereitzustellen, welches die Beschreibung und Analyse
entwicklungsregulativer Prozesse über eine makroskopische ganzheitliche Betrachtung des
Handelns im Alltagskontext auch für Personen aus anderen Entwicklungskontexten erlaubt,
eingelöst werden kann, bleibt weiterführenden Untersuchungen vorbehalten.
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Ergänzungen zur Beschreibung untersuchungsrelevanter Merkmale der Personenstichprobe
Tabelle 1: Verteilung der Merkmale der Soziodemografie der aktuellen Lebenslage in der Personenstichprobe: Altersverteilung, Geschlecht,





























































1 Das Qualifikationsniveau wurde dichotom gestuft erfaßt. „high“ kennzeichnet Probanden, welche zum Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem
Erwerbsleben über eine Fach- oder Hochschulqualifikation verfügten, „low“ charakterisiert Probanden, die zum Zeitpunkt des Ausscheidens aus
dem Erwerbsleben über eine Facharbeiterausbildung verfügten oder ungelernt beschäftigt gewesen waren.
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1 Neben den breichsspezifischen Explorationen wurden hier auch Daten aus Verhaltensbeobachtungen während der Gespräche sowie Daten aus
Verhaltensbeobachtungen zur allgemeinen Alltagsbewältigung einbezogen. Da Mehrfachcodierungen möglich waren, wurde die im Folgenden
exemplarisch erläuterte Form der Darstellung gewählt. Für die erste Spalte wurden also von insgesamt 10 Personen Belastungen oder
Behinderungen benannt. Bei fünf Probanden standen die körperlichen Funktionseinbußen in unmittelbarem Zusammenhang mit einem
Infarktgeschehen.
2 nach Infarktgeschehen > 5 Jahre
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Herrn/ Frau Dresden, den ......
Sehr geehrte(r) Frau ..../ Herr ... !
Sicher ist es nicht mehr ungewöhnlich, in dieser Zeit einen Brief zu erhalten, von dem man
vorab nicht genau weiß, was er bedeuten soll. Und nicht immer ist es angenehm, solche Briefe
zu erhalten.
So gestatten Sie mir bitte, daß ich mich vorstelle und Ihnen mein Anliegen erkläre.
Ich stamme aus Dresden, bin 36 Jahre alt und arbeite seit dem Abschluß meines Studiums in
der Fachrichtung Psychologie als wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Technischen
Universität zu Dresden. Schwerpunkt meiner wissenschaftlichen Arbeit sind Themen der
Lebensgestaltung und der Bewältigung von Veränderungen im höheren Lebensalter.
Ich habe die Möglichkeit, an dieser Universität ein Promotionsvorhaben zu realisieren. Das
Thema der Arbeit soll die Beschreibung von Lebensgeschichten und Lebensformen älterer
Menschen sein. Diese Promotionsarbeit ist nun der Anlaß, weshalb ich mich an Sie wende.
Vorab möchte ich noch eines erklären: Ihre Adresse erhielt ich von .... aus ...., die mir bei den
Arbeiten zu meiner Diplomarbeit als Gesprächspartnerin zur Verfügung stand. Ich bat sie(ihn)
um Hilfe bei der Realisierung dieses Promotionsvorhabens.
Vor meinem Studium an der Universität zu Dresden habe ich viele Jahre in Alten- und
Pflegeheimen gearbeitet. Dort habe ich gelernt, daß ältere Menschen mit Glück und
Zufriedenheit, aber auch mit Enttäuschung und Unzufriedenheit ganz verschiedene Dinge und
Erlebnisse verbinden.
Im Rahmen einer Diplomarbeit durfte ich dieses Thema aufgreifen. Diese Arbeit war der
Versuch, im Gespräch mit älteren Menschen zu erfahren, was für jeden einzelnen im Leben
bedeutsam war und ist, was sich im Alter verändert, was erhalten bleibt und welche
Erfahrungen hinzutreten. Auch hier habe ich habe ich erlebt, daß jenes, was glücklich oder
unzufrieden macht für den Einzelnen ganz verschieden sein kann.
Gerade solche unterschiedlichen Erlebensformen sollen nun Gegenstand meiner Arbeit sein.
Ich möchte, wenn Sie es mir erlauben, mit Ihnen zwei Gespräche führen. Das erste Gespräch
hat Wünsche und Ziele, vielleicht auch Enttäuschungen oder Schwierigkeiten, die jetzt Ihr




Ich versichere Ihnen ausdrücklich, daß alles, was Sie mir erzählen, streng vertraulich
behandelt wird. Es erfolgt ausschließlich eine wissenschaftliche Auswertung in der keinerlei
Namen oder nähere persönliche Angaben enthalten sein werden. Die Ergebnisse der Arbeit
werde ich Ihnen gern zugänglich machen.
Ich bitte Sie ganz herzlich, mir zu helfen. Bitte senden Sie mir den beigefügten Antwortbrief
mit Ihrer Mitteilung zurück, ob Sie zu einem Gespräch bereit sind und der im Folgenden
vorgeschlagenen Termine Ihnen angenehm sein könnte. Sie können mir auch jederzeit
telefonisch eine Nachricht unter der Nummer 0177 250 45 85 (eine Vorwahl für Dresden ist
nicht erforderlich) hinterlassen.
Noch ein Hinweis: Das Gespräch sollte bei Ihnen zu Hause stattfinden; wenn Sie es jedoch
wünschen, können wir auch einen anderen Ort - zum Beispiel die Universität Dresden -
vereinbaren. Ich kann Sie mit dem Pkw abholen und komme selbstverständlich für alle Kosten
auf.
Als mögliche Gesprächstermine darf ich Ihnen jeden Wochentag (Montag-Sonntag) in der
Zeit vom 20. Februar bis 14. März diesen Jahres vorschlagen. Darüber hinaus stehe ich Ihnen
ab April diesen Jahres jeden Freitag, Samstag und Sonntag zur Verfügung.
Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir Tage nennen könnten, an denen Ihnen mein Besuch
nicht unangenehm wäre.
Mit hochachtungsvollen Grüßen Ihre sehr ergebene
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Instruktion zur Exploration/ Interviewleitfäden A und B
1. Untersuchungsdurchführung
Gegenstände des (gesamten) Interviews sind
ð rekonstruierte Entwicklungsverläufe vom Zeitpunkt der Berentung bis zum Untersuchungszeitpunkt,
ð rekonstruierte Entwicklungsgewinne und -verluste,
ð gegenwärtige und zukünftige allgemeine Entwicklungsanliegen
ð prospektive Selbstentwürfe im Kontext zukunftsbezogener Zeitperspektiven,
ð subjektive Vorstellungen und Wünsche des Befragten über das höhere Lebensalter, über Zufriedenheit,
Glück, das Erleben innerer Harmonie, Wohlbefinden und Wünsche im Sinne von Imaginationen über das,
was für den Einzelnen über das Gegebene hinaus erstrebenswert scheint,
ð die Erhebung von Daten zu situationsspezifischen Kontrollüberzeugungen (Flexibilität vs. Rigidität) und
Handlungsstilen
Die im folgenden dargestellten Interviewleitfäden beziehen sich auf Explorationen zu
ð rekonstruierte Entwicklungsverläufe vom Zeitpunkt der Berentung bis zum Untersuchungszeitpunkt,
ð rekonstruierte Entwicklungsgewinne und -verluste,
ð gegenwärtige und zukünftige allgemeine Entwicklungsanliegen,
ð prospektive Selbstentwürfe im Kontext zukunftsbezogener Zeitperspektiven.
Mit dem Abschluß der Datenerhebungen sollten Informationen zu folgenden Sachverhalten vorliegen:
ð den Gegenständen / Bereichen, auf welche die einzelnen Handlungen gerichtet sind,
ð der räumlichen/ sozialen Extension von Aktivitäten (Ort der Handlungsausführung und Partner bei der
Handlungsausführung),
ð der erlebten Behinderungen in der Handlungsausführung,
ð der gewünschten Veränderungen im aktuellen Handlungsvollzug,
ð der biografische Kontinuität vs. Diskontinuität als Zunahme oder Abnahme im biografisch geprägten
Handlungsvollzug,
ð der affektiven Valenzen , welche mit der Handlungsausführung oder dem Handlungsergebnis verknüpft sind
(handlungsbegleitende Emotionalität, Valenzkognitionen/ Entwicklungsanliegen),
ð der zeitliche Erstreckung und Frequenz der einzelnen Aktivitäten,
ð der Inhalte aktueller und zukünftiger allgemeiner Entwicklungsanliegen
ð der Manifestation von rekonstruierten und aktuellen Handlungsvollzügen in Zukunftsplänen
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F Dabei empfiehlt es sich, die Datenerhebung zu zwei Zeitpunkten durchzuführen. So besteht die Möglichkeit,
Informationen, die nach dem ersten Interview fehlen, zu einem späteren Zeitpunkt zu ergänzen.
F Alle Fragen sollten entsprechend der Technik des befragtenzentrierten Interviews (Hoff, Lappe & Lempert,
1983) stets nur dann gestellt werden, wenn Sie noch nicht mit der Aussage des Befragten beantwortet wurden
bzw. stets dann verbunden mit Paraphrasierungen, wenn beim Interviewer Verständnisprobleme auftreten
oder Unsicherheiten hinsichtlich der Zuordnung zu den einzelnen Bereichen bestehen.
F Weder die Abfolge der Fragen noch ihre konkrete Formulierung sind zwingend vorgegeben, allerdings ist
darauf zu achten, daß jeder Proband im Laufe des Interviews die Gelegenheit erhält, sich zu allen über die
einzelnen Fragen operationalisierten Gegenständen zu äußern. Teile der in Anlage 1b dargestellten
Aktivitätenliste können in das Interview an entsprechender Stelle intetgriert werden. So ist z.B. möglich,
„Basale Aktivitäten“ mit den Explorationen zum Tagesablauf zu verbinden.
F Beachten Sie bitte, das Veränderungen in der Lebensgestaltung vom Zeitpunkt der Berentung bis zum
jeweiligen Untersuchungszeitpunkt analysiert werden sollen. Ggf. müssen Sie bei der biografischen
Genese einzelner Handlungsvollzüge diesen Zeitraum explizit ansprechen.
Bei dem jeweiligen Fragekomplexen finden Sie
F  Hinweise zur Untersuchungsdurchführung




Exploration zu subjektiven Rekonstruktionen von Entwicklungsverläufen im Alltagshandeln
und aktuellen Handlungsvollzügen
Einführung des Untersuchungsanliegens
In der Einleitung zum Gespräch soll der Gegenstand des Interviews kurz dargestellt werden, ohne den Befragten
von vornherein in einen Rechtfertigungszwang im Sinne sozialer Erwünschtheit zu drängen.
Nach einer kurzen Vorstellung der Person des Interviewers, bei dem jene eigenen biographischen Erfahrungen
betont werden sollten, die ein individuelles Interesse am Untersuchungsanliegen begründen, erfolgt die
Einführung in der folgenden Form:
"Ich habe hier ein Tonbandgerät mitgebracht. Ich weiß, es ist nicht sehr schön, daß Gefühl zu haben,
daß alles, was man sagt auf Band aufgezeichnet wird. Ich wäre dennoch sehr froh, wenn Sie dieser
Aufzeichnungsart zustimmen würden. Es wäre für mich dann leichter, Ihnen zuzuhören und wenn ich
etwas nicht richtig verstehe, Sie zu fragen. Das Band wird, so Sie es nicht selbst behalten wollen, nach
der Auswertung sofort gelöscht. Die Dinge, die Sie mir erzählen, werden, wie ich Ihnen bereits versichert
habe, in der Untersuchung niemals mit Ihrem Namen in Verbindung gebracht.“
A1) Subjektives Wohlbefinden/ Rekonstruierte Entwicklungsgewinne und
Entwicklungsverluste sowie Beeinträchtigungen der Lebensgestaltung
& Das höhere Lebensalter ist durch eine besondere Dynamik von Entwicklungsgewinnen und -verlusten
gekennzeichnet. Die folgenden Fragen sollen helfen, die Möglichkeiten des Probanden zur
Handlungsausführung vor dem Hintergrund der individuellen Potentiale innerer und äußerer
Entwicklungskontexte zu beschreiben.
 
1.1.  „Die erste Frage, die ich Ihnen stellen möchte, wird oft als reine Höflichkeitsfrage verstanden. Ich
möchte Sie bitten, wenn ich Sie jetzt nach Ihrer Befindlichkeit frage, mir zu glauben, daß dies zu wissen
für mich sehr wichtig ist.
Wie würden Sie sich selbst beschreiben hinsichtlich Ihres derzeitigen Befindens?
Wie geht es Ihnen?“
1.2. „Gibt es Dinge, die Ihnen gegenwärtig besonders viel Sorgen bereiten?"
1.3. „Haben Sie zur Zeit gesundheitliche Beschwerden, die Ihnen Sorgen machen?"
1.4. „Darf ich Sie fragen, ob Sie an einer chronischen Krankheit wie.(..) leiden? Seit wann?"
1.5. „Gibt es sonst Beschwerden, von denen Sie sagen würden, das macht mir das Leben schon manchmal
schwer?"
1.6.  „Wenn Sie heute über Ihr Leben nachdenken, hat sich mit dem Älter werden vieles verändert?
1.7.  „Was können Sie heute nicht mehr so tun wie vor einigen Jahren?“
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1.8. „Nun wird ja mit dem Älter werden nicht unbedingt alles schlechter. Gibt es denn auch Dinge, die sich
aus Ihrer Sicht positiv verändert haben?“
1.9. „Was würden Sie gern noch mehr oder wieder tun?“
& Neben Bewertungen der aktuellen Lebenssituation und wahrgenommener Kontinuität vs. Diskontinuität in der
Lebensgestaltung sind alle Äußerungen des Befragten daraufhin zu prüfen, ob sich aus berichteten
Veränderungen innerer und äußerer Entwicklungskontexte Behinderungen oder Erleichterungen in der
Ausführung alltäglicher Handlungsvollzüge ergeben und wie solche Entwicklungsverluste aber auch
Entwicklungsgewinne bewertet werden. (erlebte Entwicklungsgewinne/ -verluste; subjektives Wohlbefinden
ì Entwicklungsregulation)
F Fragen Sie ggf. nach, ob bestimmte Beschwerden oder Veränderungen sich in tatsächlichen
Behinderungen des alltäglichen Handlungsvollzugs manifestieren.
A2) Gegenwärtige Entwicklungsanliegen
& Life tasks (Cantor, 1994) beschreiben allgemeine Entwicklungsanliegen einer Person. Solche
Entwicklungsanliegen bilden quasi den motivationalen Rahmen menschlichen Handelns. Es geht an dieser
Stelle um die Frage, was für das Leben des Einzelnen, i.S. allgemeiner Entwicklungsanliegen bedeutsam ist.
Darüber hinaus kann über diesem allgemeinen Entwicklungsanliegen die mit einzelnen Handlungsvollzügen
assoziierte Valenz näher bestimmt werden. (Valenz; ì Entwicklungsregulation)
 
2.1. „Eben habe ich nach Ihrem derzeitigen Befinden erkundigt. Jetzt möchte ich etwas allgemeiner nach
dem höheren Lebensalter fragen. Ich würde von Ihnen gern erfahren, wenn Sie über sich, über die Welt
in der wir leben nachdenken, was für Sie (ganz besonders) wichtig im Alter ist."
2.2.  „Was würden Sie, wenn Sie es nicht mehr hätten, am meisten vermissen?"
2.3.  „Wenn Sie das eben Gesagte noch einmal überdenken, auf was würden Sie unter Umständen
verzichten können?"
F Bei den letzten beiden Fragen können Paraphrasierungen dem Befragten helfen, das eben Gesagte sich noch
einmal vor Augen zu führen. Anliegen dieser Frage ist es, herauszustellen, was für den Befragten unabdingbar
für sein Leben ist.




A3) Zeit- und ereignisdifferenzierte Tagesabläufe
& Die folgenden Fragen zielen auf Informationen zur zeitlichen und inhaltlichen Struktur des Alltags der
Probanden. Im Mittelpunkt stehen dabei außenbestimmte Regelmäßigkeiten und selbstgestaltete Abläufe
sowie deren Zeitstruktur. Eine wichtige Rolle spielt dabei auch die tatsächliche Einbeziehung sozialer
Außenkontakte in die Lebensgestaltung. Diese zeitliche, soziale und räumliche Extemsion von möglichen
Aktivitäten, die im Tagesablauf vorkommen („adaptive-fit“-Perspektive) wird über zeit- (Yesterday-
Interview, Moss & Lawton, 1982) und ereignisdifferenzierte (normale vs. besondere Tage) erhoben.
& Die ausführliche Exploration dient nicht nur auf die Beschreibung des alltäglichen Lebensvollzuges sondern
auch auf die Beurteilung der im Ruhestand erhaltenen oder veränderten Zeitstruktur ab.(Ort der
Handlungsausführung, Partner der Handlungsausführung Zeitstruktur, Handlungsbereiche)
 
3.1.  „Sie haben mir jetzt eben geschildert, was für Sie in Ihrem Leben besonders wichtig ist. Nun gibt es
ja ganz unterschiedliche Wege, solche persönlich wichtigen Anliegen zu realisieren. Wie sieht denn
überhaupt bei Ihnen so der ganz normale Tagesablauf aus?”
3.2.  „Wie sah den der gestrige Tag aus? Was haben Sie an diesem Tag gemacht?“
„War dieser Tag anders als die gewöhnlichen Tage?“
3.3.  „Wie es ist mit den besonderen Tagen. Gibt es die?“
„Wie sieht dann der Tagesablauf aus?“
3.4. „Im Sprichwort heißt es: Rentner haben niemals Zeit. Wie ist das bei Ihnen?”
3.5.  „Gibt es Verpflichtungen, die Sie regelmäßig erfüllen?”
3.6.  „Wie sieht dann Ihr Tagesablauf aus?“
A 4) Kontinuität und Diskontinuität im Alltagshandeln
& Die Entwicklungspsychologie fragt u.a. nach Ausmaß und Bedingungen für Kontinuität und Diskontinuität in
der menschlichen Entwicklung über die Lebensspanne. Die folgenden Fragen sollen Bereiche von
Kontinuitität und Diskontinuität nach der Berentung (dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben) erfassen und
dienen gleichzeitig der Genese der Bedingungen für Kontinuität und Diskontinuität (vgl. A1)
(Entwicklungsmöglichkeiten; erlebte Behinderungen)
4.1. „Haben Sie in der Zeit, seit Sie Rentner sind, sich für manche Dinge mehr Zeit genommen als früher?
4.2. „Haben Sie in der Zeit, seit Sie Rentner sind noch etwas ganz Neues angefangen?“
„Wie kam es dazu?”
4.3.“Gibt es vielleicht auch Dinge, die Sie früher gemacht haben und zu denen Sie heute weniger oder gar
keine Gelegenheit mehr haben?“
& Die folgenden Fragen zielen sowohl auf die Vielfalt und Extension sozialer Bezüge als auch auf erlebte
Einbußen oder Entwicklungsgewinne in diesem Lebensbereich ab.
4.4. „In der Liste , die wir in unserem Gespräch eben gemeinsam besprochen haben, gab es nicht nur Dinge,
die man tun kann, sondern auch Menschen, mit denen man zusammen sein kann. Wenn Sie einmal darüber
nachdenken, welche Kontakte zu welchen Menschen sind Ihnen am wichtigsten?”
Anlage C
___________________________________________________________________________
4.5. „Wenn Sie noch einmal über das Gesagte nachdenken: Gibt es Kontakte, die Sie früher stärker gepflegt
haben und heute vielleicht vermissen oder ist eher das Gegenteil der Fall?“
A5) Affektive und kognitive Bewertung alltäglicher Handlungsvollzüge
& Subjektives Wohlbefinden setzt sich aus affektiven (emotionalen) und einer kognitiven (bewertenden)
Komponenten zusammen. Für die Genese und Aufrechterhaltung subjektiven Wohlbefindens können ganz
verschiedene Dinge und Ereignisse verantwortlich sein. Eine mögliche Quelle subjektiven Wohlbefindens
kann die subjektiv wahrgenommene Meisterung persönlich bedeutsamer Alltagsanforderungen sein und die
damit verbundene Möglichkeit, persönliche Ziele aufrechtzuerhalten oder zu erreichen.
& Die folgenden Fragen zielen auf Informationen zur kognitiven und/ oder affektiven Wertung von Aktivitäten
im alltäglichen Lebensvollzug (handlungsbegleitende Emotionalität, Zufriedenheit)
5.1. „Wenn Sie manchmal abends über den Tag nachdenken, können Sie dann mitunter sagen: Das war ein
gelungener Tag?”
„Wie sieht bei Ihnen ein gelungener Tag aus?
5.3.  „Nun gibt es ja auch Tage, an denen man gar nicht zufrieden ist. Vielleicht gibt es ja solche Tage auch
bei Ihnen?“
„Wie sieht solch ein Tag aus, an dem Sie nicht zufrieden sind?”
5.4 „Nun gibt es ja im Alltag nicht nur Sorgen oder auch manchen Ärger, der mitunter unzufrieden macht,




Exploration zu Inhalten prospektiver Selbstentwürfe
& Betrachtet man die im Interview A erhobenen subjektive Rekonstruktionen eigener Entwicklungsverläufe und
deren Bewertung als Teile des retrospektiven Selbstkonzept einer Person und die erhobenen
Entwicklungsanliegen und aktuellen alltäglichen Handlungsvollzüge als Indikatoren des aktuellen
Selbstkonzeptes, so liegt es nahe, nach der Manifestation solcher mehr oder weniger handlungsleitenden
Kognitionen im prospektiven Selbstkonzept einer Person zu Fragen.
& Die folgenden Fragen beziehen sich auf solche Facetten prospektiver Selbstentwürfe.
F Zuvor sollten Sie sich allerdings vergewissern - wenn Sie die Datenerhebung zu zwei Zeitpunkten realisieren -
, daß im Leben Ihrer Untersuchungspartner zwischen den Untersuchungsterminen keine einschneidenden
Veränderungen stattgefunden haben.
 
     „Zuerst möchte ich von ihnen gern erfahren, ob es in der Zeit seit unserem letzten Gespräch irgend
etwas gab, was für sie sehr wichtig war, was ihr Leben vielleicht verändert hat, oder sie auch einfach nur
froh oder traurig gemacht hat.”
& Einschneidende Lebensereignisse, die u.U. Veränderungen in der Lebensführung nach sich ziehen oder
emotionale Betroffenheit auslösen, können subjektive Sichtweisen und Erlebensqualitäten gerade kurzfristig
sehr stark beeinflussen. Es ist im höheren Lebensalter nicht auszuschließen, daß solche Veränderungen oder
als solches erlebte Ereignisse auch innerhalb des kurzen Befragungszeitraumes eintreten.
& Zur Interpretation der Befunde beider Interviews, vor allem unter dem Aspekt der Stabilität, erscheint die
Erfassung solcher Veränderungen, die auch Veränderungen im Inhalt und der Wertung der Gespräche zur
Folge haben können, unabdingbar.
B1) Zukünftige positive und negative Entwicklungsanliegen
1.1. „Bei unserem letzten gemeinsamen Gespräch haben wir uns darüber unterhalten, wie Ihr Alltag
aussieht. Wir hatten darüber gesprochen, was sich mit dem Älter werden in ihrem Alltag verändert hat.
Heute würde ich gern noch etwas darüber erfahren, was Sie bewegt, wenn Sie an die Zukunft denken.”
F Sollten ausschließlich Bezüge außerhalb des psychischen und physischen Selbst angesprochen werden weiter
mit:
1.2. „Und wenn Sie an die Zeit denken, die noch vor Ihnen liegt, was kommt Ihnen da in den Sinn?“
& Mit dieser Frage sollen individuelle Erwartungen als auch Befürchtungen i.S. allgemeiner zukunftsgerichteter
Entwicklungsanliegen erfaßt und hinsichtlich ihrer affektiv-emotionalen Besetzung gewertet werden.
F So vom Befragten nicht selbst angesprochen, sollten solche Bewertungen abgefragt werden.
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B2) Zukunftsbezogene Pläne und Handlungsabsichten
& Zukunftspläne kennzeichnen handlungsaurichtende Kognitionen. Allgemeine Entwicklungsanliegen müssen
sich nun nicht notwendig in konkreten Zukunftsplänen manifestieren. Insbesondere dann, wenn die
Realisierung allgemeiner Entwicklungsanliegen als subjektiv wenig kontrollierbar erlebt wird, ist es eher
unwahrscheinlich, daß in solchen Bereichen Pläne geäußert werden.
 
2.1.  „Jeder denkt ab und an die Zukunft, träumt, macht Pläne oder zieht auch einfach Bilanz. Nun
weiß ich, daß Sie im höheren Lebensalter unter Umständen nicht mehr solche Pläne macht, wie vielleicht
ich. Deshalb würde ich gern erfahren, ob Sie Pläne für die Zukunft haben.”
& „Pläne haben“ scheint in seinem semantischen Gehalt im höheren Lebensalter konfundiert mit einer Abnahme
der wahrgenommen zeitlichen Extension der Zukunftsperspektive. Die breichsspezifische Exploration (2.3.ff)
zu Zielen und Vornahmen soll diese Verzerrungen relativieren ohne die jeweils gewonnen Daten a priori als
vergleichbar zu Daten einer freien Exploration zu betrachten.
F Sollte der Proband diese Frage also ablehnen, ist auf solche Handlungen aus dem ersten Interview bezug zu
nehmen, die aufgrund der explorierten Zeitstruktur mit hoher Wahrscheinlichkeit in die individuelle Zukunft
reichen. Sowohl bei der Überleitung zu diesen Themen als auch im weiteren Gespräch ist dann auf den
Terminus Zukunft zu verzichten.
F Wichtig ist, daß alle jene Handlungsbereiche exploriert werden, sich im ersten Gespräch als für den Alltag
des Probanden bedeutsam erwiesen haben (vgl. (2.3.)
2.2. „Wie sehen diese Pläne aus?"
F Sollten keine oder nur wenige Pläne geäußert werden, welche nicht die im ersten Interview explorierten
persönlich bedeutsamen Lebensbereiche widerspiegeln, weiter mit 2.3. sonst Einleitung 2.4.
 
2.3. „Das Pläneschmieden scheint ja eher eine Domäne der jüngeren Generation. Dennoch denke ich, daß
auch im Alter Vornahmen und Ziele das Leben mit bestimmen. Nur daß diese Vornahmen nicht in die
ferne Zukunft sondern vielleicht nur in die nächste Woche, den nächsten Monat reichen.
Wenn wir uns noch einmal einzelne „Bereiche“ Ihres Lebens anschauen, vielleicht gibt es ja doch Dinge,
die Sie sich  vorgenommen haben.“
F Bereichsspezifische Fragestellungen sind jeweils in Bezug zu bereits im ersten Interview explorierten
Handlungen zu bearbeiten.
„Beginnen wir vielleicht mit Ihnen selbst? „
„Was fällt Ihnen ein, wenn Sie an die Zukunft denken? „
„Was haben Sie sich vorgenommen? „
„Was hoffen Sie?“
„Was befürchten Sie?“
F Hier auf zeitliche Bezüge verzichten, sonst :
„Wird das nächste Woche sein, oder nächsten Monat?“
„Was haben Sie denn nächste Woche schon „geplant“?“
„Und für den nächsten Monat, gibt es da auch schon etwas?“







weitere Alltagsaktivitäten entsprechend der Ergebnisse des Interview A
B3) Zukunftsbezogene Imaginationen
& Selbstbezogene Kognitionen beinhalten immer auch Wünsche und Vorstellungen über ideale Selbst- und
Identitätsprojekte. Dabei sind solche Wünsche von Handlungsabsichten dadurch unterschieden, daß ihnen
keine Intention zur aktiven Herbeiführung des gewünschten Zustandes eigen sein muß. Dennoch sind
Wünsche ein wesentlicher Bestandteil unserer Identität.
3.1. „Nun wird das Wünschen in unserer Zeit , vielleicht zu unrecht in die Welt des Märchens verdammt.
Wenn Sie drei Wünsche frei hätten, was würden Sie sich an erster, zweiter und dritter Stelle wünschen?
Lassen Sie sich Zeit zum Nachdenken. Im Märchen kann man einmal ausgesprochene Wünsche nicht
korrigieren.“
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Aktivitätenliste/ Anwendungsintention, Instruktion für den Untersucher
und Inhalt
1. Quellen
Die vorliegende Liste entstand im Ergebnis
- der deduktiven Ableitung von Handlungsformen und Handlungsbereichen für Alltagshandeln (Ulbricht, 1999)
- der induktiven Erweiterung und Spezifizierung einzelner, den Strukturmerkmalen und Handlungsbereichen/ -
gegenständen zuordenbarer Aktivitäten, auf der Grundlage von Explorationsdaten aus 40 Interviews mit
älteren Menschen im Alter zwischen 60 und 89 Jahren.
2. Anwendungsintentionen
Daten, welche in der freien Exploration erhoben werden, können verschiedenen Verzerrungstendenzen
unterliegen, welche die Repräsentativität der Daten für das Individuum einschränken. So tragen solche Daten
i.d.R. den Charakter von Selbstdefintionen, mittels derer das Individuum eine Bestimmung der eigenen Person
mit Hilfe der Zuschreibung von Attributen (z.B. Tätigkeiten oder sozialen Beziehungen), denen es sich besonders
stark verpflichtet fühlt, vornimmt (Wicklund & Gollwitzer, 1982). Darüber hinaus ist die Repräsentativität und
Validität der Daten durch gedächtnispsychologische Effekte wie Repäsentativitäts- und
Verfügbarkeitsheuristiken konfundiert. Es handelt sich dabei nicht um beabsichtige Verfälschungstendenzen,
sondern psychologisch begründbare Grenzen von freien Verbalisationstechniken.
Die Items der Liste dienen der unterstützten Exploration jener Alltagshandlungen, die vom Befragten in der
freien Exploration noch nicht thematisiert wurden, aber u.U. doch ausgeübt werden. Die thematische Abfolge ist
nicht zwingend. Aktivitäten einzelner Handlungsbereiche können in Themen der freien Exploration integriert
werden.
Im Ergebnis der Bearbeitung der Aktivitätenliste sollen für die einzelnen Aktivitäten Informationen zu folgenden
Sachverhalten vorliegen:
ð der räumlichen/ sozialen Extension von Aktivitäten (Ort der Handlungsausführung und Partner bei der
    Handlungsausführung)
ð der erlebten Behinderungen in der Handlungsausführung
ð der gewünschten Veränderungen im aktuellen Handlungsvollzug
ð der biografische Kontinuität vs. Diskontinuität als Zunahme oder Abnahme im biografisch geprägten
     Handlungsvollzug
ð der affektiven Valenzen , welche mit der Handlungsausführung oder dem Handlungsergebnis verknüpft sind
     (handlungsbegleitende Emotionalität, Valenzkognitionen/ Entwicklungsanliegen)
ð der zeitliche Erstreckung und Frequenz der einzelnen Aktivitäten
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Darstellung 1: Instruktion für den Untersucher bei der Anwendung der Aktivitätenliste
Instruktion (1)
Die im folgenden formulierte Instruktion ist - um sie nach einmaligem Hören zu behalten - zu lang. Sie soll den
Befragten lediglich auf verschiedene, den Untersucher interessierende Aspekte vorbereiten. Die Aufgabe des
Untersuchers ist es, bei jeder Aktivität gemäß der Untersuchungsfragestellung alle für eine spätere Klassifikation
relevanten Informationen zu erheben. Die in Klammer kursiv gesetzten Angaben beziehen sich auf die jeweiligen
Ebenen und Kriterien des Klassifikationssystems für welche mit der entsprechenden Frage Informationen
erhoben werden können. Sie sind dem Probanden nicht mit zu verlesen.
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Aktivitätenliste





· Einkaufen gehen (Spezifizierung)
· Gymnastik treiben
· Mahlzeiten einnehmen (z.B. Frühstücken, Kaffetrinken etc.) (Spezifizierung)
· Aktivitäten der Körperpflege (z.B. Morgentoilette)
· Mittagsruhe halten
· Wäsche waschen
· Wäsche und Kleidung pflegen (z.B. Strümpfe stopfen)
· Bankgeschäfte erledigen (auch ähnliches wie Beantragungen etc.)




· Die Wohnung sauber machen
· Die Hausordnung erledigen
· Im Haus kleiner Reparaturen erledigen
· Die Wohnung vorrichten
· Im Garten arbeiten
· Im Grundstück bauen oder ähnliches
· Um- und Ausbauten im Haus
· Pflege von Haustieren
· Spaziergänge mit dem Hund
                                                
1 Die in der Liste hinter einzelnen Aktivitäten in Klammer gesetzte Instruktion zur Spezifizierung meint, daß
insbesondere Ausführungsbedingungen und Handlungsbereiche näher exploriert werden sollten. Beim Beispiel
des Kochens ist danach zu fragen, für wen die Mahlzeiten zubereitet werden.
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Reflexionen im Kontext weisheitsbezogener Wissensbestände/ Reminiszenz
· Nur für mich allein meinen Erinnerungen nachhängen
· Über das, was ich in meiner Verwandtschaft/Bekanntschaft erlebe nachdenken
· Einfach gar nichts tun und nur über mich selbst, mein Leben, „Gott und die Welt“ nachdenken
· Gräber von Angehörigen auf dem Friedhof besuchen/ pflegen (Spezifizierung)
Aktivitäten der „Teilhabe am Leben“
A) Aktivitäten der Erweiterung des „Lebensereignisraumes“ über sportliche Aktivitäten und
Formen der Mobilität
· Schwimmen gehen
· Die Sauna besuchen
· Radfahren (Spezifizierung)
· andere (organisierte) sportliche Aktivitäten
· Spazieren gehen allein/ mit Partner/Bekannten etc.
· Wandern (Spezifizierung)
· selbst Autofahren
· Mit dem Auto Ausflüge machen
· Reisen und Ausflüge in die Umgebung machen
· Reisen innerhalb Deutschlands (Deutschsprachiges Ausland)
· Reisen ins Ausland
B) Aktivitäten der Teilhabe über kulturelle Interessenausübung
· Fernsehen (Spezifizierung)
· Zeitungen lesen (Spezifizierung)
· Nachrichten hören (Spezifizierung)
· Bücher lesen
· Radio oder Platten etc. mit Musik hören
· Patience legen
· Rätsel lösen
· Eine Ausstellung oder ein Museum besuchen
· Ein Kino besuchen
· Ins Konzert gehen
· Ins Theater gehen
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C) Aktivitäten der Teilhabe über gesellschaftlich/politische Interessenausübung
· Politische und gesellschaftliche Entwicklungen über Zeitung, Radio und Fernsehen verfolgen
· Gespräche über politisch/ gesellschaftliche Themen führen
· einer ehrenamtlichen Tätigkeit nachgehen
· Mitglied in einem Verein sein
· Zu Vereinsveranstaltungen gehen
· In einem Verein ein Funktion haben
· Mitglied in einer Partei sein
· Zu Parteiversammlungen gehen
· In einer Partei ein Funktion haben
D) Aktivitäten der Teilhabe über religiöse Interessenausübung
· Zu Hause beten
· Sich mit religiösen Fragen beschäftigen
· In die Kirche zum Gottesdienst gehen
· Zu Gemeindeabenden gehen
· In der Gemeindearbeit selbst Aufgaben wahrnehmen
E) Aktivitäten der Teilhabe über Erwerbsarbeit
· Einer Nebenbeschäftigung im früheren Beruf nachgehen
· Einer Nebenbeschäftigung nachgehen, für die ich etwas Neues lernen mußte
· Einer Nebenbeschäftigung nachgehen, in der ich meine Kenntnisse aus meinen Freizeitinteressen
nutzen kann
F) Schöpferische Aktivitäten (i.S. der von Produktion von Entwicklungsmöglichkeiten)
· Ein Instrument spielen




· Schreiben (Cave: Wertschöpfung prüfen)
· Einem Hobby nachgehen (z.B. Briefmarken sammeln ) (Spezifizierung ob tatsächlich Produktion vgl.
Codemanual)
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G) Gebrauchtwerden /eine sinnvolle Aufgabe haben
· Außer Haus bei Bekannten oder Nachbarn etwas reparieren
· im Haushalt der Kinder helfen (regelmäßige Verpflichtung)
· Enkelkinder betreuen (obligatorisch z.B. regelmäßig von der Schule abholen oder als Dispositionszeit z.B.
hin und wieder besucht werden)
· ältere Menschen aus dem Verwandtenkreis regelmäßig betreuen
· im Haushalt bei Verwandten helfen
· ältere Menschen aus dem Bekannten-, Freundeskreis regelmäßig betreuen
· im Haushalt bei Bekannten/ Freunden helfen




H1) ...innerhalb der Kernfamilie
· Mit dem Ehepartner etwas gemeinsam unternehmen
· Sich der Familie widmen
· Kinder oder Enkel anrufen
· Von Kindern oder Enkeln angerufen werden
· Mit Enkelkindern etwas unternehmen
· In der Familie z.B. Kartenspiele spielen
· Von den Kindern zu einem Ausflug/ gemeinsamen Essen eingeladen werden
· Gemeinsam mit den Kindern und ihren Familien etwas unternehmen (z.B. Wochenendausflug)
· In der Familie bestimmte Verpflichtungen haben (Spezifizierung siehe „Gebraucht werden“)
H2)....über die Kernfamilie hinaus (erweiterte Familie + außerfamiliäre Kontakte)
· Sich mit Nachbarn unterhalten
· Nachbarn besuchen und zu sich einladen
· Von den Nachbarn eingeladen werden
· Mit den Nachbarn etwas gemeinsam unternehmen
· Verwandte anrufen/ angerufen werden
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· Verwandte besuchen
· Verwandte zu sich einladen
· Von Verwandten eingeladen werden
· Bekannte zu sich einladen
· Bekannte besuchen
· Von Bekannten eingeladen werden
· Freunde besuchen
· Freunde und Bekannte anrufen/ angerufen werden
· Freunde zu sich einladen/ eingeladen werden
· Ehemalige Kollegen einladen/ eingeladen werden
· ehemalige Kollegen besuchen
· mit ehemaligen Kollegen etwas gemeinsam unternehmen
· Mit Freunden und Bekannten zum Beispiel Kartenspiele spielen
· Mit Freunden etwas gemeinsam unternehmen (Spezifizierung)
· ehemalige Klassenkameraden treffen
· ehemalige Klassenkameraden einladen/ eingeladen werden
· Verpflichtungen haben (Spezifizierung siehe „Gebraucht werden“)
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Schulbildung: 8 Klassen Volksschule; Abitur an der ABF (Arbeiter- und Bauernfakultät)
Ausbildungsberuf: Vermessungstechniker/ Hochschulstudium im Bereich der
Informationstechnologien
letzte Tätigkeit: Programmierer Rechenzentrum
Konfessionszugehörigkeit: keine
Familienstand: verheiratet
Kinder/ Enkelkinder: zwei Söhne, eine Tochter (körperbehindert); ein Sohn mit Familie
(2Kinder) in Rußland, zweiter Sohn mit Familie (2 Kinder) in B.; Tochter (1 Kind) lebt allein
am Wohnort des Befragten; ein Sohn sowie die Tochter arbeiten in musischen Berufen, das
Enkelkind der Tochter besucht die Walddorfschule
Wohnverhältnisse: Sanierte 3 Raum - Neubauwohnung mit verschiedenen selbst
geschaffenen Einbauten; Gartengrundstück mit Laube im Randgebiet von D.
Einkommensverhältnisse: Rente + Rente der Ehefrau
Interviewsituation:
Kontaktaufnahme:
Die Kontaktaufnahme erfolgte über die Vermittlung eines Interviewpartners, Problemlos,
allerdings im Verlauf eher schwierige Terminabsprachen, da Ehepaar die meiste Zeit des
Jahres im Grundstück in R. (nähe Dresden) verbringt um dort das Gartenhaus mit einem
Anbau zu vergrößern (alles selbstständig nur mit ratgebender Unterstützung durch Freund.)




s.o. Wohnung zeugt vom regen Interesse des Befragten für moderne bildende Kunst und
Musik- wechselnde Ausstellung von Bildern lebender Künstler, die der Befragte im Rahmen
seiner ehrenamtlichen Tätigkeit als Kulturverantwortlicher seines Betriebes im Laufe der
Berufsbiographie über die Organisation von Ausstellungen kennengelernt hat. Die Wohnung
befindet sich im 10. Stock des Hochhauses, mit Balkon, kein Fahrstuhl, dafür herrlicher Blick
über die Stadt.
Gesprächsverlauf/ emotionale Belastungen/ zusätzliche Informationen:
Keine auffälligen Befunde zu emotionalen Belastungen. Typisch für die Präsentationstechnik
des Befragten: Es steht die eigene Person im Vordergrund, familiäre Belange treten in den
Hintergrund. Dominant darüber hinaus politische und gesellschaftskritische Bezüge und
Reflexionen.
Im Verlaufe der Gespräche werden vielfältige Pläne deutliche. Z. B. Reiseaktivitäten in der
näheren Zukunft im Inland (Besuche von Bekannten aus dem Reiseverband mit Ehefrau) und
Ausland (Italien, mit Freunden ohne Ehefrau). In die Zeit der Interviews fällt sowohl der erste
Umzug der Tochter aus Sch. nach Dresden (zweiter Umzug geplant Oktober /97) als auch der
Besuch des Sohnes mit Familie aus Rußland sowie der 70. Geburtstag der Ehefrau - viele
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Freunde und Bekannte werden erwartet, aber an verschiedenen Tagen, da die Ehefrau nicht so
stark belastbar ist.
Zum Tagesablauf gibt er an, daß er nie vor 24.00 schlafen gehe und gegen 8.00 aufstehe. Der
Tagesablauf sehe nach dem Frühstück das gemeinsame Hören von ihm ausgewählter Musik
vor (30-40 min.) am Geburtstag der Frau etwas länger. Die Ehefrau teilt die Interessen des
Befragten, aber nicht in dieser Intensität.
Als weitere Pläne werden Konzert- und Ausstellungsbesuche angegeben, wobei der Befragte
betont, daß er, wenn es sich ergibt, er auch 3-4mal pro Woche kulturelle Veranstaltungen
besuche, regelmäßig zu Premieren nach Leipzig ans Opernhaus (mit Ehefrau und Freunden)
fahre. Er überläßt der Untersucherin eine Mappe mit Korrespondenz zur Einsichtnahme.
Briefe schreiben bezieht sich hier auf die aktive Teilnahme z.B. im Rahmen der
Veränderungen der Philharmonie, Rezensionen und Meinungsäußerungen zu verschiedenen
Lesungen welche jeweils an die Autoren gerichtet sind sowie Korrespondenzen über den von
Ihm sehr geschätzten russischen Komponisten, die dem wissenschaftlichen Austausch dienen.
Er selbst bezeichnet die Mappeninhalte als Versuche des „Einmischens“.
In einer Nachbefragung betont der Befragte, daß er heute froh und glücklich sei, seine Frau zu
haben, sonst würde er viele Dinge, wie zum Beispiel die Arbeiten im Grundstück nicht
vorantreiben. Das Verhältnis heute sieht er für sich als bedeutsamer an, als es früher war.
Gleichzeitig betont er seine Sorgen, über die gegenwärtigen Entwicklungen (Arbeitslosigkeit
im Bekanntenkreis u.ä.) und sagt, daß er froh sei, heute nicht mehr jung zu sein. In diesem
Zusammenhang betont er, daß er sich eine solche Äußerung vor 10 Jahren noch nicht hätte
vorstellen können.
Kommunikationsstil:
(Wortwahl, Flüssigkeit, Pausen, Antwortsequenzlänge, Antworttendenzen)
Konzentriert, um flüssigen Ausdruck bemüht, geübt in Selbstreflexionen
Gesamteindruck von der Persönlichkeit des Befragten:
(Rigidität vs. Flexibilität, Konzentrationsverlauf, Interessiertheit, Depressivität, Indikatoren
kognitiver Einbußen)
Befragter wirkt vital und belastbar, keine sichtbaren körperlichen Behinderungen.




Institut für Allgemeine Psychologie, Biopsychologie und Methoden der
Psychologie
Formen der Lebenstätigkeit im höheren Lebensalter:
Entwicklung und Erprobung eines mehrdimensionalen
Klassifikationssystems zur psychologischen Analyse alltäglicher





                                                
1 Für inhaltliche Hinweise und Anregungen bin ich Frau cand.-psych. Kathrin Geißler, Frau cand.-psych. Eva
Stahl und Frau cand.-psych. Melanie Taube zu Dank verpflichtet. Teile des Codemanuals zur Beurteilung der
handlungsbegleitenden Emotionalität stammen aus einer Arbeit, die Frau cand.-psych. Kerstin Bergs im Rahmen
der Forschungsorientierten Vertiefung erstellte. Die Fertigstellung des Manuskriptes verdanke ich Frau cand.-
psych. Kathrin Geißler.
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 1
___________________________________________________________________________
Inhaltsverzeichnis
1 Bestimmungsstücke des Alltagshandelns und ihre Umsetzung im
Klassifikationssystem. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   3
2 Bestimmung der Analyseeinheit
2.1 Theoretische Annahmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   7
2.2 Die Analyseeinheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   8
3. Das Klassifikationssystem im Überblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12
3.1. Deskription von gesellschaftlicher Reichweite, Ausführungsbedingungen
und Gegenständen menschlichen Handelns im Alltagskontext
3.1.1 Die Ebene der Handlungsformen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12
3.1.1.1 Kriterien zur Bestimmung von Handlungsklassen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  13
3.1.1.2.Operationale Definitionen der Handlungsformen im Alltagskontext  . . . . . . .  19
3.1.1.3. Handlungsklassen auf der Ebene der Handlungsformen und Codierregeln . . .
P) Eigenarbeit für die Person selbst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
A) Autonome Handlungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
B) Eigenarbeit für andere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .






3.1.2. Die Ebene der Handlungsbereiche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  41
3.1.2.1.Kriterien zur Bestimmung von Handlungsbereichen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  41
3.1.2.2.Operationale Definitionen der Kriterien zur Bestimmung von
Handlungsbereichen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  42
3.1.1.3.Kriterien zur Bestimmung von Handlungsbereichen und Codierregeln . . . . . .  42
3.2. Richtungsgeber entwicklungsregulativer Prozesse
3.2.1. Die Ebene des Entwicklungsverlaufs im alltäglichen Handlungsvollzug . . . . .  47
3.2.1.1 Kriterien zur Bestimmung von Kontinuität und Diskontinuität . . . . . . . . . . . .  48
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 2
___________________________________________________________________________
3.2.1.2 Operationale Definitionen der Kriterien (rekonstruierter) Kontinuität und
Diskontinuität im Alltagshandeln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  48
3.2.1.3 Kontinuität und Diskontinuität im Entwicklungsverlauf/Codierregeln . . . . . .  49
3.2.2. Die Ebene der erlebten Behinderungen beim Verfolgen persönlich
bedeutsamer Ziele im Alltagshandeln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  51
3.2.2.1.Operationale Definitionen erlebter Behinderungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  51
3.2.2.2.Codierregeln für die Klassifikation nach äußeren vs. inneren
Entwicklungskontexten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  52
3.2.2.3.Codierregeln für die Klassifikation nach Bedingungsklassen . . . . . . . . . . . . .  64
3.2.3. Die Ebene der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge . . . . . . . .  65
3.2.3.1.Indikatoren zur Beurteilung der subjektiven Valenz alltäglicher
Handlungsvollzüge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  65
3.2.3.2.Operationale Definitionen der Indikatoren und Codierregeln
(1) Das Gesamtinvestment in verschiedene Handlungsbereiche . . . . . . . . . . . . .
(2) Zeitliche Anteile dieses Investments an der Gesamtaktivität . . . . . . . . . . . .
(3) Bewertung der mit dem Investment realisierten Ziele
(Valenzkognitionen) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
(4) Handlungsbegleitende oder mit der Zielerreichung verbundene Emotionen .






4. Das Klassifikationssystem - Ein Anwendungsbeispiel  . . . . . . . . . . . . . . .  75
Literaturverzeichnis
Anlagen
Anlage 1: Auszug aus Tabelle für Codierungen der Urdaten/ SPSS -Dateneingabe/
Klassifikationssystem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 3
___________________________________________________________________________
1 Bestimmungsstücke des Alltagshandelns und ihre Umsetzung im Klassifikationssystem
Im folgenden wird eine Bestimmung von psychologisch relevanten Merkmalen alltäglicher Handlungsvollzüge
aus handlungstheoretischer Sicht vorgenommen. Des weiteren werden die Ebenen des Klassifikationssystems im
Überblick dargestellt. Gegenstand der Analyse sind Alltagshandlungen mittels derer ein bestimmtes Verhältnis
des Menschen zur Umwelt, zu anderen Menschen und zu den vom Leben gestellten Aufgaben verwirklicht wird
(Rubinstein, 1971). Um diesen Gegenstand empirisch untersuchbar zu machen, soll zuerst die Frage geklärt
werden, was unter Alltag zu verstehen ist. Danach soll die Frage beantwortet werden, was aus
handlungstheoretischer Sicht Ansatzpunkte für eine Analyse von Alltagshandlungen sein können. Schließlich
wird gefragt, ob diese Bestimmungsstücke ausreichend gegenstandsangemessen sind. Aus der Diskussion der
grundlegenden Eigenschaften menschlichen Handelns werden definitorische Bestimmungsstücke für
Alltagshandeln abgeleitet.
1. Wie ist Alltag zu definieren?
Unter der Alltagswelt versteht man das primäre Tätigkeitsfeld eines Individuums (Berger & Luckman, 1970;
Lewin, 1951). Handlungserwartungen und Alltagsroutinen (Garfinkel, 1967; Turner, 1974), fraglos gesetzte
Basisregeln alltäglicher Interaktionen, konstituieren einen a priori Bezugsrahmen, vor dessen Hintergrund
Alltagshandeln seinen routinisierten Sinn erhält (Garfinkel, 1967; Cirourel, 1973; Lehmann, 1988 S.200ff.). Die
Alltagswelt stellt aber nicht nur einen von jeder Person mehr oder weniger hingenommenen subjektiv sinnvollen
Hintergrund des Handelns dar, sie ist auch Ausdruck individueller subjektiver Sinnkonstruktion und deren
Umsetzung im Handeln des Einzelnen. So verstanden ist der Alltag eine vielen Menschen zugängliche
Erfahrungswelt, die allerdings kognitiv sehr unterschiedlich repräsentiert sein kann (Thomae, 1971). Es ist der
Bereich, in dem die Person durch aktives Handeln ihr Leben gestaltet, in dem Entwicklungsmöglichkeiten aber
auch Entwicklungsveränderungen und Grenzen selbst bestimmter Entwicklung erfahrbar werden. Handeln in
einem so umfassend definierten Alltag stellt die allgemeinste und grundlegendste Form menschlicher
Umweltinteraktion dar.
Unabhängig davon, ob dieser Alltag theoriegeleitet in verschiedene Bereiche wie z.B. Erwerbsarbeit,
Reproduktionsarbeit und Freizeit (Resch, 1999) gegliedert wird: er geht immer einher mit Handlungen, die
zwischen den Anforderungen der Umwelt und dem Individuum in diesen Bereichen vermitteln. Dabei sollen
unter Alltagshandeln alle Handlungen verstanden werden, die von der untersuchten Person wiederkehrend
ausgeführt werden. Dem liegt die Annahme zugrunde, daß die von einer Person wiederholt ausgeführten
Handlungen die Organisation des Alltagshandelns dieser Person kennzeichnen und damit Aussagen über sowohl
handlungs- als auch entwicklungsregulative Prozesse erlauben.
2. Was können nun Ansatzpunkte einer psychologischen Analyse des Alltagshandelns sein?
Menschliches Handeln ist prinzipiell beschreibbar über
- das Handlungsziel als die Vorwegnahme des Handlungsergebnisses,
- die Handlungsabsicht als die antizipierte Veränderung eines Handlungsgegenstandes und die für den
Handelnden daraus erwachsende subjektive Bedeutung der Handlung,
- die Handlungsumstände, als die zu berücksichtigenden Handlungsbedingungen (Hacker, 1998).
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3.  Genügt diese Beschreibung, um Analyseeinheiten für alltägliche Handlungsvollzüge zu definieren und
Analyseinstrumente zu entwickeln?
Im folgenden soll versucht werden, die Bestimmungsstücke menschlichen Handelns vor dem Hintergrund der
Charakteristika alltäglicher Handlungsvollzüge zu diskutieren und zu erweitern.
- Die zitierte Beschreibung menschlichen Handelns trifft in besonderem Maße auf jene Handlungen zu, die -
wie z.B. bei einer Vielzahl von Arbeitstätigkeiten - zur Erfüllung definierter kurzfristiger Aufträge oder
selbstdefinierter Aufgaben dienen. Solche Handlungen sind zielgerichtet, wobei das Ziel - die zu erfüllende
Aufgabe - als Vorwegnahme des Handlungsergebnisses i.d.R. bewußtseinsmäßig repräsentiert ist. Dieser
Annahme folgend findet eine Handlung ihren Abschluß in der Erreichung des antizipierten Handlungsziels.
Alltagshandlungen außerhalb der Erwerbstätigkeit müssen nun nicht notwendig in dieser engen Form
auftragsbezogen sein. Auch Motive als Oberziele, Werte bzw. Normen oder Emotionen können Handlungen
ausrichten (Hacker, 1998, S. 70; von Cranach, 1994). Entwicklungspsychologisch gesehen ist Handeln im
Alltag - auch im Rahmen von Erwerbstätigkeiten - funktional für die Realisierung ”längerfristiger Aufgaben,
die das menschliche Lebens viele Jahre hindurch ... organisieren” (Tomaszewski, 1981, S. 21). Sind
allgemeinere Ziele oder Motive Richtungsgeber für Handlungen, so sind mehrere wiederkehrende
Handlungsvollzüge über längere Zeiträume notwendig. Dann findet die einzelne Handlung ihren Abschluß
nicht notwendig in der Erreichung eines bewußtseinsmäßig repräsentierten Ziels. Darüber hinaus können
Alltagshandlungen zur Erreichung mehrerer Ziele - wenn auch auf unterschiedlichen Abstraktionsebenen -
dienen. Andererseits können mehrere qualitativ verschiedene Handlungen funktional für die Erreichung eines
Ziels sein. So kann z.B. für das Lesen der Tageszeitung, das abendliche Fernsehen und den regelmäßigen
Spaziergang im Wohngebiet das Ziel, sich über Veränderungen in der unmittelbaren Lebensumwelt zu
informieren, ausschlaggebend sein. Im Prozeß des Lernens im Alltag entstehen z.B. im Bereich häuslicher
Verrichtungen, aber auch im Kontext sozialer Interaktionen Handlungsroutinen, die ”anfänglich zielgerichtet
waren, später aber nicht mehr bei jedem Ausführen erneut des Aufstellens oder Aktivierens eines Ziels
bedürfen. Sie sind einem umfassenderen Vehaltensabschnitt, der einem Motiv folgt ... zugeordnet.” (Hacker,
1998, S. 71). Alltagshandeln setzt sich zusammen aus einer Vielzahl solcher gewohnheitsmäßigen
Handlungsroutinen. Solche Handlungsketten entlasten von bewußten, entscheidungsorientierten Reflexionen
auf der einen Seite, wecken aber die Gefahr von Rigidität und Verfügungsverlust bewußten Handelns auf der
anderen Seite (Boesch, 1976). In dieser Ambivalenz zwischen beruhigender Erwartungssicherheit und ihrer
Gefahr, selbst zum unerträglichen Gewöhnlichen zu werden, konstituiert sich Alltagshandeln in einem
Horizont mehrwertiger und vielfältigster Valenzen. Vor dem Hintergrund dieser vielschichtigen Valenzen,
erscheint das Alltagshandeln als ein höchst diskontinuierliches Geschehen mit wechselnden thematischen
Bezügen. Spontan entwickelte Handlungsabsichten konkurrieren mit langfristigen Handlungsplänen (Pulver,
1991). Zusammenfassend läßt sich feststellen: Nicht alle Handlungen sind zielgerichtet i.S. des Vorliegens
eines konkreten, mit der einzelnen Handlung erreichbaren Ziels.
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- Die Alltagswelt ist nicht nur eine vielen Menschen zugängliche Erfahrungswelt und ein von jeder Person
mehr oder weniger hingenommener subjektiv sinnvoller Hintergrund des eigenen Handelns, sie ist auch
Gegenstand individueller subjektiver Sinnkonstruktion und deren Ausdruck im Handeln des Einzelnen. Diese
intrinsische Valenz der Alltagswelt charakterisiert Boesch (1985) über den Begriff der Handlungsbereiche.
Handlungsbereiche sind zeitlich längerdauernde konstante Zielkomplexe, zu deren Verwirklichung oder
Aufrechterhaltung eine Vielzahl unterschiedlicher objektbezogener (gegenständlicher) Handlungen
koordiniert eingesetzt werden. Alle menschlichen Handlungen sind in diesem Sinne gegenstandsbezogen.
Gegenstände, welche Handlungen ausrichten, müssen allerdings nicht notwendig der äußeren Welt
entstammen. Sie können auch interne Repräsentationen oder Gefühlszustände sein. So kann beispielsweise
der Gegenstand einer Affekthandlung der die Handlung auslösende Affekt sein; Gegenstand der gedanklichen
Auseinandersetzung in Form von Reminiszenzen kann die interne Repräsentation des eigenen Lebens sein.
Ziele und Gegenstände solcher mentalen Handlungen können personenspezifisch sehr stark divergieren.
- Jede Handlung vollzieht sich unter bestimmten Bedingungen. Als Bedingungen zur Handlungsausführung
werden auf der einen Seite die Ressourcen des handelnden Individuums verstanden. Solche Ressourcen
können Fähigkeiten und Fertigkeiten sein, aber auch körperliche Zustände oder Gegebenheiten, die für die
Bewältigung eines Auftrages oder einer selbstgestellten Aufgabe bedeutsam sind. Auf der anderen Seite sind
viele menschliche Handlungen auf die äußere Umwelt gerichtet. Bedingungen der Umwelt können das
Handeln erst ermöglichen, erleichtern oder aber auch unmöglich machen. Eine Vielzahl menschlicher
Handlungen vollziehen sich zudem in der Auseinandersetzung mit einer sozialen Umwelt. Internalisierte
allgemeine Normen sozialen Handelns, aber auch die Charakteristika einer unmittelbaren zwischen-
menschlichen Interaktion können Handlungsspielräume begrenzen oder erweitern (v. Chranach, 1994).
Menschliches Handeln ist auch außerhalb von Erwerbstätigkeiten in gesellschaftliche Bezüge und deren
Normen und Werte eingebettet. Ergebnisse alltäglicher Handlungsvollzüge können - müssen aber nicht
notwendig - einen im ökonomischen Sinne gesellschaftlich bedeutsamen Wert haben. Allgemein gesagt ist
menschliches Handeln immer mitbestimmt durch die Qualität innerer und äußerer Handlungskontexte. Diese
Handlungskontexte und deren subjektive Widerspieglung verändern sich über den gesamten Lebenslauf.
Solche Veränderungen können über Prozesse des Erlernens neuer Fähigkeiten und Fertigkeiten gestaltet
werden, sie können aber auch individuelle Präferenzen für bestimmte Handlungsbereiche verändern. In der
Auseinandersetzung mit diesen Handlungsmöglichkeiten vollzieht sich menschliche Entwicklung. Dabei ist
die Art und Weise der Auseinandersetzung mit Entwicklungsanforderungen im Alltagshandeln abhängig von
der subjektiven Redefinition und Bewertung der erfaßten Anforderungen, bezogen auf Ansprüche,
Bedürfnisse und Wertvorstellungen einerseits sowie von der Einschätzungen der eigenen
Leistungsmöglichkeiten andererseits. Dieser Prozeß der individuellen Redefintion von Handlungs- rsp.
Entwicklungsanforderungen macht das Einbeziehen von subjektiven Handlungsorientierungen in die Analyse
alltäglicher Handlungsvollzüge notwendig.
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4.  Welche Aspekte der beschriebenen handlungstheoretischen Zugänge sind für die Analyse von Alltagshandeln
geeignet?
- Alltagshandeln vollzieht sich als zielgerichteter Prozeß. Anders als bei auftragsgebundenen
Arbeitshandlungen sind es allerdings nicht immer bewußtseinsmäßig repräsentierte Ziele, welche das Handeln
unmittelbar ausrichten.
- Alltagshandeln ist gegenständlich. Es ist die Auseinandersetzung mit diesen Gegenständen, welche das
Handeln organisiert. Diese Gegenstände können indikativ für Handlungsziele, aber auch für übergeordnete
Entwicklungsziele, Motive, Normen oder Werte sein.
- Alltagshandeln vollzieht sich innerhalb der Möglichkeiten und Grenzen innerer und äußerer
Handlungskontexte. Diese Handlungskontexte unterliegen lebenslaufimmanenten Veränderungen. Als
äußere Handlungskontexte sind dabei die Bedingungen der materiellen, sozialen und gesellschaftlichen
Umwelt zu berücksichtigen. Innere Handlungskontexte spiegeln die wahrgenommenen Leistungs-
möglichkeiten in der Auseinandersetzung mit aufgabenbezogenen Handlungserfordernissen wider. In der
subjektiven Redefinition dieser Handlungsbedingungen entsteht letztlich die über die Handlung zu
realisierende Aufgabe.
- Alltagshandeln ist sowohl durch Handlungsroutinen als auch durch diese Handlungsroutinen in Frage
stellende Anforderungen und die Auseinandersetzung des Individuums mit diesen Anforderungen
gekennzeichnet. Um Alltagshandeln zu untersuchen, muß über den Ablauf eines einzigen oder mehrerer Tage
hinweg ein bestimmter, durch soziale, biografische, ökologische und biologische Faktoren eingegrenzter
Lebensabschnitt analysiert werden (Lehr & Thomae, 1991).
 
 Dieser Beschreibung folgend, sollen nachstehende Ebenen und Gegenstände der Analyse unterschieden werden:
 Zunächst unterscheiden wir zwischen Bereichen der Deskription psychologische relevanter Merkmale des
Handelns (gesellschaftliche Relevanz der Handlungsergebnisse, Ausführungsbedingungen und
Handlungsbereiche) und Richtungsgebern entwicklungsregulativer Prozesse. Im Bereich der Deskription
unterscheiden wir zwei Ebenen.
 Auf der Ebene der Handlungsformen fragen wir nach:
- der gesellschaftlichen Relevanz des Handlungsergebnisses i.S. ökonomischer Produktivität und
 den (äußeren) Bedingungen der Handlungsausführung (Ort der Handlung, Handlungspartner, zeitliche, örtliche
und inhaltliche Freiheitsgrade der Handlungsausführung).
 Auf der Ebene der Handlungsbereiche fragen wir nach den Gegenständen, welche die Handlung ausrichten,
und nach den Bereichen, in denen gehandelt wird.
 Auf der Ebene des Entwicklungsverlaufs im Alltagshandeln fragen wir nach
- erlebter Kontinuität vs. Diskontinuität im Alltagshandeln über einen mittleren biografischen Zeitraum,
- nach Prozessen des Lernens bei der Gestaltung sich verändernder Handlungskontexte.
 Auf der Ebene der erlebten Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele fragen wir nach
inneren und äußeren Bedingungen, welche den Handlungsvollzug erschweren oder unmöglich machen. In dem
vorwiegend bedingungsbezogenen Ansatz der Analyse fragen wir nicht nur nach den psychologischen
Merkmalen einer Person als wesentliche Ressourcen der Gestaltung von Alltagsanforderungen.
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 Auf der Ebene der subjektiven Valenz fragen wir nach
- dem aktuellen und antizipierten Investment in die einzelnen Handlungsbereiche als Indikatoren für die das
Handeln ausrichtenden Motive und Ziele sowie
- dem zeitlichen Anteil an der Gesamtaktivität, der durch die jeweilige Handlung gebunden wird.
- der kognitiven Bewertung der Handlung,
- der handlungsbegleitenden Emotionalität.
Wir weisen bereits an dieser Stelle darauf hin, daß die von uns im folgenden näher definierten Ebenen aus
unserer Sicht relevante und für die Analyse entwicklungsregulativer Prozesse notwendige Merkmale
charaktwerisieren, die im Rahmen der Analyse als von einander unabhängig betrachtet werden.
2.   Bestimmung der Analyseeinheit
 
2.1.  Theoretische Annahmen
Bei der Erfassung alltäglicher Handlungsvollzüge lassen sich verschiedene methodische Herangehensweisen
unterscheiden. Letztlich erfordern alle Formen bedingungsbezogener Analyseverfahren entweder die direkte
Beobachtung tatsächlich ausgeführter Handlungen oder die Exploration bewußtseinmäßig repräsentierter
Handlungsabläufe. Für das hier beschriebene Analyseverfahren waren Methoden der Exploration zur Erhebung
einer für die jeweilige Person repräsentativen Stichprobe alltäglicher Handlungsvollzüge grundlegend. Die so
erfaßte Daten wurden nur teilweise über Beobachtungsdaten validiert. So richteten sich auch die Überlegungen
zur Bestimmung der Analyseeinheit (Codiereinheit) auf die Identifikation psychologisch begründeter Einheiten in
verschrifteten Selbstbeschreibungen.
Im folgenden werden zuerst Annahmen dargestellt, die für die Bestimmung der Analyseeinheit zur Klassifikation
alltäglicher Handlungsvollzüge grundlegend waren. Danach wird auf die Definition der Analyseeinheit bezug
genommen.
- Menschen beschreiben ihr Alltagshandeln über Aktivitäten, die psychologisch sowohl Teile von Handlungen,
als auch Handlungen selbst, sowie Tätigkeiten darstellen können. Unsere Alltagssprache legt allerdings
”phänomenale Einheiten” für das Handeln im Alltag nahe (z.B. frühstücken, spazierengehen, einkaufen etc.)
(vgl. Saup, 1993, S. 80ff.). Als typisch für Alltagshandeln beschreiben Obliers, Vogel & v. Scheidt (1996)
den in seinen Extremen nahtlosen bis abrupten Wechsel inhaltlich unterschiedlicher Handlungen. Einen
möglichen Zugang zur Bestimmung der Analyseeinheit stellen also Inhalte verschiedener Handlungen dar.
Allerdings bewegen sich solche Ablaufsschilderungen auf personenspezifisch unterschiedlichem
Abstraktionsniveau. So kann z.B. die Handlung des ”Aufräumens der Küche” in Abwaschen, Küchentisch
abwischen, Herd säubern etc. untergliedert oder in das thematisch übergreifende ”Aufräumen der Wohnung”
integriert sein. Wir gehen davon aus, daß solche Differenzierungen oder Verallgemeinerungen indikativ für
die dem so beschriebenen Handeln zugrundeliegende Zielorientierung der befragten Person sein können (vgl.
Blatter & Gerber, 1994; Resch, 1991).
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- Menschliches Tätigsein wird in der überwiegenden Mehrheit psychologischer Handlungstheorien als
zielgerichteter Prozeß verstanden. Dieser Annahme folgend, findet eine Handlung ihren Abschluß in der
Erreichung des antizipierten Handlungsziels. In der theoretischen Grundlegung des Klassifikationssystems
wurde deutlich gemacht, daß nicht jede Handlung unidirektional ist: Handlungen können zur Erreichung
mehrere Ziele dienen, andererseits sind mehrere qualitativ verschiedene Handlungen funktional für die
Realisierung eines Zieles. Alltagshandeln vollzieht sich in den lebensweltlichen Kontexten eines Individuums.
Zielsetzungen reichen in mehr oder minder großem Ausmaß über diesen aktuellen Kontext hinaus. Ziele sind
zwar mit dem jeweiligen Handlungsgegenstand und der Quelle des Handlungsantriebes begrifflich verknüpfte
Konstrukte, die als konkrete persönliche Ziele, Motive, Werte, Normen repräsentiert sein können, jedoch -
z.B. im Rahmen emotional gesteuerter antriebsunmittelbarer Handlungen oder der Ausrichtung auf
langfristige Vorhaben - nicht müssen. Eine Einheitenbildung über unterschiedliche Zielstellungen, die eine
Person in konkreten Handlungen verfolgt, erschien vor dem Hintergrund dieser Sachlage nicht möglich.
Daraus ergibt sich die Schlußfolgerung, daß sich eine nichtinterpretative Deskription und Analyse von
Alltagshandlungen zur Abgrenzung von Analyseeinheiten nicht in jedem Falle des Handlungszieles bedienen
kann. Eine solche Analyse kann sich nur auf berichtete/beobachtete Merkmale menschlicher Aktivität und deren
qualitative Veränderungen beschränken. Dabei sollte allerdings der von Resch (1991, S. 109) explizierten
Forderung Rechnung getragen werden, Handlungen nach Kriterien zu differenzieren, die sich nicht auf äußerliche
Merkmale, sondern auf Unterschiede in der mit der Handlung verbundenen psychischen Struktur beziehen.
2.2.  Die Analyseeinheit
Betrachtet man den Gegenstand der psychologischen Handlungsregulationstheorie, so sind Handlungen als
kleinste Einheiten willentlich gesteuerter Tätigkeiten (Hacker, 1998, S. 67) definiert. Tätigkeiten sind ”...eine
durch psychische Widerspiegelung vermittelte Lebenseinheit, deren reale Funktion darin besteht, das Subjekt in
der gegenständlichen Welt zu orientieren” (Leontjew, 1982, S. 83). Sie werden an übergeordneten Zielen oder
Motiven ausgerichtet.  ”Als Handlungen bezeichnen wir einen einem bewußten Ziel untergeordneten Prozeß.”
(a.a.O. S. 102). Die Unterscheidung zwischen Tätigkeiten und Handlungen setzt ein bestimmbares Oberziel oder
Motiv voraus, das über im Rahmen von Handlungen realisierte (Teil-)ziele erreicht wird. Diese Differenzierung
kann für Alltagshandlungen nicht aufrecht erhalten werden. Versuche, diese Unterscheidung auf
Alltagshandlungen zu übertragen (vgl. Weyerich, Oesterreich, Lüders & Resch, 1992), zwingen den Untersucher
zu Interpretationen, die über die Intention des handelnden Subjektes hinausgehen oder sie verfehlen und damit
nicht zu reliablen und validen Analyseergebnissen führen können.
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Wie ist nun die Analyseeinheit für die mit dem hier beschriebenen Instrument angezielte Analyse alltäglicher
Handlungsvollzüge zu beschreiben?
Ausgehend von der Annahme, daß Menschen ihren Alltag in phänomenalen Einheiten beschreiben, die den
subjektiven Charakter einer (zielorientierten) Handlung tragen, unabhängig davon ob ein Handlungziel bewußt
angestrebt wird noch in welchem zeitlichen Rahmen die Zielerreichung antizipiert ist, wurde die Kodiereinheit in
Anlehnung an Blatter & Gerber (1994) sowie James (1890) wie folgt definiert:
Unter einer Handlung soll jegliches auf ein Ziel hin orientiertes Tun verstanden werden, das sich vom Fluß des
alltäglichen Handlungsvollzugs als diskrete, über  Inhalte und Bedingungen der Handlungsausführung
beschreibbare zeitlich begrenzte Einheit abhebt und erst damit als Handeln subjektiv wahrnehmbar und
erinnerbar wird.
Als Analyseeinheit gilt demzufolge jede berichtete Aktivität, mit der die untersuchte Person
selbst ihr Alltagshandeln beschreibt.
G1 Dabei wurde die Analyseeinheit in Abhängigkeit von den intendierten Analyseebenen um die biografische
    Genese und eventuelle Behinderungen der Handlungsausführung erweitert.
Um eine Vergleichbarkeit der Daten bezüglich des Aggregationsniveaus zu gewährleisten, wurde in Anlehnung
an Weyerich u.a. (1992) folgender Annahme Rechnung getragen:
Einzelne Aktivitäten sind nur dann zu einer Alltagshandlung zusammenzufassen, wenn sie erst dadurch
den Charakter einer Handlung - bei identischem Handlungsgegenstand - gewinnen.
Dabei gehören Aktivitäten zu derselben Alltagshandlung, wenn:
1. sie in ”Sequenz” ausgeführt werden
&  das Frühstück vorbereiten (1.Aktivität)  und Essen (2. Aktivität, wenn nicht die Vorbereitung und
”Durchführung” in verschiedener sozialer/ räumlicher Einbettung berichtet wird) = Frühstücken
2. die Ausführung einer Aktivität in Hinblick auf eine andere - bei identischem Handlungsgegenstand -
geschieht
& an einen vom Wohnort verschiedenen Ort fahren (1. Aktivität), um Freunde zu besuchen (2. Aktivität) =
Freunde besuchen
& die Zeitung vom Briefkasten holen (1.Aktivität), um sie nach dem Frühstück zu lesen (2. Aktivität) =
Zeitunglesen
Die allgemeinen Regeln der Codierung lassen sich wie folgt beschreiben:
1. Alltagshandlungen, die nicht in Sequenz ausgeführt werden oder auf einander gerichtet sind, werden
getrennt codiert, wenn die Handlung auf mindestens einer Kategorie der Ebenen Handlungsformen,
Handlungsbereiche, des Entwicklungsverlaufs oder in der Ausführungssequenz resp. der Bewertung
von einer anderen Handlung qualitativ unterscheidbar ist.
                                                
1 Folgende Semantik der Symbole ist zu beachten:
& = Ankerbeispiel
G = Erläuterungen von Regeln/ Defintionen
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Die folgenden Beispiele sollen dieses Vorgehen verdeutlichen.
& Zeitunglesen
”Am Morgen gehe ich erstmal zum Briefkasten. Also nach dem Frühstück  lese ich erst mal die Zeitung. Naja,
so Politik und Sport interessieren mich am meisten.” (Inter 43/A1/2.3.)
”Zum Zeitunglesen gehört aber nicht nur das einfach durchblättern. Wenn mich etwas stört oder ich mit etwas
nicht einverstanden bin, schreibe ich denen meine Meinung. Da haben Sie erst letzte Woche wieder etwas
gedruckt.” (Inter 43/ A1/3.6.)
G Beide Formen des berichteten Alltagshandelns stellen Alltagshandlungen im Sinne gegenstandsbezogenen Tuns
dar. Dabei sind jeweils zwei in Sequenz ausgeführte Aktivitäten zu einer Handlung zusammengefaßt. Jeweils eine
der beiden Aktivitäten ist identisch (Zeitunglesen)
Die Handlungen unterscheiden sich auf der Ebene der Handlungsbereiche qualitativ und sind damit
getrennt als zwei Handlungen zu kodieren. Das ”Lesen der Zeitung” entspricht der Kategorie ”Konsumtion”
auf der Ebene der Handlungsbereiche, das ”Schreiben eines Leserbriefes” entspricht der Kategorie ”Produktion”
auf der Ebene der Handlungsbereiche.
& Spazieren gehen
”Ja und dann gehe ich immer eine Stunde hier durch das Viertel spazieren.” (Inter 38/ A1/2.5.)
”Und zweimal die Woche kommt dann meine Freundin, die wohnt ja nicht weit, mit.” (Inter 38/A1/2.6.)
G    Beide Formen des berichteten Alltagshandelns stellen Alltagshandlungen im Sinne gegenstandsbezogenen
      Tuns dar.
Die Handlungen unterscheiden sich auf der Ebene der Handlungsformen in den Ausführungsbedingungen
der berichteten Aktivitäten und sind damit getrennt als zwei Handlungen zu kodieren. Aber: Den Daten ist
nicht zu entnehmen, daß mit dieser Veränderung auch eine Veränderung der Handlungsziele eingeschlossen ist.
2. Bei der Codierung ist zu prüfen, ob eine Handlung auf mehrere Gegenstände, welche unterschiedlichen
Handlungsbereichen zuzuordnen sind, gerichtet ist. Sollte dies zutreffen, ist die Handlung unter beiden
Kategorien zu codieren.
&  ”Ja und da ist noch der Pfarrer, der uns getraut hat. Das ist schon ein sehr wichtiger Kontakt.  Und wenn
wir gemeinsame Wanderungen machen, kann ich in der Erinnerung vieles noch einmal erleben.” (Inter 34/
A1/7.3.)
G Die berichtete Aktivität wird an zwei qualitativ verschiedenen Handlungsgegenständen ausgerichtet, der
”Pflege außerfamiliärer Kontakte” und der ”Reminiszenz”. Auf der Ebene der Handlungsbereiche ist das
Segment beiden Handlungsbereichen zuzuordnen.
3. Bei der Codierung ist zu prüfen, ob eine Handlung durch mehrere qualitativ unterscheidbare
Bedingungen behindert wird.
&  ”Ich würde ja gern öfter ins Theater oder Konzert gehen. Aber mit den Beinen kann ich nicht mehr fort
und jedesmal ein Taxi, das ist mir einfach zu teuer.” (Inter 24/ A1/ 12.4)
G Die berichtete Aktivität wird durch zwei Bedingungen behindert. Dabei sind die ”gesundheitlichen Einbußen”
als ursächlich, die Behinderung durch beschränkte ”finanzielle Möglichkeiten” als Folge zu betrachten. Beide
Behinderungen sind zu codieren, denn erst durch die Beschränkung finanzieller Ressourcen werden im
vorliegenden Falle gesundheitliche Einbußen zur Behinderung.
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 Diese angesichts der herkömmlichen methodischen Gütekriterien für Kategoriensysteme (z.B. Exklusivität) u.U.
problematische Codierregel ist dem Analysegegenstand ebenso wie der Art der Analyse immanent. Dies soll im
folgenden kurz begründet werden:
- Richtet man die Frage auf Realisationen des von P.B. Baltes (1990) auf einer Metaebene als ”Ziele haben und
Ziele verfolgen” beschriebenen ”erfolgreichen Alterns”, so können solche Ziele innerhalb eines
Handlungsvollzuges über verschiedene, formal disjunkt definierbare Handlungsbereiche realisiert werden.
Aus psychologischer Sicht erscheint diese Betrachtungsweise die aussagefähigere.
 
 & So kann z.B. das Lesen einer Reisebeschreibung sowohl dem (allgemeineren) Ziel dienen, sich über andere
Kulturen zu informieren, als auch gleichzeitig durch die Vorbereitung einer konkreten Reise ausgerichtet
werden.
 
 Das gleiche Problem stellt sich bei der Codierung auf der Ebene der Behinderungen alltäglicher
Handlungsvollzüge.
- Stellt man die Frage danach, wie viele Aktivitäten innerhalb eines definierten Zeitraumes als behindert erlebt
werden, so ist eine solche Codierung unzulässig.
- Fragt man jedoch nach erlebten Behinderungen in der Ausübung von persönlich bedeutsamen
Handlungsvollzügen, so erscheint einsichtig, daß eine Handlung gleichzeitig durch verschiedene
Bedingungen behindert werden kann. Ursächliche und daraus ableitbare sekundäre Behinderungen sind in
Abhängigkeit von der konkreten Untersuchungsfragestellung zu differenzieren.
 & So kann z.B. der Besuch eines abendlichen Konzerts sowohl durch einen fehlenden Partner, der dieses
Interesse teilt, als auch durch eingeschränkte finanzielle Ressourcen behindert werden.
 GEine solche Codierung ist ausschließlich auf der Ebene der Handlungsbereiche und der Ebene der
Behinderungen alltäglicher Handlungsvollzüge zulässig. Auf allen anderen Ebenen ist in Abhängigkeit
vom Datenmaterial eine exklusive Zuordnung vorzunehmen.
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 3. Das Klassifikationssystem im Überblick
 
 Im folgenden werden die dargestellten Ebenen und Differenzierungen des Klassifikationssystems im Überblick
dargestellt und ausgewählte Kriterien zur Bestimmung der Klassen von Handlungen definiert. Beispielhaft
werden daran anschließend operationale Definitionen vorgestellt und Zuordnungsregeln aufgezeigt. Als
operationale Definitionen dienen die Umsetzungen in den in den Anlagen dargestellten Interviewleitfäden und
die als Hilfsmittel für die gestützte Exploration entwickelte Aktivitätenliste. Tabelle 1 gibt einen Überblick über
Ebenen und Kriterien des Klassifikationssystems.
 
 Tabelle 1: Klassifikationssystem zur Beschreibung alltäglicher Handlungsvollzüge und zur psychologischen
Analyse in Hinblick auf entwicklungsregulatve Prozesse im Überblick
 
 Ebenen  Handlungsformen  Handlungsbereiche  Entwicklungs-
verlauf
 Behinderungen  Bedeutung der
 Handlung
 Klassen  Ø Eigenarbeit für das
    Individuum selbst
 Ø autonome
    Handlungen
 Ø Eigenarbeit für
    andere
 Ø Erwerbsarbeit
 Ø physisches und





    Beziehungen
 
 ØDiskontinuität als
   Abnahme
 ØKontinuität
 ØDiskontinuität als
   Wachstum










    Ziele
 Ø äußere Umwelt
 Ø Gesellschaft
 ØLebensinvestment
 Øzeitliche Anteile an
   Gesamtaktivität
 ØBewertung des
     Investments
 Øpositive Emotionalität
 ØWünsche und
    Absichten
 
 
 3.1        Deskription von gesellschaftlicher Relevanz, Ausführungsbedingungen und
Gegenständen menschlichen Handelns im Alltagskontext
 
 3.1.1     Die Ebene der Handlungsformen
 
 Im folgenden Abschnitt werden zuerst noch einmal die Kriterien für die Bestimmung der einzelnen
Handlungsklassen auf der Ebene der Handlungsformen erläutert. Daraus abgeleitet werden die verschiedenen
Handlungsklassen in ihren definierenden Merkmalen als Ausprägungen auf den jeweiligen Kriterien aufgezeigt.
Im sich anschließenden Abschnitt werden verschiedene typische Formen innerhalb einzelner Klassen über
Zuordnungsregeln operationalisiert.
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 3.1.1.1 Kriterien zur Bestimmung der Handlungsklassen
 
 Als ein zentrales Kriterium zur Abgrenzung der Arbeit von anderen menschlichen Handlungen definiert Gorz
(1990) die Schaffung eines über das Individuum für die Gesellschaft relevanten Wertes im Prozeß der Arbeit,
durch dessen ”Verkauf” die Person in der Lage ist, ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Der Wert als Ergebnis einer
Arbeitstätigkeit hat also zwei Facetten:
- Es entsteht ein Tauschwert.
- Es entsteht, wenn auch in unserer Gesellschaft nicht mehr unmittelbar für den Hersteller, ein Gebrauchswert
für andere Mitglieder der Gesellschaft.
 Dabei wird dieser ”Gebrauchswert” in verschiedenen Formen der Erwerbsarbeit in unterschiedlicher Qualität
”hergestellt”.
- Produktive Arbeit, also die Erwerbsarbeit im herkömmlichen Sinne, schafft materielle Gebrauchswerte
(z.B. den Kühlschrank, die Waschmaschine).
- Aufgabe von Dienstleistungen als einer weiteren Form der Erwerbsarbeit ist es, solche Gebrauchswerte zu
erhalten (z.B. die Waschmaschine zu reparieren).
- Im Bereich von Dienstleistungen werden aber Menschen auch erst dazu befähigt - z.B. in der Aus- und
Weiterbildung - , Gebrauchswerte zu schaffen und
- Dienstleistungen sind auch dazu da, diese Fähigkeiten wiederherzustellen, zu erhalten und zu entwickeln
(z.B. im medizinischen Bereich).
 Überträgt man nun dieses ”Poduktivitätskriterium” auf das Handeln im Alltag, so sind alle Alltagshandlungen,
die der Schaffung, Wiederherstellung, Erhaltung und Entwicklung von Werten, die über das Individuum hinaus
für die Gesellschaft relevant sind oder die Menschen dazu befähigen, solche Werte zu schaffen, als
wertschöpfende Handlungen zu klassifizieren.
 
 Aber handelt es sich in jedem Falle um Erwerbsarbeit?
 Im Gegensatz zum Handeln im Alltag werden wertschöpfende Handlungen im Rahmen von Erwerbsarbeit zum
Zwecke des Erwerbs von finanziellen Mitteln ausgeführt. Diese finanziellen Mittel ermöglichen dem
Erwerbstätigen die Befriedigung seiner Bedürfnisse. Erwerbsarbeit ist also durch die monetäre Gegenleistung für
die im Prozeß der Arbeit realisierte ”Wertschöpfung” charakterisiert.
 Sind nun alle anderen Alltagshandlungen, welche i.o.g. S. wertschöpfend sind, als Arbeit zu klassifizieren?
 Wie ist es mit dem Lesen eines Buches? Es sind doch kognitive Fähigkeiten und Fertigkeiten, die dadurch
erhalten, vielleicht sogar entwickelt werden; und die Erhaltung oder Entwicklung dieser Kompetenzen erspart -
betrachten wir das höhere Lebensalter - potentiell notwendige Pflegeleistungen durch andere bei der betreffenden
Person. Handelt es sich also auch beim Lesen eines Buches um wertschöpfendes Handeln? Bejaht man diese
Frage - und einige Autoren tun dies (vgl. z.B. Monatada, 1996) -, so läßt sich in fast jede menschliche Handlung
”Wertschöpfung” hineininterpretieren. Alltagshandeln wird aber als zielgerichteter Prozeß verstanden. Schon
Marx (MEW, Bd.23) charakterisierte ”Wertschöpfung” über die damit verbundene Handlungsabsicht
(Handlungsintention). ”Wertschöpfung” muß also in der Intention des Handelnden erkennbar sein und/oder im
Produkt der Handlung. Intention und/oder Produkt der Handlung müssen dem o.g. Produktivitätskriterium
entsprechen.
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 G Festzuhalten bleibt, der Grad der gesellschaftlichen Relevanz (Vergesellschaftung) von Alltags-
handlungen soll über das Ausmaß an realisierter ”Wertschöpfung” definiert werden.
 Gebrauchswert Wertschöpfung
   ò  ò
 ð materielle Gebrauchswerte schaffen ð materielle/ immaterielle Werte
 (Erwerbsarbeit im ökonomischen Sinne) = Erweiterung des ”Warencharakters”
 ð materielle Gebrauchswerte erhalten ð Schaffung/ Erhaltung von Werten
 (”Dienstleistungen”) die über das Individuum hinaus für Gesellschaft
 ð Funktionen erhalten/ herausbilden relevant sind
 (”Dienstleistungen”)
 = Produktivitätskriterium i.e.S.      ð Intentionalität
 Wert = Tauschwert Wert = potentieller Tauschwert
 ð dies zum Zwecke des Erwerbs tun ðmonetäre Gegenleistung
 
 Abbildung 1: Das Verhältnis von ”Gebrauchswert” im ökonomischen Sinne und Wertschöpfung im
Alltagshandeln
 
 Es wurde bis hier herausgearbeitet, daß nicht alle Alltagshandlungen als wertschöpfend zu klassifizieren sind.
 Nun ist die Frage zu beantworten, ob alle wertschöpfenden Handlungen als Arbeit zu betrachten sind.
Erwerbstätigkeiten sind durch begrenzte Freiheitsgrade in der Wahl der Inhalte, der Zeit und des Ortes der
Ausführung charakterisiert. In Anlehnung an den Begriff des Handlungsspielraumes (Hacker, 1998) und die von
Opaschowski (1976) im Rahmen der Freizeitforschung vorgeschlagene Differenzierung der Lebenszeit in
Abschnitte mehr oder minder großer Dispositionsfreiheiten und selbstbestimmter Entscheidungskompetenzen
sollen Alltagshandlungen nach dem Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und
Handlungsfreiheit analysiert werden. Dabei werden drei Zeitformen unterschieden:
 
 Dispositionszeit: wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Zeitabschnitte, in denen das Individuum
 Zeitpunkt, zeitliche Dauer, Inhalte und Ort der Handlung selbst bestimmt.
 Obligationszeit: Zeitabschnitte, in denen sich das Individuum zu einer bestimmten Tätigkeit
 verpflichtet bzw. aus beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt,
in denen Inhalte der Handlung festgelegt sind, nicht aber Zeitpunkt, zeitliche Dauer
und Ort der Handlung.
 Determinationszeit:  Zeitabschnitte, in denen sich das Individuum zu bestimmten Handlungen gezwungen
 bzw. in der Ausübung der Handlungen zeitlich, räumlich und inhaltlich festgelegt
fühlt.
 
 G Von Arbeit soll nur dann gesprochen werden, wenn die fragliche Handlung, ähnlich wie Erwerbsarbeit,
der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen ist. Diese Formen der Arbeit sollen als ”Eigenarbeit”
bezeichnet werden.
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 Damit gilt für Handlungen im Rahmen der Erwerbsarbeit:
- Sie sind der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- Sie sind durch Wertschöpfung im Prozeß der Arbeit gekennzeichnet.
- Diese Wertschöpfung wird über Arbeitslohn (monetäre Gegenleistung) vergütet.
 Für Handlungen im Rahmen der Eigenarbeit gilt:
- Sie sind der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- Sie stellen Eigenleistungen der Person dar, welche die auf dem Markt erhältlichen Dienstleistungen bzw.
Waren ersetzen und die auch von anderen (bezahlten) Personen geleistet werden könnten oder müßten
(Wertschöpfung im Prozeß der Arbeit), (vgl. Merz & Wolff, 1990).
 G Eigenarbeit kann sowohl für die eigene Person geleistet werden als auch für Dritte. Bei der Eigenarbeit für
Dritte sprechen wir von ”Eigenarbeit für andere”.
 G Die Eigenarbeit für die eigene Person bzw. für den Partner in einer gemeinsamen Wohnung ist bezüglich des
wertschöpfenden Charakters einzugrenzen. Bei dieser Form des Alltagshandelns, werden zwar Gebrauchswerte
produziert oder erhalten, wie z.B. die eigene Mahlzeit, der tägliche Abwasch, aber diese Gebrauchswerte werden
i.d.R. sofort wieder konsumiert (die Mahlzeit wird gegessen, das Geschirr wieder benutzt) und haben so keinen
gesellschaftlichen Tauschwert. Diese Form soll als ”Eigenarbeit für die Person selbst” charakterisiert
werden.
 Alle übrigen Handlungen sind autonomen Handlungen zuzuordnen.
 G Autonome Handlungen sind ”diejenigen Tätigkeiten, die Selbstzweck sind, also um ihrer selbst willen
verrichtet werden. Sie gelten durch sich selbst und in sich selbst als wertvoll und zwar nicht deshalb, weil
sie keinen anderen Zweck hätten als die Befriedigung oder das Vergnügen ... sondern weil die
Verwirklichung des Handlungszieles ebenso wie die verwirklichende Handlung Quelle von Befriedigung
sind.” (Gorz, 1990, S. 227). Anders ausgedrückt: Im Tun selbst liegt ein Handlungsziel.
 Damit gilt für autonome Handlungen:
- Sie sind der Dispositionszeit zuzuordnen.
- Sie können Merkmale der Wertschöpfung aufweisen, müssen es aber nicht.
 
 Arbeitshandlungen liegen volitiv zielgerichtete Prozesse zugrunde. Sie erfordern die Aktivität des Individuums in
der Planung und Realisierung der das Handeln ausrichtenden Arbeitsaufgabe. Autonome Handlungen sind ihrem
Wesen nach auch als zielgerichtete Handlungen zu verstehen. Es gibt aber gerade im Bereich autonomen
Alltagshandelns auch Handlungsvollzüge, die vom Individuum nicht selbst initiiert werden - Handlungen, in
denen die Person auf Umweltanforderungen reagiert. In der Psychologie spricht man bei rein reaktiven Prozessen
von Verhalten in Abgrenzung zu aktiv zielgerichtetem Handeln. Unter der Voraussetzung, daß
Zielbildungsprozesse fester Bestandteil von Alltagshandlungen sind, aber anders als bei Erwerbstätigkeiten nicht
ohne weiteres expliziert werden können, ist eine solche Unterscheidung zwischen aktivem Handeln und
reaktivem Verhalten schwierig. Andererseits liegt es auf der Hand, daß insbesondere Handlungen außerhalb der
Erwerbsarbeit und Eigenarbeit ein unterschiedliches Maß an Eigenaktivität erfordern. So ist es ein psychologisch
relevanter Unterschied, ob eine Person ihren Konzertbesuch selbst plant und vorbereitet oder ob sie einfach an
der Vorbereitung einer anderen Person partizipiert. Mit der Unterscheidung zwischen eher aktivem und eher
reaktivem Handeln soll diesem Umstand Rechnung getragen werden.
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 Dabei bezieht sich Eigenaktivität auf die Art und Weise des Handelns im Sinne von Initiierung, Planung und
Organisation, nicht auf die Gegenstände einer Handlung.
 
 G Als eher reaktiv sind autonome Handlungen zu klassifizieren, wenn
- Sinnesmodalitäten und Kulturtechniken zur unspezifischen Rezeption genutzt werden.
 & ”Am Abend sehe ich dann fern. Eigentlich nichts besonderes. Was eben so kommt” (Inter 32/ A1, 10.5)
- Planung und Vorbereitung durch andere geleistet werden und dem Befragten auch bei der Ausführung keine
aktive Rolle zukommt.
 & ”Ja, die Planung bei Konzerten übernimmt meine Frau. Sie ist da die Aktivere. Aber ich gehe gern mit.”
(Inter 14, A1/2.3.)
 & ”Ja, die Kinder kommen schon hin und wieder vorbei. Aber wissen Sie, seit meine Frau nicht mehr da ist, ist
das eher seltener geworden. Ich bemühe mich auch nicht darum.” (Inter 34/ A1/ 12.5)
 
 G Alle anderen autonomen Handlungen sind als eher proaktiv zu klassifizieren. Die folgenden Beispiele sollen
helfen, den Unterschied zu reaktiven Handlungen zu verdeutlichen.
 & ”Und Abends sehen wir dann meistens fern. Wir interessieren uns für Natursendungen vor allem und
Reisebeschreibungen. Wenn nichts kommt, lesen wir.” (Inter 47/ A1/ 110.5)
 & ”Und dann gehe ich regelmäßig ins Konzert. Das ist ja jetzt gar nicht mehr so schwierig, da kann man ja
von der Straßenbahn aus ein Taxi bestellen. Ja, das gehört zu meinen festen Terminen, das wird geplant” (Inter
16/ A1/10.4)
 & ”Und abends kommt dann immer meine älteste Tochter vorbei. Da bereite ich dann schon am Nachmittag
immer was schönes zum Essen vor - damit Sie was besonderes hat.” (Inter 23/ A1/ 13.4)
 Alltagshandeln vollzieht sich immer in einem räumlichen Kontext. Solche unterschiedlichen räumlichen
Handlungskontexte implizieren unterschiedliche psychische Regulationserfordernisse - sie können
personenspezifisch Handlungsspielräume erweitern oder einschränken, unter bestimmten Bedingungen Handeln
aber auch erst ermöglichen. Der räumliche Bezug alltäglicher Handlungsvollzüge kann prinzipiell in den
privaten/ häuslichen Bereich und den nichtprivaten/ öffentlichen Bereich unterschieden werden.
 G Zum privaten/ häuslichen Bereich gehören die Wohnung und das mittelbare Wohnumfeld wie Haus,
Grundstück und Garten sowie die Wohnung von Bezugspersonen.
 G Unter dem nichtprivaten öffentlichen Bereich verstehen wir alle Orte der Handlung, die außerhalb des
privaten/ häuslichen Handlungsbereiches liegen. Der nichtprivate öffentliche Bereich wird noch einmal
unterteilt in den öffentlichen Bereich und einen ”institutionalisierten öffentlichen” Bereich.
 G Unter dem institutionalisierten öffentlichen Bereich werden alle jene Handlungskontexte verstanden, die
durch explizite, vertraglich vereinbarte und damit verbindliche Regeln und Normen strukturiert werden.
Hierzu zählen beispielsweise Vereine und Organisationen aber auch vertraglich geregelte Erwerbstätigkeiten, die
innerhalb eines Unternehmens (oder im Auftrag eines Unternehmens) ausgeübt werden.
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 Alltagshandeln vollzieht sich häufig in einem sozialen Kontext. Im Bereich der sozialen Einbettung werden
Handlungen unterschieden, die allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt werden.
 G Dabei ist zu beachten, daß allein bedeutet, daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen
Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 G Mit anderen bedeutet, daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder
andere Personen zur Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind. Kooperation meint nicht, daß andere
Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder vergleichbaren Handlung nachgehen. An
dieser Stelle sind ausschließlich die Ausführungsbedingungen der Handlung zu beurteilen. Ist eine Handlung auf
die Pflege und Aufrechterhaltung sozialer Kontakte gerichtet, so wird diese Ausrichtung auf der Ebene der
Handlungsbereiche codiert. Auch bei solchen Handlungen können andere Personen u.U. zu den Bedingungen der
Handlungsausführung zählen.
 
 Alle Handlungsklassen (Eigenarbeit für die eigene Person, autonome Handlungen, Eigenarbeit für andere und
Erwerbsarbeit) sind also auch bezüglich des räumlichen und sozialen Handlungskontextes zu klassifizieren.
 Für den räumlichen Kontext ist zu entscheiden, ob die fragliche Handlung im
- privaten/ häuslichen Bereich
- nichtprivaten/ öffentlichen Bereich
- institutionalisierten öffentlichen Bereich
 ausgeübt wird.
 Für den sozialen Handlungskontext ist zu entscheiden, ob die fragliche Handlung
- allein
- mit anderen gemeinsam
ausgeführt wird.
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 18
___________________________________________________________________________
Ausgehend von den Beschreibungskriterien von Formen alltäglicher Handlungsvollzüge ergeben sich folgende
Bestimmungsstücke für die vier zu unterscheidenden Handlungsklassen auf dieser Ebene:
1.  Eigenarbeit für die Person selbst = Aktivitäten zur unmittelbaren Lebenssicherung
- dienen der Schaffung eines Gebrauchswertes, der i.d. R. sofort konsumiert wird, in der Zielsetzung nicht
über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums selbst bzw. des Partners in der gemeinsamen
Wohnung hinausreicht und der keinen Tauschwert hat.
- sind der Determinationszeit, wenn zeitliche Freiheitsgrade in der Ausführung bestehen, der Obligationszeit
zuzuordnen.
- werden im  privaten oder öffentlichen Raum verrichtet.
- werden allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
2.  Autonome Handlungen
- können Merkmale der Wertschöpfung aufweisen, müssen dies aber nicht notwendigerweise.
- stellen Dispositionszeit dar.
- erfordern ein unterschiedliches Maß an ”Eigenaktivität”.
- werden im privaten, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- werden allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
3.  Eigenarbeit für andere
- weist immer Merkmale der Wertschöpfung i.S. Schaffung/ Erhaltung von materiellen/ immateriellen Werten,
die über das Individuum hinaus für die Gesellschaft relevant sind, auf.
- ist der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- wird im  privaten, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- wird allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
4.  Erwerbsarbeit (im Ruhestand)
- ist charakterisiert durch Wertschöpfung als Schaffung/ Erhaltung von materiellen/ immateriellen Werten, die
über das Individuum hinaus für die Gesellschaft relevant sind, und
- die monetäre Gegenleistung für die im Prozeß der Arbeit geschaffenen Werte.
- ist der Obligationszeit oder Determinationszeit zuzuordnen.
- wird im  privaten, öffentlichen und/ oder institutionalisierten Raum verrichtet.
- wird allein oder gemeinsam mit anderen ausgeführt.
 
 Tabelle 2 gibt noch einmal einen Überblick über die konzipierten Kriterien und Kategorien zur Definition der
verschiedenen Handlungsklassen auf der Ebene der Handlungsformen.
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Tabelle 2: Konzeptuelles Kategoriensystem zur Klassifikation und Analyse von Alltagshandlungen auf der Ebene
der Handlungsformen
 
 Kriterien  Kategorien                                                Klassen von Handlungen
 (- nach dem Ausmaß der Eigenleistungen, welche die auf dem Markt erhältlichen
Dienstleistungen bzw. Waren ersetzten und die damit auch von anderen (bezahlten)
Personen geleistet werden können oder müssen)
   Eigenarbeit für mich  autonome Handlungen  Eigenarbeit für andere  Erwerbsarbeit
 Wertschöpfung  determinierend               x           x
  fakultativ            x   
  keine              x    
 Eigenaktivität  reaktiv            x   
  proaktiv              x           x             x           x
 Ort der Handlung  privat              x           x             x           x1
  öffentlich            x             x  
  institutionalisiert            x             x           x
 Kooperation  ja              x           x             x           x
  nein              x           x             x           x
 Zeit  dispositional            x   
  obligatorisch               x           x
  determinierend              x              x           x
 monetäre
Gegenleistung
              x
 
 3.1.1.2. Operationale Definitionen der Handlungsformen im Alltagskontext
 
 Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
 Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem bzgl. Bedeutungsstruktur)
 z.B.: A1/ 2.3. ” Sie haben mir jetzt eben einen Tag geschildert, an dem Sie richtig zufrieden waren. 
Wie sieht denn überhaupt bei Ihnen so der ganz normale Tagesablauf aus?”
 A1/4.2. ”Gibt es Verpflichtungen, die Sie regelmäßig erfüllen?”
 Ø unterstützter Exploration
 ð Frage nach der Intention, der zeitlichen Verbindlichkeit sowie der räumlichen/ sozialen Extension von
Aktivitäten bezogen auf den
- Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung
- Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
- Grad der zeitlichen (inhaltlichen/ räumlichen)Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und
      Handlungsfreiheit im Handlungsvollzug
- Grad der Vergesellschaftung über räumlichen Extension
- Grad der sozialen Interaktion
- Grad Eigenaktivität (nur für autonome Handlungen)
                                                
 1 Auch in der privaten Sphäre verrichtete Erwerbsarbeit trägt nach dem Grad der Regelung durch verbindliche
Rechtsnormen institutionalisierten Charakter
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 3.1.1.3. Handlungsklassen auf der Ebene der Handlungsformen und Codierregeln
 
 Die vollständige Kombination der einzelnen Bestimmungsstücke der Ebene der Handlungsformen ergibt die im
folgenden dargestellten Handlungstypen, denen jeweils die Zuordnungsregeln beigefügt sind. Dabei wird es
Aufgabe der empirischen Überprüfungen sein, die empirische Realität dieser allein durch Kombinatorik
abgeleiteten Typen zu überprüfen. Auf einzelne Kombinationen wurde bereits verzichtet. Darauf wird an
gegebener Stelle jeweils Bezug genommen.
 Die Zuordnungsregeln beinhalten definierende Kriterien und Ausschlußkriterien. Bei der Entscheidung über die
Zuordnung sind die jeweils verwendeten Symbole in der folgenden inhaltlichen Bedeutung zu interpretieren:
 J = definierendes Kriterium
 L = Ausschlußkriterium (Diese Kriterien wurden bereits in der Verneinung formuliert. Sie dürfen nicht
zutreffen.)
 ì = Verweis auf Handlungen, auf welche das Ausschlußkriterium zutrifft bzw. für die das definierende
Kriterium zutrifft.
 & = Ankerbeispiel
 ! = Inhaltliche Beschreibung von Handlungen, die unter dieser Kategorie zu codieren sind.
 $ = Hinweis auf unvollständige Kombination der Kriterien innerhalb der Handlungsklasse.
 
 Die Codierung für die Ebene der Handlungsformen erfolgt für alle Formen mit S und dem Index für die jeweilige
Handlungsform.
 z.B. Autonome Tätigkeit: reaktiv; allein; privat (zu Hause); ohne Wertschöpfung = SA1)
 Die  verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
 
 P) Klassen der Eigenarbeit für die Person selbst
 Für die Zuordnung einer Alltagshandlung zur Klasse der "Eigenarbeit für die Person selbst" sind stets folgende Kriterien zu
prüfen:
 1.) Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und Handlungsfreiheit
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist. (ìDeterminationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit ”für mich”; = determinierende
Formen der Eigenarbeit für andere und Erwerbsarbeit)
 Nicht aber, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L daß es sich nicht um wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch
zu jedem Zeitpunkt aufgeben kann.(ì Dispositionszeit = autonome Handlung)
 L daß es sich nicht um Formen des Tätigseins  handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und/oder sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
2) Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß mittels der Tätigkeit ein Gebrauchswert geschaffen wird, der i.d.R. sofort konsumiert wird und nicht
über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des Partners in der gemeinsamen Wohnung
i.S. der Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit ”für mich” ¹ Wertschöpfung)
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 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L daß das Tun an sich nicht Ziel ist. Denn: autonome Tätigkeiten sind über dieses Zielkriterium definiert und
Wertschöpfung ist über Intentionalität bestimmt.(ì autonom ohne Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht Ziel ist und die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch die
Person selbst) nicht intendiert ist. (ì autonom mit Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst)  nicht intendiert ist und die Arbeit nicht für Dritte als Auftrag übernommen wurde. (ì
Eigenarbeit für andere)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, die Nutzung durch Dritte nicht intendiert ist, die Arbeit nicht
als Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 
 3) Grad der Vergesellschaftung über räumliche Extension
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß die Handlung im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen) oder im
öffentlichen Raum ausgeübt wird.
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L daß die Handlung institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ausgeübt wird.
$ In der Kombination mit den beiden Formen sozialer Interaktion (allein/ mit anderen) ergeben sich die




 P 1) allein; privat (zu Hause)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen) ausgeübt
wird.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 & ”Ich stehe also auf, spritze.. und.. rauche eine Zigarette.”(Inter 37/A1/24.1.)
 &”Trinke den Rest Kaffee, den ich mir immer aufgehoben hab´ und.. äh.. ja dann geh´ ich ins Bad, da brauch´
ich auch ´n bißchen.. kann ja, ich, das ist ja das, man kann mähren.. nicht wahr. Und.. hm.. mein Mann sagte
immer zu mir, nimm´ Dir Zeit, aber mähre nicht so, sächsisch, nicht wahr. Und das ist das jetzt, was ich kann,
was ich allerdings.. dann schimpf´ ich mit mir selber.. übertreibe.. nicht wahr.”(Inter 37/A1/24.1)
 & ”Nun ja, dann mach´ ich auch ´ne kleine Mtttagsstunde. Ich leg´ mich hierher, mein Mann geht ja gleich
´nüber ins Bett...”(Inter 50/ A/ 1.3.)
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 P 2) mit anderen; privat (zu Hause)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß die Handlung in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen) ausgeübt
wird.
 L ”mit anderen” wird nicht codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 & ”Wir bleiben dann am Nachmittag zu Hause.. trinken Kaffee...”(Inter 30/A/ 2.3.)
 Cave: Nur codieren, wenn es sich dem Charakter nach tatsächlich um diese Klasse der Eigenarbeit handelt, z.B.
die gemeinsame Vorbereitung von Mahlzeiten oder deren Einnahme oder gemeinsame Einkäufe von
Gegenständen des täglichen Bedarfs.
P 3) allein; im öffentlichen Raum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen) ausgeübt
wird.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 & "Einkaufen gehe ich jetzt - wenn es so warm ist - immer schon früh." (Inter 19/ A1/2.2.)
P 4) mit anderen; im öffentlichen Raum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß die Handlung in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Bereich ausgeübt wird
 L ”mit anderen” wird nicht codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 & ”Ja und zum Arzt oder in die Apotheke, da gehen wir immer gemeinsam...”(Inter 30/A/ 2.4.)
 Cave: Nur codieren, wenn es sich dem Charakter nach tatsächlich um diese Klasse der Eigenarbeit handelt, z.B.
die gemeinsame Vorbereitung von Mahlzeiten oder deren Einnahme oder gemeinsame Einkäufe von
Gegenständen des täglichen Bedarfs.
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 A) Klassen autonomer Handlungen
 Für die Zuordnung einer Alltagshandlung zur Klasse autonomer Handlungen sind stets folgende Kriterien zu prüfen:
 1.) Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und Handlungsfreiheit
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß es sich um wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch zu
jedem Zeitpunkt aufgeben kann.
 (ì Dispositionszeit = autonome Tätigkeit)
 Nicht aber wenn dem Material zu entnehmen ist,
 L daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 L daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist. (ìDeterminationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit ”für mich”; = determinierende
Formen der Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 
 2) Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 (ì autonom ohne Wertschöpfung)
 J oder daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, aber die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte
Nutzung durch die Person selbst) intendiert ist. (ì autonom mit Wertschöpfung)
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 L daß mittels der Tätigkeit ein Gebrauchswert geschaffen wird, der i.d.R. sofort konsumiert wird und nicht über
die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des Partners in der gemeinsamen Wohnung i.S. der
Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit ”für mich” ¹ Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst) intendiert ist oder die Arbeit für Dritte übernommen wurde. (ì Eigenarbeit für andere)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als Auftrag




 Da die Klasse der autonomen Handlungen sehr umfangreich ist, sei an dieser Stelle noch einmal ecplizit auf die
verwendeten Indexsymbole hingewiesen:
 - reaktive autonome Handlungen: A
 - aktive autonome Handlungen ohne Wertschöpfung: AB
 - aktive autonome Handlungen mit Wertschöpfunge: AC
 z.B. Autonome Tätigkeit: reaktiv; allein; privat(zu Hause); ohne Wertschöpfung = SA1)
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$ Für die Formen der eher reaktiven Teilhabe über autonome Handlungen wurde Wertschöpfung als ein
Resultat per definitionem insofern ausgeschlossen, da Wertschöpfung definiert ist über die Intention, einen Wert,
zu schaffen, der dauerhaft nutzbar ist. Dies erfordert in der Zielsetzung und Planung der Handlung notwendig
eigenaktives Tun.
 
 A 1) reaktiv; allein; privat (zu Hause)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ì proaktives Tun)
 & ”Abends sehe ich fern. Da ist mir eigentlich egal, was kommt. Meist weiß ich am anderen morgen gar nicht
mehr. Ich habe es ja nur, damit ich nicht allein bin. Nebenbei mache ich meinen Haushalt.” (Inter 39; B3/2.1)
 
 A 2) reaktiv; allein; im öffentlichen Raum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird,
 L aber nicht institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ì proaktives Tun)
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 A 3) reaktiv; allein; institutionalisiert
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit in einem institutionellen Rahmen ausgeübt wird.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ìproaktives Tun)
 
 A 4) reaktiv; mit anderen; privat(zu Hause)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ì proaktives Tun)
 & ”Abends sehen wir fern. Da ist uns eigentlich egal, was kommt.” (Inter 41/A1/2.1)
 ! Hier auch codieren, wenn der Befragte besucht wird ohne selbst einzuladen
 ! Hier auch codieren, wenn der Befragte i.d.R. angerufen wird, aber nicht selbst anruft.
 
 A 5) reaktiv; mit anderen; im öffentlichen Raum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Handlung in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Handlung im öffentlichen Raum ausgeübt wird,
 L aber nicht institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ì reaktives Tun)
 & ”Ja bei den Konzertbesuchen ist eigentlich meine Frau die treibende Kraft. Ich gehe gern mit, weil sie ja
nicht allein gehen will. Aber ich selbst könnte eigentlich auch darauf verzichten.” ( Inter 14/ A1/12.5.)
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 A 6) reaktiv; mit anderen; institutionalisiert
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit in einem institutionellen Rahmen ausgeübt wird.
 L daß es sich nicht um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches
Interesse geleitet ist. (Intention ¹ der primär assoziierten Handlungsmöglichkeiten) (ì proaktives Tun)
 & in Gemeindeabende etc ”mitgehen”
 
 AB 1) aktiv; allein; privat (zu Hause); ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (primäres Ziel des Tuns im Beispielfall ist die Bewahrung von Lebenserinnerungen) (ì eigenaktives
Tun)
 & ”Das mache ich nur für mich (Tagebuch führen). Wenn ich hier abends manchmal allein sitze. Ob das dann
jemand liest, ist mir egal.” (Inter 42; B3 /2.1.)
AB 2) aktiv; allein; im öffentlichen Raum; ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird,
 L aber nicht institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist.(ì reaktives Tun)
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 &  ”...d.h., wenn keine.. kein Konzert ist, was mich mal interessiert oder kein Vortrag im Museum für
Völkerkunde, wo ich ja.. immer mal hingehe.. oder speziell angekündigte.. Vorträge, die mich da interessieren..
Nun ja, oder.. äh.. ich hab´s auch eben schon.. bin einfach mal in die Stadt gefahren, um mal zu bummeln. Das
passiert auch vormittags.. daß ich einfach mal die Sehnsucht habe.. wieder mal durch die Geschäfte zu
bummeln. Ich kaufe ja nun auch gern.. furchtbar gerne ein. Also ich komme auch immer mit, irgendetwas.. sehe
ich immer und komm´ da mit was zurück.. haha...”(Inter 27/A1/ 10.8)
 & ”Ich bin noch.. äh.. geh´ die Woche.. zwei- bis dreimal ins Fitneßstudio. das ist auch ein gewisser Inhalt
geworden, um.. äh..”.(Inter 27/ A1/ 1.8.)
 
 AB 3) aktiv; allein; institutionalisiert; ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit in einem institutionellen Rahmen ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì reaktives Tun)
AB 4) aktiv; mit anderen; privat (zu Hause); ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (primäres Ziel des Tuns im Beispielfall ist die Bewahrung von Lebenserinnerungen) (ì reaktives
Tun)
 & ”Aber wir sitzen abends manchmal gemeinsam (mit den Kindern) auf der Terrasse im Sommer..
 .. und erzählen da und so, aber.. ja.”(Inter 51/A1/8.3.)
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 AB 5) aktiv; mit anderen; im öffentlichen Raum; ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird,
 L aber nicht institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì eigenaktives Tun)
 & ”Und ich sagte Ihnen doch dann, mein Fitneßstudio, da habe ich immer sehr viel.. Spaß und.. und.. äh..
Freude, weil man da eben mit jungen Leuten vor allen Dingen mal zusammen ist, das ist mir sehr wichtig.”
(Inter 27/ B1/1.5.)
 & ” Na höchstens die Enkelkinder.. die.. ja. Ja. Mit´n Kleinen, der Große geht nun auch schon nicht mehr so
gerne mit. Aber.. haha..der Kleine, ja.. dem macht´s auch Spaß, wenn er mal mit mir Stück gehen kann.”
(Inter50/ A1/4.8.)
 
 AB 6) aktiv; mit anderen; institutionalisiert; ohne Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun  an sich Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit in einem institutionellen Rahmen ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt. die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì reaktives Tun)
 & ”Ja und dann habe ich ja das Glück, daß meine Freundin in manche Vorlesungen der Seniorenakademie
mitgeht.” (Inter 24/ A1/ 12.5)
 
 $ Für die folgenden Formen von ”autonomen Handlungen” wurde auf eine Trennung zwischen öffentlichen
und institutionalisierten Formen verzichtet. In Abhängigkeit von der Untersuchungsfragestellung kann eine
solche Unterteilung allerdings durchaus angemessen sein und ist ggf. zu ergänzen.
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 AC 1) aktiv; allein; privat (zu Hause); mit Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte oder die dauerhafte Nutzung
durch die eigene Person intendiert ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist, (ì reaktives Tun)
 & ”Ja, so meine Erlebnisse mit Taxifahrern, das würde ich gern mal aufschreiben. Das interessiert doch
vielleicht auch andere.” (Inter 52/ B3/ 5.1.) (primäres Ziel des Tuns im Beispielfall ist die Bewahrung von
Lebenserinnerungen)
 & ”Ich habe die Absicht, das irgendwann mal alles aufzuschreiben, meine Kindheit und so. Denn so eine
Kindheit, das kennen die heute ja gar nicht mehr. Mein Sohn zum Beispiel hat so etwas niemals erlebt.” (Inter
39/ B1/ 3.5.)
 & ”Ja, die Gardinen, die nähe ich alle selbst. Handarbeiten mache ich ja überhaupt gern. Auch den Pullover
habe ich mir selbst gestrickt. (Inter 37/ A/ 11.8.)
AC 2) aktiv; allein; im öffentlichen Raum; mit Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì reaktives Tun)
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AC 4) aktiv; mit anderen; privat (zu Hause); mit Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì reaktives Tun)
 & ”Ja, ich ich hab´ ja schon, ich hab´ schon mal zur Frau R. gesagt, ich sage, Du, weißt Du, im Winter..
könnten wir das eigentlich am.. hier mal machen. Ich sage, hier, Du machst noch, Du tust noch viel häkeln und
so. Ich hab´ ja auch noch paar.. paar Wollreste.. machen wir einmal bei Dir und einmal bei mir.. oder so.
Gerade jetzt in der neuen Wohnung hätte ich schon gern noch einiges in dieser Art selbst gemacht. (Inter 36/
A1/13.2.)
 
 AC 5) aktiv; mit anderen; im öffentlichen Raum; mit Wertschöpfung
 ö Zuordnungsregel: * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird.
 J daß es sich um eine intentionale Rezeption/ Produktion handelt, die durch ein handlungsspezifisches Interesse
geleitet ist. (ì reaktives Tun)
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B) Klassen von Eigenarbeit für andere
 Für die Zuordnung einer Alltagshandlung zur Klasse der Eigenarbeit für andere sind folgende Kriterien zu
prüfen:
 1.) Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und Handlungsfreiheit
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist :
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und/ oder  sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich
und (räumlich) nicht festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 oder
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist. (ìDeterminationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit ”für mich”; determinierende
Formen der Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist:
 L daß es sich um wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch zu
jedem Zeitpunkt aufgeben kann. (ì Dispositionszeit = autonome Tätigkeit)
 
 2) Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist :
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst intendiert ist und die Arbeit für Dritte übernommen wurde. (= Eigenarbeit für andere)
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist:
 L daß mittels der Tätigkeit kein Gebrauchswert geschaffen wird, der i.d.R. sofort konsumiert wird und nicht
über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des Partners in der gemeinsamen Wohnung
i.S. der Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit ”für mich” ¹ Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.(ì autonom ohne
Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung durch
die Person selbst) nicht intendiert ist, die Arbeit nicht als Auftrag übernommen wurde und in monetären
Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 
 $ Für die folgenden Formen von ”Eigenarbeit für andere” wurde auf eine Trennung zwischen öffentlichen und
institutionalisierten Formen verzichtet. In Abhängigkeit von der Untersuchungsfragestellung kann eine solche
Unterteilung allerdings durchaus angemessen sein und ist ggf. zu ergänzen.
 ! Die Codierung der jeweiligen Zielpersonen oder Gegenstände erfolgt über die Ebene der Handlungsbereiche.
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 Codierregeln
 B 1) privat; allein; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ” Ja und dann kommt da eben manchmal das SOS von meiner Tochter. Mutter ich schaffe die Wäsche nicht.
Und da fahre ich dann eben mal zwei oder drei Tage raus und mache die Wäsche mit flicken und allem was dazu
gehört.” (Inter19 /A1/5.5.)
 
 B 2) privat; allein; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte(oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ” Ja und mittags, da habe ich meinen Enkel in der Woche immer hier. Da bereite ich am Vormittag eben das
Essen vor.” (Inter 16/ A1/ 9.8.)
 & ” Also ich muß ja nun.. alle 1 Tage bin ich dran mit.. Schule fahren. Wir können ja die Kinder nicht mehr..
alleine schicken: Ist ja in der heutigen Z.. ja, in der heutigen Zeit, Sie wissen nie, ob die ankommen. Die gehen
in Burkau unten.  Im Dorf unten.” (Inter 41/ A1/7.8.)
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 B I) privat; mit anderen; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 
 B II) privat; mit anderen; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist.
 J  daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von  Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ”...denn.. wir können nicht.. tagelang oder oder  sagen wir mal.. tagelang.. wochenlang wegbleiben.. und die
Enkel, die sind dann.. oder.. die.. die Tochter oder der Sohn.. der kann dann dieses oder jenes nicht machen. Da
nehmen wir immer ein kleines bißchen Rücksicht da drauf. Obwohl, mit den Enkelkindern, da macht meine Frau
ja viel. Ich bin da eher der, der manchmal sagt, das dürft ihr nicht.”(Inter 51/A1/6.6.)
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 B 3) außerhalb der Familie; allein; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich  nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird (z.B. die regelmäßige Betreuung von Personen in
Alten- und Pflegeeinrichtungen) oder institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ”Dann habe ich sozusagen eine.. weiß es nicht, ob Sie das jetzt hör.. hören wollen. Ich habe mich z.B. für
mich selber verpflichtet.., jeden Freitag.. eine.. alte.. Kollegin im Pflegeheim zu besuchen. Und mache das nun
seit.. etlichen Jahren wirklich regelmäßig. Bis dahin habe ich´s  kontinuierlich.. nein, eben nicht, irgendwann
mal gemacht, auch in größeren Abständen. Und seit ich nun.. diese Zeit habe und auch mitgekriegt habe, wie
wichtig so ein Besuch ist, hab´ ich mich innerlich dazu.. also das ist eine Verpflichtung, freitags nachmittags..
geht eben nicht.” (Inter 24/ A1/10.5.)
 
 B 4) außerhalb der Familie; allein; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird (z.B. die regelmäßige Betreuung von Personen in
Alten- und Pflegeeinrichtungen) oder institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
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 B III) außerhalb der Familie; mit anderen; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich Ziel nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte
Nutzung durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird (z.B. die regelmäßige Betreuung von Personen in
Alten- und Pflegeeinrichtungen) oder institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 & ” Ich bin außerdem im Seniorenbeirat meines ehemaligen Betriebes. Da organisieren wir dreimal im Jahr
Fahrten für die Rentner und dann habe ich hier so eine Liste mit Leuten, die rufe ich eben regelmäßig an und
frage wie es so geht.” (Inter 16/ A1/ 10.8.)
 
 B IV) außerhalb der Familie; mit anderen; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit im öffentlichen Raum ausgeübt wird (z.B. die regelmäßige Betreuung von Personen in
Alten- und Pflegeeinrichtungen) oder institutionalisiert (z.B. im Rahmen einer Vereinstätigkeit) ist.
 & ”Ja und in dem Verein der Freunde der Landesbibliothek bin ich der Vorsitzende. Da muß ich schon
bestimmte Zeit investieren. Allein mit den Vorbereitungen der Sitzungen und der Zusammenarbeit.” (Inter 39/
A1/ 14.6.)
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 E) Klassen von Erwerbsarbeit
 $ Für die Formen der Erwerbsarbeit wurde auf Formen im nichtprivaten/ öffentlichen Raum verzichtet. Es
wurde davon ausgegangen, daß Erwerbsarbeit außerhalb des privaten Raumes in institutionalisierter Form
ausgeübt wird.
 
 Für die Zuordnung einer Alltagshandlung zur Klasse der Erwerbsarbeit sind folgende Kriterien zu prüfen:
 1.) Grad der zeitlichen Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs- und Handlungsfreiheit
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist :
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 J oder daß es sich  um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist. (ìDeterminationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit ”für mich”; determinierende
Formen der Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist:
 L daß es sich um keine wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch
zu jedem Zeitpunkt aufgeben kann.(ì Dispositionszeit = autonome Tätigkeit)
 2) Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung mit monetärer Gegenleistung
 Nur, wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist :
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 Nicht aber wenn dem Datenmaterial zu entnehmen ist:
 L daß mittels der Tätigkeit kein Gebrauchswert geschaffen wird, der i.d.R. sofort konsumiert wird und nicht
über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des Partners in der gemeinsamen Wohnung  i.S.
der Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit ”für mich” ¹ Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht Ziel ist. Denn: Wertschöpfung ist über Intentionalität definiert.(ì autonom ohne
Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist. (ì autonom mit Wertschöpfung)
 L daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte (oder die dauerhafte Nutzung
durch die Person selbst) intendiert ist und die Arbeit als Auftrag übernommen wurde und in keiner monetären
Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Eigenarbeit für andere)
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 Codierregeln
 E 1) privat; allein; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ” Ich bin im Sommer fast jeden Tag im Atelier. Seit ich mit dem Galeristen in Verbindung bin, muß ja auch
manchmal eine Arbeit fertig sein. Aber ich lasse mich dazu nicht zwingen. Geht auch gar nicht in der Malerei”
(Inter 48/ A2/ 4.5.)
 
 E 2) privat; allein; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich im
Rahmen eines Arbeitsvertrages festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend  notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
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 E I) privat; mit anderen; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
 
 E II) privat; mit anderen; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit im häuslichen Bereich (z.B. in der eigenen oder der Wohnung von Bezugspersonen)
ausgeübt wird.
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 E 3) institutionalisiert; allein; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit außer Haus in institutionalisierter Form ausgeübt wird.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
E 4) institutionalisiert; allein; determinierend
 ö Zuordnungsregel: * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich im
Rahmen eines Arbeitsvertrages festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form nie mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung nicht zwingend notwendig sind.
 J ”allein” wird auch codiert, wenn andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, mit diesen Personen aber nicht kooperiert  wird.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit außer Haus in institutionalisierter Form ausgeübt wird.
E III) institutionalisiert; mit anderen; obligatorisch
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 J daß die Tätigkeit außer Haus in institutionalisierter Form ausgeübt wird.
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E IV) institutionalisiert; mit anderen; determinierend
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
 J daß das Tun an sich nicht alleiniges Ziel ist, sondern die Nutzung durch Dritte intendiert ist, die Arbeit als
Auftrag übernommen wurde und in monetären Gegenleistungen Anerkennung findet. (ì Erwerbsarbeit)
 J daß es sich um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich im
Rahmen eines Arbeitsvertrages festgelegt ist.
 J daß die Tätigkeit in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt wird oder andere Personen zur
Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind.
 L Kooperation meint nicht, daß andere Personen zur gleichen Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder
vergleichbaren Tätigkeit nachgehen.
 L Personen, die ”Gegenstand” des Handlungsprozesses sind, gelten nicht gleichzeitig als Kooperationspartner.
 & ” Dann arbeite ich seitdem ich bei der AHUS aufgehört als Sprechstundenhilfe bei der Dr. K.. Dreimal die
Woche. Da mußte ich mich in alles erst reinfitzen- mit dem Computer und so.” (Inter 13/ A1/ 7.5.)
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 3.1.2     Die Ebene der Handlungsbereiche
 
 Wir haben eingangs menschliches Handeln als zielorientiert beschrieben und auf die Probleme der Explikation
von Handlungszielen im Alltagshandeln verwiesen. Wir sind zu dem Schluß gekommen, daß die Handlung
ausrichtende Gegenstände in bestimmte Handlungsbereiche integriert werden können. Solche Handlungsbereiche
können als Indikatoren der mit einer konkreten Handlung verfolgten Ziele sein. Im folgenden werden die unter
entwicklungspsychologischer Perspektive möglichen Bereiche menschlichen Handelns auf abstrakter Ebene
aufgeführt und über konkretere Formen, Zuordnungsregeln und Ankerbeispiele operationalisiert.
 
3.1.2.1  Kriterien zur Bestimmung von Handlungsbereichen
 
 In der folgenden Tabelle 3 werden jene Bereiche operationalisiert, auf  die Handlungen  gerichtet sein können.
 
 Tabelle 3: Operationale Definitionen von Handlungsbereichen des alltäglichen Handlungsvollzugs
 
 Handlungsbereiche  Operationalisierung
 Eigenes Selbst  Die Handlung ist ausschließlich auf die Pflege und Gesunderhaltung
des eigenen Körpers und/oder die Erhaltung, Wiederherstellung oder
Verbesserung der Funktionsfähigkeit physischer/ psychischer
Prozesse gerichtet .
 Wohnumwelt  Die fragliche Handlung ist auf die Veränderung/ Erhaltung der
unmittelbaren Wohnumwelt (Wohnung) oder auf die Veränderung/
Erhaltung des erweiterten Wohnumwelt (Garten/Grundstück/ Haus)
gerichtet.
 Reminiszenz  Die Handlung ist als eine Form primär mentalen Handelns, nicht
ausschließlich auf das eigene Selbst zum Zeitpunkt der Handlung
gerichtet, sondern auf die Auseinandersetzung mit dem eigenen
Leben, dem von Bezugspartnern oder mit der Menschheit allgemein.
 Konsumtion  Die Handlungen werden unter Nutzung vorhandener
Entwicklungsmöglichkeiten ausgeführt und sind weder
ausschließlich auf das eigene Selbst, noch den Wohnumwelt,
Reminiszenz oder Interpersonelle Beziehungen gerichtet
 Produktion  Die Handlungen sind darauf gerichtet, vorhandene
Entwicklungsmöglichkeiten zu verändern oder neue
Entwicklungsmöglichkeiten zu schaffen und sind weder
ausschließlich auf das eigene Selbst, noch den Wohnumwelt,
Reminiszenz oder Interpersonelle Beziehungen gerichtet.
 Interpersonelle Beziehungen  Die fraglichen Handlungen sind auf Kontakte, Aufgaben, Pflichten
im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung sozialer
Beziehungen gerichtet Dazu gehört auch die Übernahme von
Aufgaben der Betreuung und Pflege i.S. von Eigenarbeit für andere.
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3.1.2.2  Operationale Definition der Kriterien zur Bestimmung von Handlungsbereichen
 
 Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
 Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem bzgl. Bedeutungsstruktur)
 z.B.: A1/ 2.3. ” Sie haben mir jetzt eben einen Tag geschildert, an dem Sie richtig zufrieden waren. Wie
 sieht denn überhaupt bei Ihnen so der ganz normale Tagesablauf aus?”
 A1/4.2. ”Gibt es Verpflichtungen, die Sie regelmäßig erfüllen?”
 = Beurteilungskriterium für Handlungsbereiche
 Ø unterstützter Exploration
 ð Frage nach Handlungsbereichen (cued call) bezogen auf
 Ø eigenen Körper als physisches und psychisches Selbst
 Ø Wohnraum als unmittelbare Wohnumwelt
 Ø Erweiterung des Lebensereignisraumes durch Vergegenständlichung und Aneignung (Reminizenz,
Konsumtion und Produktion)
 Ø Erweiterung des Lebensereignisraumes über zwischenmenschliche Interaktion und
    Kommunikation (Interpersonelle Beziehungen)
 
 3.1.2.3  Kriterien zur Bestimmung von Handlungsbereichen und Codierregeln
 
 Die Codierung für die Ebene der Handlungsbereiche erfolgt für alle Formen mit G und dem Index für den jeweiligen
Gegenstand.
 z.B. eigener Körper als physisches und psychisches Selbst = GA)
 Die verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
 A) eigener Körper als psychisches und physisches Selbst
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung
ausschließlich der Pflege und Gesunderhaltung des eigenen Körpers und/oder die Erhaltung, Wiederherstellung
oder Verbesserung der Funktionsfähigkeit physischer/ psychischer Prozesse dienen soll (Leistungsfähigkeit) und
mit keiner Produktion von Entwicklungsmöglichkeiten assoziiert ist.
 & ”Nehmen wir also einen Tag, wo ich gar nichts habe, dann schlafe ich solange ich will, also sagen wir mal,
das ist meist so zwischen 8, halb 9, nicht wahr.” (Inter 37/ A1/24.1.)
 ”Dann kommt noch´n Punkt dazu, ich muß ja spritzen und warten, ehe ich frühstücken kann. Ich stehe also auf,
spritze.. und.. rauche eine Zigarette.”(Inter 37/A/24.1.)
 ”Trinke den Rest Kaffee, den ich mir immer aufgehoben hab´ und.. äh... ja dann geh´ ich ins Bad, da brauch´
ich auch ´n bißchen.. kann ja, ich, das ist ja das, man kann mähren.. nicht wahr. Und.. hm.. mein Mann sagte
immer zu mir, nimm´ Dir Zeit, aber mähre nicht so, sächsisch, nicht wahr. Und das ist das jetzt, was ich kann,
was ich allerdings.. dann schimpf´ ich mit mir selber.. übertreibe.. nicht wahr.” (Inter 37/A1/24.1.)
 ! Hier auch Einkaufen codieren, wenn es nicht explizit auf die Aktivität in anderen Bereichen zielt.
 ! Hier auch selbstbezogene Reflexionen codieren, die ausschließlich den eigenen aktuellen Zustand betreffen.
 ! Hier auch Kreuzworträtsel lösen codieren, wenn es zum Training der geistigen Leistungsfähigkeit dienen soll.
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B1) Wohnumwelt als unmittelbarer Lebensraum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung der
Veränderung/ Erhaltung des unmittelbaren Lebensraums (Wohnung) dient.
 & ”Ja, vorrichten, 2 Zimmer noch vorrichten, die sind ja noch nicht gemacht nach dieser.. Renovierung, also
die anderen Zimmer ja.. vor ´m Jahr, wo ´ne Renovierung und.. Aber da wollte ich eben erst noch die Heizung..
und.. ja und.. da will ich mein Schlafzimmer verändern. Das ist das Nächste.” (Inter 32/A1/2.8.)
 ! Hier auch Pflege und Wartung von Mobilitätsmitteln (Auto, Fahrrad etc.) codieren.
 ! Hier auch Pflege von Haus- und Nutztieren codieren.
 & B.: ”Autopflege? Naja.. äh.. Auto fahren. Pflege.. Pflege könnte manchmal noch.. besser sein.”
 I.: ”Und Waschen? Waschen Sie es noch selbst? Oder..”
 B.: ”Oh mal.. je nach dem, also gro.. ph.. zum großen Teil.. fahr´ ich´s in die Autowäsche. Und wenn´s aber mal
so kleine Schnellputz..sachen sind oder mal innen pflegen, das mach´ ich.”
 I.: ”Fummeln Sie gern am Auto rum, wenn ich das mal so lax sagen darf?”
 B.: ”Ach nee, mach´ ich nicht so.. nee.” (Inter 51/B1/2.5.)
 
 B2) Wohnumwelt als erweiterter Lebensraum
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung der
Veränderung/ Erhaltung des erweiterten Lebensraums (Garten/ Grundstück/ Haus) dient.
 & ”Ja. Obst, Gemüse und Kartoffeln. Wir haben sehr viel Äpfel. Viel zu viele- der Ansicht meiner Frau nach.
Wir haben Kirschen , die sind dieses Jahr- Gott sei Dank- wird da nichts. Weil die alle aufplatzen und faulen.
Und Kartoffeln haben wir sehr viel, die müßten wieder dicke reichen.” (Inter 33/ A1/  10.5.)
 & ”Ich hab jetzt zum Beispiel drei Tage lang den Keller gefliest, da fiel der Putz von den Wänden, ich hab
gedacht - und jemand hat mir alte Fliesen gegeben- da habe ich gedacht: ‘Die klebst du hier dran, da sieht das
wieder schöner aus’. Und so kommt immer wieder was neues. Also, da habe ich dann eigentlich, das kannst Du
mir jetzt durch Kopfnicken bestätigen, wenn ich dann so früh gegen um zehn halb elf zehn anfange zu arbeiten,
dann mußt du aber dann abends auch mich  bremsen und sagen: ‘Du, das ist um sechs, um sieben, jetzt kommst
du endlich hoch.” (Inter33/A1/3.1)
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 C1) Nachdenken über sich und die Welt, Erinnerungen nachgehen (Reminiszenz)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung als eine
Form primär mentalen Handelns nicht ausschließlich auf das eigene Selbst zum Zeitpunkt der Handlung gerichtet
ist, sondern auf die Auseinandersetzung mit dem eigenen Leben, dem von Bezugspartnern oder der mit
Menschheit allgemein.
 & ”Ich geh´ auch gern alleine..” (Inter 34/A1/6.4.) ”Und ich bin aber auch mal 3 Tage alleine.. mit´m Auto
rausgefahren, hab´s Auto abgestellt und bin in die Gegend gelaufen, die wir früher.. als Ehepaare oder wie die
Kinder klein waren.. oft bewandert haben, es ist das Tal der Wilden Weißeritz.... Dorfhain, Höckendorf.. dann
Talsperre Lehnmühle, Klingenberg. Und diese Stellen hab´ ich mal ganz alleine besucht, vor mich hingeträumt,
und ich muß sagen, das war wunder.. wunderbar.” (Inter 34/ A1/6.6.)
 & ”Wie ich hier meine Beobachtungen, mein Mann hat noch.. 5 Beobachtungstagebücher. Die geb´ ich aber
noch nicht weg, die les´ ich jetzt nochmal. Das ist wie ´n Roman. Der tut auch seine philosophischen Gedanken
rein und so.. köstlich! Und auch mal, also... na.. mal ´ne Spitzfindigkeit.. und also köstlich. Da erleb´ ich die
Jahre noch einmal, nicht... Was er da alles so.. was er gemacht hat mit den.. was er beobachtet hat und.. und
die.. was er wieder am Instrument verändert hat und.. und und und. Und dann bedauert er meine Sternfreunde,
die also.. ein Vater mit´m Sohn kam, die wollten sich ´n Fernrohr bauen. "Jetzt fängt bei denen auch der Bau-..
hier.. Basteltrieb an".. haha.. "-krieg, der Basteltrieb..-krieg", sagt er. Ich bedaure die Leute. Na.. heute würde
er sich noch ein größeres Rohr kaufen.. haha.. Nun ja. Aber es waren schöne Jahre, wissen Sie”.(Inter
52/A1/8.3.)
 ! Hier auch Besuche von Gräbern von Angehörigen und Grabpflege codieren.
C2) Formen der Teilhabe über die Nutzung vorhandener Entwicklungsmöglichkeiten (Konsumtion)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung unter
Nutzung vorhandener Entwicklungsmöglichkeiten ausgeführt wird.
 Die Handlungen sind dabei nicht ausschließlich auf das “Eigene Selbst”, der “unmittelbaren oder erweiterten
Wohnumwelt”, “Reminiszenz” oder “Interpersonelle Beziehungen” gerichtet.
 Als Entscheidungskriterium gilt, daß
 J die handelnde Person auf von der äußeren Umwelt vorgegebene Möglichkeiten zurückgreift und diese
ohne Prozesse der mentalen oder gegenständlichen Gestaltung/ Veränderung rezipiert,
 L  nicht aktiv i.S. der Produktion Möglichkeiten gestaltet/ verändert oder herbeiführt.
 & ”Da sind nun etliche von den älteren Nachbarinnen, wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß
wir ein Operettenanrecht haben. Und da gehen wir öfters mal hin. Das sind dann immer sehr schöne Abende,
wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt. Wissen Sie, daß habe ich ja auch früher mit meinem Mann
gemacht, da sind wir mindestens einmal ins Theater oder so gegangen. Das haben wir immer gemacht.”( Inter
23/A1/11.2.)
 & ”Und dann fahren wir auch öfters einfach irgendwohin, schön essen oder kaffetrinken.” (Inter 43/A1/ 12.8.)
 & ”Die nächste Reise. geht nach Ungarn, nach Heviz in das Thermalbad. Doch, ja. Ja, freuen wir uns drauf..
ja. Ich wär´ ja lieber in das andere Bad gefahren, nach Zalakaros.. das gefällt uns besser, aber.. das.. äh.. das
Reiseunternehmen da, das Busunternehmen, die fahren ja bloß nach.. Heviz und da.. woll´n wir eben dort mit
hin fahren.” (Inter 50/ 13.9)
 & ”Abends sehe ich fern. Da ist mir eigentlich egal, was kommt. Meist weiß ich am anderen Morgen gar nicht
mehr. Ich habe es ja nur, damit ich nicht allein bin.” (Inter 32/ A1/10.1.)
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C3) Formen der Teilhabe über eigenaktive Produktion von Entwicklungsmöglichkeiten (Produktion)
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß mit der fraglichen Handlung
vorhandene Entwicklungsmöglichkeiten verändert oder neu geschaffen werde. Die Handlungen sind dabei nicht
ausschließlich auf das “Eigene Selbst”, den “unmittelbaren oder erweiterten Wohnumwelt”, “Reminiszenz” oder
“Interpersonelle Beziehungen” gerichtet.
 Als Entscheidungskriterium gilt, daß
L die handelnde Person nicht nur auf von der äußeren Umwelt vorgegebene Möglichkeiten zurückgreift und
diese ohne Prozesse der mentalen oder gegenständlichen Gestaltung/ Veränderung rezipiert,
 J  sondern selbst Entwicklungsmöglichkeiten schafft, die u.U. auch von anderen genutzt werden können,
 J bzw. aktiv i.S. der Produktion Möglichkeiten gestaltet/ verändert oder herbeiführt.
 & ”Und dann spiele ich noch gern Klavier. Ich habe ja alle Instrumente beherrscht.” (Inter 46/ A1/12.3.)
 & ”Zum Zeitunglesen gehört aber nicht nur das einfach durchblättern. Wenn mich etwas stört oder ich mit
etwas nicht einverstanden bin, schreibe ich denen meine Meinung. Da haben Sie erst letzte Woche wieder
etwas gedruckt.” (Inter 43/ A1/3.6.)
 & ” Dann sind da die Vereine. In dem Verein der ‘Freunde und Förderer der Landesbibliothek’ bin ich ja der
Vorsitzende.” (Inter39/A1/3.9)
 ! Bei Vereinstätigkeit immer prüfen, ob es sich um eine aktiv teilnehmende Mitgliedschaft handelt oder
ob nur Beiträge gezahlt werden und die Versammlungen besucht werden.
 & ”Also wir.. gehen unseren Interessen nach.. wir unternehmen was im Rahmen des Möglichen.. wir waren
beispielsweise.. äh vor.. 3Wochen vielleicht oder 4Wochen.. äh.. eine Woche im Fichtelgebirge.. Da haben wir
uns ins Auto gesetzt, sind erstmal nach Hof gefahren, von dort aus.. nach Wunsiedel.. In Wunsiedel haben wir
eine Nacht übernachtet, dann sind wir weitergefahren, sind in Bischofsgrün hängengeblieben, haben dort eine
Woche uns ´ne Ferienwohnung genommen ohne Voranmeldung, ohne alles.. so, und sind dann wieder
heimgefahren”.(Inter 30/ A1/7.1.)
$ Die Definition allgemeingültiger Zuordnungsregeln für die Kategorien der ”Konsumtion” und ”Produktion”
ist sicher nicht in eindeutiger Form gelungen. Bei der Entscheidung kann es hilfreich sein, für die fragliche
Handlung ein Beispiel zu suchen, das bei ähnlichem Inhalt der jeweils anderen Kategorie zuzuordnen wäre.
- So wäre das Musizieren im Freundeskreis der Kategorie ”Produktion” zuzuordnen, denn diese Form der
Beschäftigung mit Musik ist ”produktiv” gegenüber dem Zuhören, wenn andere Menschen musizieren.
- Ein Buch, einen Artikel, einen Leserbrief an eine Zeitung schreiben wäre der Kategorie ”Produktion”
zuzuordnen, denn diese Form der Beschäftigung mit Schriftgut ist ”produktiv” gegenüber dem Lesen von
Büchern und Zeitungen.
- Sich ein Kleidungsstück selbst anfertigen wäre der Kategorie ”Produktion” zuzuordnen, denn diese Form der
Herstellung ist produktiv gegenüber dem Einkauf eines vergleichbaren Produktes in einem Geschäft.
- Die Urlaubsreise mit einem Reiseunternehmen wäre der Kategorie der ”Konsumtion” zuzuordnen. Organisiert
die Person aber die gesamte Reise selbst, handelt es sich um eine Form der ”Produktion”.
- Auch die Mitgliedschaft in einem Verein ist nicht in jedem Fall mit der Produktion von
Entwicklungsmöglichkeiten verbunden. So muß eine Mitgliedschaft, die sich in der Teilnahme an vom Verein
organisierten Veranstaltungen äußert, der Kategorie ”Konsumtion” zugeordnet werden. Die Organisation
dieser Veranstaltungen wäre der ”Produktion” zuzuordnen.
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D) Formen der Teilhabe über interpersonelle Beziehungen (Interpersonelle Beziehungen)
 ö Zuordnungsregel allgemein: * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fraglichen
Handlungen auf Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung sozialer
Beziehungen gerichtet sind. Dazu gehört auch die Übernahme von  Aufgaben der Betreuung und Pflege i.S. von
Eigenarbeit für andere.
 L Codiert werden hier nicht Handlungen, die in der explorierten Form mit anderen Personen ausgeübt
werden oder Handlungen, bei denen andere Personen zur Aufgabenerfüllung zwingend notwendig sind. Dies sind
Ausführungsbedingungen, nicht Handlungsbereiche.
D1) Interpersonelle Beziehungen im Bereich der Kernfamilie
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung sich
auf Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen beziehen.
Dazu gehört auch die freiwillige Übernahme von  Aufgaben der Betreuung und Pflege i.S. von Eigenarbeit für
andere.
 J Die fraglichen Handlungen beziehen sich dabei ausschließlich auf Mitglieder der Kernfamilie (Ehepartner,
Kinder und Schwiegerkinder, Enkelkinder).
 & ”Ich hab´ 2 Töchter. Die große Tochter wohnt in Dresden, die also täglich zu mir kommt.. und.. meine kleine
Tochter ist.. wohnt in Meißen. Die ist.. sind Porzellanmaler und.. ja, auch der Mann.. und.. 2 liebe Enkel sind
dort, nicht wahr. Einer ist 18 und einer 15. Und sind auch jeden freien Tag bei der Oma.”
 (Inter 23/ A1/ 2.3.)
D2) Interpersonelle Beziehungen im Bereich der erweiterten Familie
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung sich auf
Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen beziehen.
Dazu gehört auch die freiwillige Übernahme von  Aufgaben der Betreuung und Pflege i.S. von Eigenarbeit für
andere.
 J Die fraglichen Handlungen beziehen sich dabei ausschließlich auf Personen, zu denen ein
verwandtschaftliches Verhältnis besteht, die aber nicht zur Kernfamilie gehören (also nicht auf Ehepartner,
Kinder und Schwiegerkinder, Enkelkinder).
 & ”Und. mir ist das immer gelungen, weil da meine.. Vorfahren mütterlicherseits, die stammen hier aus der
Gegend, aus Großharthau, Frankenthal, meine Frau stammt aus Frankenthal [...] Aber... ich hab´ sehr nette
Schwager und so, aber auch Söhne, die.. die sind.. irgendwie undurch.. wie soll ich mal sagen, die.. je weiter sie
in die Oberlausitz kommen..[...] Nee, da gibt´s keine mehr dann.. außer eben.. von meiner Frau her. Ich hab´
sehr nette Schwager und da ist ganz enger... Der eine ist Zahnarzt hier in.. die sind ja viel jünger als wir und..
der andere ist Kra.. Kfz-Schlossermeister hier, der hat in Frankenthal.. doch da.. da.. da sind wir sehr oft.”(Inter
46/ A1/ 2.9.)
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D3) Interpersonelle Beziehungen im außerfamiliären Bereich
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung sich auf
Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen beziehen.
Dazu gehört auch die Übernahme von Aufgaben der Betreuung und Pflege i.S. von Eigenarbeit für andere.
 J Die fraglichen Handlungen beziehen sich dabei ausschließlich auf Personen, zu denen kein
verwandtschaftliches Verhältnis besteht.
 & ”...ja, nein.. also.. wirklich, und da kann ich auch sagen, da hab´ ich schon.. viel, ich hab´ auch ältere
Kolleginnen Freude gemacht. Die haben sich dann immer.. ganz herzlich bedankt, und das war wiedermal ´ne
Viertelstunde ganz hervorragend.[...]Das mache ich.. ja.. ja.. ja, die ist 84, die eine, und die andere ist 82. Die
haben nun nicht mehr so die.. Kraft und die Energie, da die Initiative zu ergreifen, nicht.” (Inter23/ A1/ 3.5.)
 & ”Oder Biologie. Mein Lehrer , der kam aus´m Krieg und hatte das Glück, eben nicht in der Partei gewesen
zu sein, oder das Glück der späten Geburt und war aber schon fertig mit seinem.. Studium. Der lebt heute noch,
der ist paar´n 80. Wir treffen uns dann ab und zu.”(Inter 46/ A1/3.4.)
 & ” Nun ja, nun freut mich natürlich, daß ich für die Frau Bö., da hab´ ich jetzt schon immer so bißchen meine
Aufträge, daß ich mal ´n bißchen Frischwurst mitbringe, was ihr die Frau P. nicht so.. ganz mitbringt oder.. äh..
bestimmte Sorten..” (Inter 37/A1/25.7.) (Nachbarin)
 
 3.2.       Richtungsgeber entwicklungsregulativer Prozesse
 
 3.2.1.    Die Ebene des Entwicklungsverlaufs im alltäglichen Handlungsvollzug
 
 Die Entwicklungspsychologie fragt u.a. nach Ausmaß und Bedingungen für Kontinuität und Diskontinuität in der
menschlichen Entwicklung über die Lebensspanne. Auf der Ebene des Entwicklungsverlaufs des Alltagshandelns
fragen wir nach dem Ausmaß (beobachteter bzw.) über einen begrenzten biografischen Zeitraum rekonstruierter
Kontinuität und Diskontinuität im Alltagshandeln.
 Im folgenden werden zuerst noch einmal die Kriterien für dieser Entwicklungsformen erläutert und anschließend
über Zuordnungsregeln und Ankerbeispiele operationalisiert.
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 3.2.1.1.Kriterien zur Bestimmung von Kontinuität und Diskontinuität
 
 Tabelle 4: Operationale Definitionen für Indikatoren von Kontinuität und Diskontinuität  im
Entwicklungsverlauf des Alltagshandelns
 
 Indikator  Operationalisierung
 Diskontinuität als Abnahme
 Aufgabe biografisch geprägter
Handlungsvollzüge
 Die Handlung wurde unmittelbar vor der Berentung oder danach
zunächst noch ausgeführt, dann aber aufgegeben.
 Reduktion biografisch
 geprägter Handlungsvollzüge
 Die Handlung wurde bis zum Befragungszeitpunkt ausgeführt. Die





 Die Handlung wurde in unveränderter Qualität und Quantität vom
Zeitpunkt der Berentung bis zum Befragungszeitpunkt ausgeführt.
 Diskontinuität als Wachstum
 als Entwicklung/ Vertiefung  Die Handlung wurde nach der Berentung häufiger als früher ausgeführt
oder die Handlung war vor der Berentung nicht mehr ausgeführt
worden, gehörte aber zu einem Zeitpunkt der Biografie zum
Handlungsinventar und wurde nach der Berentung wieder aufgegriffen.
 als kompensatorisches Lernen  Die Handlung war vor der Berentung nicht ausgeführt worden und
wurde danach vor dem Hintergrund von Entwicklungsverlusten1 gelernt.
 als Neulernen  Die Handlung war vor der Berentung nicht ausgeführt worden und
wurde danach ohne erlebte kompensatorische Notwendigkeit gelernt.
 1 Beispiele für Entwicklungsverluste als Bedingungen kompensatorischer Lernprozesse finden sich unter erlebten
Behinderungen
3.2.1.2.  Operationale Definitionen (rekonstruierter) Kontinuität und Diskontinuität im
Alltagshandeln
 
 Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
 Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem bzgl. Bedeutungsstruktur)
 z.B.: A/5.1. ”Haben Sie in der Zeit, seit Sie Rentner sind noch etwas ganz Neues angefangen, vielleicht ein
Hobby oder eine rege Reisetätigkeit?””Wie kam es dazu?”
 = Beurteilungskriterium für Entwicklungsaspekt
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 Ø unterstützter Exploration







 3.2.1.3. Kontinuität vs. Diskontinuität im Entwicklungsverlauf/Codierregeln
 
 Die Codierung für die Ebene des Entwicklungsverlaufs erfolgt für alle Formen mit E und dem Index für die
jeweilige Entwicklungsform.
 z.B. Diskontinuität als Aufgabe = EA)
 Die verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
 
 R) bzw. A)  Diskontinuität als Aufgabe (A) oder Reduktion (R) biografisch geprägter Handlungsvollzüge
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung früher
ausgeführt wurde und heute nicht mehr ausgeführt werden kann bzw. die Ausführung nur noch eingeschränkt
gelingt. Kriterium der zeitlichen Lokalisation von Diskontinuität als Abnahme ist der Beginn des
explorierten biografischen Abschnitts z.B. der Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem Beruf bzw. die
Pensionierung.
 & ”Radfahren, das mache ich heute nicht mehr. Da bin ich zu unsicher geworden.” (Inter 36; A1/3.5.) =
Aufgabe (A)
 & ”So mit dem Auto in den Urlaubfahren - wir sind ja früher mit dem Auto nach Ungarn gefahren - das ist mir
jetzt schon zu anstrengend. Aber sonst ... Hier brauchen sie ja das Auto.” (Inter 51; A1/ 5.8.)
 = Reduktion (R)
 
 M CAVE: Hier nur zwischen diesen  Qualitäten von Diskontinuität als Abnahme des Handelns unterscheiden.




 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung früher
ausgeführt wurde und heute weiter ausgeführt wird. Dabei ist auch zu prüfen, ob Ausführungsbedingungen sowie
Ausführungsfrequenz unverändert geblieben sind.
 & ”Da sind nun etliche von den älteren Nachbarinnen, wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß
wir ein Operettenanrecht haben..und da gehen wir öfters mal hin. Das sind dann immer sehr schöne Abende,
wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt. Wissen Sie, das habe ich ja auch früher mit meinem Mann
gemacht, da sind wir mindestens einmal ins Theater oder so gegangen. Das haben wir immer gemacht.”
 (Inter 23/A1/11.2.)
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 EA) Diskontinuität als Wachstum i.S. von Entwicklung, Vertiefung und Transfer
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung früher
bereits ausgeführt wurde und heute wieder aufgegriffen und vertieft wird. Das Kriterium des Transfers ist dann
als erfüllt zu betrachten, wenn biografisch erworbene Handlungskompetenzen auf neue Handlungsfelder
übertragen werden. Kriterium der zeitlichen Lokalisation von Diskontinuität als Wachstum ist der Beginn
des explorierten biografischen Abschnitts z.B. der Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem Beruf bzw. die
Pensionierung.
& ”Und dann lese ich jeden Tag eine Stunde in den Bänden zur Weltgeschichte. Ich habe ja Geschichte
damals in Berlin mit belegt. Und dann hatte ich keine Zeit mehr. Das hole ich jetzt nach”. (Inter 46; A1/5.6.)
 & ”Naja, das Englisch hatte ich schon in der Schule... Aber da bin ich nicht weit gekommen. Jetzt will ich es
richtig lernen.” (Inter 37; A1/9.3.) = wieder aufgreifen und vertiefen
 & ”Ich war schon  immer irgendwie kreativ. Leider konnte ich nicht malen, aber ich habe z.B. Puppen
gemacht und jetzt mache ich diese Hinterglasmalerei.” (Inter 37; A1/12.3.) = Transfer
 EB1) Diskontinuität als Wachstum i.S. kompensatorischen Lernens
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung früher
nicht ausgeführt wurde und heute vor dem Hintergrund sich verändernder Lebensumstände gelernt werden
mußte. Dazu gehören z.B. neben Entwicklungsverlusten im Bereich der psychophysischen Leistungsfähigkeit
auch Verluste von Bezugspartnern und die daraus resultierende Notwendigkeit, bestimmte
Handlungskompetenzen zu erwerben um biografisch geprägte Lebensformen fortführen zu können. Kriterium
der zeitlichen Lokalisation Diskontinuität als Wachstum ist der Beginn des explorierten biografischen
Abschnitts z.B. der Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem Beruf bzw. die Pensionierung.
 & ”Na ja, zu Weihnachten den Gänsebraten- das mußte ich ja lernen als meine Frau krank wurde. (Inter 34;
A1/6.3.)
 EB2) Diskontinuität i.S. des nichtkompensatorischen Hinzulernens
 ö Zuordnungsregel:  * nur wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die fragliche Handlung früher
nicht ausgeführt wurde und heute nicht vor dem Hintergrund von Entwicklungsverlusten und der daraus
resultierenden Notwendigkeit, bestimmte Handlungskompetenzen zu erwerben um biografisch geprägte
Lebensformen fortführen zu können,gelernt wurde. Kriterium der zeitlichen Lokalisation Diskontinuität als
Wachstum ist der Beginn des explorierten biografischen Abschnitts z.B. der Zeitpunkt des Ausscheidens
aus dem Beruf bzw. die Pensionierung.
 & ”Ja, ich habe jetzt angefangen französisch zu lernen. Es ist ja wichtig, daß man sich im Urlaub auch
verständigen kann.” (Inter 40/ A1/10.7.)
 & ”... und.. haha.. ja jetzt muß ich Ihnen noch was sagen. Im Moment, da mache ich eine ganz große Sache für
mich, eine Selbstbestätigung. Ich hab´ immer sehr darunter gelitten, daß ich Nichtschwimmer war. Und jetzt
mach´ ich ´nen Schwimmlehrgang. Ja, ich freu´ mich auch sehr.” (Inter 23/ A1/ 12.5.)
 & ” Dann arbeite ich seitdem ich bei der AHUS aufgehört als Sprechstundenhilfe bei der Dr. K.. Dreimal die
Woche. Da mußte ich mich in alles erst reinfitzen- mit dem Computer und so. So was gab’s ja nicht bei uns.”
(Inter 13/ A1/ 7.5.)
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3.2.2     Die Ebene der erlebten Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele im
Alltagshandeln
 
 Menschliches Tätigsein ist umweltbezogen. Dabei kann die Umwelt innere “Milieus” wie eigene Fähigkeiten und
Fertigkeiten darstellen oder die äußere Umwelt als Lebenswelt charakterisieren.
 In Handlungsregulationstheorien werden Ausführungsbedingungen für eine Handlung danach beurteilt, ob sie die
Ausführung einer Handlung befördern oder behindern. Überträgt man diesen Gedanken auf komplexere
Handlungszusammenhänge im Rahmen der Entwicklungspsychologie, so kann man danach fragen, welche
Bedingungen innerhalb der Person (= innere Entwicklungskontexte) und welche Bedingungen der äußeren
Umwelt (= äußere Entwicklungskontexte) die Ausführung von Alltagshandlungen behindern oder leichter
machen. Wir wollen uns im folgenden jenen Bedingungen zuwenden, die insbesondere im höheren Lebensalter
die Ausführung alltäglicher Handlungsvollzüge behindern können.
 3.2.2.1. Operationale Definitionen erlebter Behinderungen
 
 Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
 Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem)
 z.B.: A/7.5. ”Wenn Sie heute Ihr Leben betrachten, gibt es da Dinge, wo Sie eher Enttäuschungen und
Schwierigkeiten erleben als früher?”
 Ø unterstützter Exploration
 ð Frage nach Behinderungen in der Ausübung persönlich bedeutsamer Handlungen (cued call) bezogen auf
Veränderungen im Alltagshandeln in den Bereichen
- innere Entwicklungskontexte und
- äußere Entwicklungskontexte
 
 ! Beurteilungskriterium sind erlebte Veränderungen seit Beginn des explorierten biografischen
Abschnitts z.B. dem Zeitpunkt der Pensionierung.
 ! Behinderungen können zur Reduktion oder Aufgabe alltäglicher Handlungsvollzüge führen. Sie
können aber auch Kontinuität beeinträchtigen oder mögliche Wachstum im Alltagshandeln unmöglich
machen.
 
 Cave: Hier nur jene erlebten Veränderungen codieren, die explizit als Barrieren für persönlich bedeutsame
Handlungen benannt werden.
 Nicht alles Alltagshandeln ist durch Behinderungen eingeschränkt!
 Beim Codieren sind, auch wenn nicht in Zuordnungsregeln expliziert, alle Klassen von Handlungen auf allen
Ebenen einzubeziehen.
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Eine Klassifikation erlebter Behinderungen erfolgt nach:
 a) der Richtung der Attribuierung (externe Restriktionen (e) vs. interne Ressourceneinschränkung (i))
 b) Bedingungsklassen.
 
 3.2.2.2. Codierregeln für Klassifikation nach inneren vs. äußeren Entwicklungskontexten
 
 Die folgende Klassifikation nach der Richtung der Attribuierung fragt nach der objektivierbaren Quelle der
erlebten Behinderungen, nicht nach der subjektiven Attribuierung. Unterschieden werden wahrgenommene
Bedingungen im Bereich der äußeren Umwelt (äußere Entwicklungskontexte) und im Bereich der eigenen Person
(innerer Entwicklungskontexte).
 
 Die Codierung erfolgt für alle Formen mit X für die Ebene der Behinderungen der Handlung und dem Index für
Attribuierungsrichtung und Bedingungsklasse.
 z.B. external attribuierte Behinderung durch Kriminalitätsfurcht ohne Victimisierungserfahrung = Xebo
 Die verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
 
 e)          externe Barrieren
 Handlungen, die als persönlich bedeutsam beschrieben werden bzw. zur früheren Lebenstätigkeit gehörten (vgl.
Lebensrückblick in Exploration), werden durch näher zu beschreibende Barrieren externer Art, die sich auf
 ð Organisationsformen,
 ð Inhalte und
 ð (situationsübergreifende) Ausführungsbedingungen
 der Handlungen beziehen, behindert bzw. verhindert.
 
 ö Allgemeine Zuordnungsregel
 Hier nur codieren, wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl.
Lebensrückblick oder Wünsche) und zumindest ein Merkmal externer Bedingungen (Behinderungen) exploriert
wurde.
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 a) fehlendes Interesse an aktuellen Handlungsmöglichkeiten
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- wenn die Aufgabe, Reduktion oder die Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der
jeweiligen Handlung mit aktuell vorhandenen negativ bewerteten Angeboten im Rahmen der Nutzung von
Entwicklungsmöglichkeiten begründet wurde.
 Dabei sollten inhaltliche Aspekte der fraglichen Handlungsmöglichkeit angesprochen werden, nicht Fragen der
Ausführungsbedingungen oder Organisationsformen.
 & ”Wir haben schlechte Erfahrung gemacht mit anderem Theater. Auch mit der Landesbühne, wir sind, wir
hatten früher ein Abonnement an der Landesbühne Sachsen. Und die haben uns in letzter Zeit Inszenierungen
vorgesetzt, also ich hätte am liebsten ”Pfui” gerufen,  rausgegangen bin ich. Also da habe ich gesagt: ’Nie
wieder Landesbühne!’ Das letzte war die Fledermaus, das war eine total versaute Aufführung, also...”
 ”Nee, das ist in  Pirna gewesen. Bis Radebeul fahren, das ist uns zu aufwendig. Wir sind ja auch ab und zu mal-
auch Dank deiner Mutter, die uns Karten versorgt hat-...haben einigermaßen Aufführungen gesehen, die uns
gefallen haben. Aber wir haben auch schon gesehen damals zum Beispiel ”Tannhäuser”, als da die Leute in
SS- Uniformen rumgelaufen sind, da  wäre ich am liebsten rausgegangen. Also, solche Sachen,  die kann ich
partout nicht leiden. Und da ist es für mich gestorben. Und deswegen muß ich sagen, also die Operettenbühnen-
das sind zwar manchmal auch Sachen, wo man nicht nach dem geistigen Inhalt groß prüfen soll, aber da finde
ich, die Inszenierungen sind immer noch so, daß man seine Freude dran hat. Wenigstens wir als ältere Leute. Da
rennen keine SS- Leute rum oder sonst was.” (Inter 33/A1/5.5.)
 
 a1) negative Bewertung der Haltung von Repräsentanten öffentlicher Handlungsbereiche als Folge der
              gesellschaftlichen Veränderungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- explizit die Person des Repräsentanten einer bestimmten Handlungsmöglichkeit angesprochen wurde,
- nicht aber allgemeine Aspekte der Problematik der Verarbeitung ”wendebedingter” Veränderungen (dann
Xep2).
 & ”Also.. äh.. es gab ´ne Zeit früher.. da gehörte das dazu.. Heute wird das Ganze überschattet.. durch all das,
was ich.. äh.. zur Politik gesagt habe. Also.. wenn ich ins Konzert gehen würde.. und der Güttler tritt auf.. da
wär´  ich schon satt.. Oder der... wie heißt er, Emmerlich oder so, wär´ ich schon satt.. Ja. Das sind für mich
Leute.. die haben zu DDR-Zeiten die Sahne abgeschöpft.. und jetzt verstehen sie´s wieder. Die sind mir zu
unehrlich.. ja... Oder.. ich hab´ früher von dem Junge eine ganz tolle Meinung.. Aber durch sein Verhalten, da
ist das alles irgendwie ein bißchen...” (Inter 30/ A1/12.1.)
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b0) Kriminalitätsfurcht ohne Victimisierungserfahrung
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- wenn Aufgabe, Reduktion oder die Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der
jeweiligen Handlung durch über berichtete Kriminalität internalisierte Kriminalitätsfurcht begründet wird.
 Durch andere berichtete kriminelle Überfälle stellen keine Victimisierungserfahrung dar. Kriminalitätsfurcht
aufgrund berichteter krimineller Übergriffe ist daher ebenfalls unter bO zu codieren.
 & ” Die Sicherheit [...] Na die Unsicherheit auf den Straßen. Das müßte anders sein.. die Unsicherheit..”
 ”Ja.. z.B. an abendlichen Veranstaltungen, z.B. in der Stadtbibliothek sind interessante Abende. Nehm´ ich nicht
teil, weil ich mich da nicht alleine abends wieder zurückgetraue. Ich muß immerhin.. durch dieses
Neubaugebiet.. etwa, also entweder ich steige dort aus.. wo Sie gestanden haben, also an der Deutschen
Bücherei in etwa, an dieser Haltest.. oder die davor, am Johannis.. also dort steige ich also in etwa aus.. und
muß quer hier durch laufen. Es.. die Welt ist unsicherer geworden. Meine Freundin.. hat das ganz brutal.. in der
Weihnachtszeit, also kurz nach Weihnachten erlebt, indem ihr abends, es war zwar schon dunkel, aber es war
immerhin erst 3/4 7, auf dem Weg zur Haltestelle.. die Handtasche aus der Hand gerissen wurde. Sie f.. ist
hingefallen.. hat sich also da noch ausgezahlt, der Schreck.. die Handtasche weg, zum Glück war dort kein
Schlüssel drin, es ging also relativ.. ähm.. noch gut aus, es war.. das Geld war auch.. relativ.. nicht, also es war
nicht sehr viel Geld drin.. aber der Schreck.. war natürlich immens.. Und... äh.. das verunsichert einen schon,
wenn man das rundrum und immer mehr hört.”
 (Inter 24/ A1/8.2.)
 b1) Kriminalitätsfurcht mit Victimisierungserfahrung
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- wenn Aufgabe,  Reduktion oder die Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der
jeweiligen Handlung durch selbsterfahrene Kriminalität und dadurch internalisierte Kriminalitätsfurcht
begründet wird.
 Durch andere berichtete kriminelle Überfälle stellen keine Victimisierungserfahrung dar. Kriminalitätsfurcht
aufgrund berichteter krimineller Übergriffe ist daher  unter bO zu codieren.
 & ”Ja, da ist mir schon zweimal was passiert. Im Zug, als ich von meiner Tochter kam, da ist mir schon
zweimal das Portemonnaie aus der Manteltasche gestohlen worden.” (Inter 31/A1/10.4.)
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 j) finanzielle Möglichkeiten
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- wenn Aufgabe, Reduktion oder die Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der
jeweiligen Handlung durch Beschränkungen im Bereich finanzieller Ressourcen erklärt wird.
 Hier auch jene finanziellen Behinderungen codieren, die das Erreichen öffentlicher Orte erschweren oder
unmöglich machen (z.B. Taxi).
 & ”Aber ich hab´.. hatte z.B. den.. will ich auch.. richtig kundtun, ich hatte.. eine, auch ´ne sehr alte.. ähm..
Museums.. freundin sozusagen, die noch mit hoch in die 80.. mindestens in jeder Premiere in.. in Oper und
Schauspielhaus war.. Und ich hab´ immer gedacht, das könntest du auch mal machen.. Nein.. getraue ich mir
nicht mehr, weil.. hm.. Oper hört vielleicht um 11 auf oder.. halb.. halb 11. Und erstens fährt die Straßenbahn
ganz selten dann, habe ich also nicht das Glück.. daß ich mit einer.. in.. in ´ner angemessenen Zeit hierher
komme.. oder, ich muß mir ´ne Taxe leisten, und das kommt zu der teuren Konzertka.. Theaterkarte dazu, und
das ist dann schon ein bißchen viel.” (Inter 24/ A1/12.7.)
 
 n) Altersstruktur der Teilnehmer
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen),
- Möglichkeiten der Teilhabe am Wohnort  oder in unmittelbarer Nähe vorhanden sind
- und wenn Aufgabe, Reduktion oder die Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der
jeweiligen Handlung mit spezifischen Merkmalen der Personengruppe begründet werden, die gewöhnlich
solche Angebote nutzt. (vgl. Bedingungen Lebenswelt)
 & ”Ja, und da haben wir da unten den Club der Volksolidarität. Aber da gehe ich nicht mehr hin. Wissen Sie,
ich bin lieber mit jüngeren Menschen zusammen. So die Alten, die klagen ja doch immer über die Gesundheit
und alles mögliche. Das ist nicht so meins.” (Inter 52/ A1/1.2.)
 




 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen)
- und z.B. abendliche Veranstaltungen als Behinderung erlebt werden.
 Cave: Nicht codieren wenn Abendveranstaltungen als Behinderungen mit r, b oder j assoziiert sind.
 & I: ”Nutzen Sie die Nachmittagsvorstellungen?”
 B: ”Ja, beim Operettentheater, ja. Ja, da.. da, da ist erstmal für.. aber das gelingt ja nicht immer, nicht wahr, da
ist erstmal für.. Senioren.. äh.. ermäßigt und.. haha.. so, und außerdem liegt uns der Nachmittag.. besser..[...]
..obwohl ich immer sage.. äh.. äh.. sonst ist uns das ja ganz egal, wann wir da reinfahren mit dem Auto, nicht
wahr, man hat immer ´nen.. Parkplatz an der Semperoper.. Aber.. ja, man kommt dann manchmal im Winter
raus und das Auto ist zugefroren alles so.. sind alles keine schönen Sachen, die (?) nicht mehr macht. Da sagt
man sich, ach Gott, da kann man auch drauf verzichten da, wenn das so umständlich ist manchmal.(Inter
43/A1/5.7.)
 & B:”Das ist eigentlich... wie gesagt, ich komm´ in kein Theater mehr und kein Konzert.. Wenn am Tage was
ist, und das ist ja bloß im Sommer, nicht.”
 I: ”Hm. Aber das wäre auch etwas, was Ihnen Freude machen würde?”
 B: ”Ja.. Und wie gesagt, und das.. sagen wir immer wieder, das ist zu wenig, was.. so am.. Tage ist.”
 (Inter 32/ A1/7.5)
 m) lebensgeschichtliche Bedingungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung und/ oder sozialen Beziehung explizit signalisiert wurde (ì
vgl. Lebensrückblick oder gewünschte Veränderungen)
- und die Behinderung der Ausübung mit lebensgeschichtlichen Bedingungen begründet wird.
 &  ”Nein. Leider nicht. Das hab´ ich immer vermißt.(ein Instrument spielen)  Mein Bruder hat.. gespielt und..
irgendwie.. Schon als Kind, ich st.. war komisch, meine Eltern haben das sicher nicht mit Absicht getan, aber ich
fühlte mich immer benachteiligt, daß ich.. da.. kein Instrument spielen konnte und auch keine entsprechende
Unterstützung bekam. Bloß mein Vater war der Meinung,.. äh damals mußte das ja alles noch bezahlt werden
und.. Geld war immer knapp, und da.. war er der Meinung, der Sohn, der ältere.. der.. kann in Musikunterricht
gehen und für Dich ist kein Geld mehr da.. und vielleicht kannst Du später mal. Aber aus dem "später" wurde
dann eben nichts. Das ist ja meistens dann so.”
 (Inter 31/ A1/ 12.7)
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 p0) wahrgenommene Verluste sozialer Bezüge durch Krankheit, Behinderung und Tod anderer
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen)
- und Verluste sozialer Bindungen, die mit kritischen Lebensereignissen und/ oder altersbedingten
Verlusterfahrungen assoziiert sind, als Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von
Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen Handlung exploriert wurden.
 & B: ”...aber.. ich hatte mal ´nen... kurz nach´m Krieg ´nen Bekannten... Und da haben wir über alles mögliche
gequatscht. Und das war eine wunderschöne Zeit. [...] Der Mann war zwar verheiratet.. und wenn wir, wenn ich
da hin bin.. das wußte ja meine Mutter, daß ich da hingegangen bin.. er war auch hier.. Wir sind auch.. haben
uns noch ab und zu besucht, der ist mal hergekommen bis er gestorben ist vor paar Jahren. [...] Da haben wir
über alles mögliche gequatscht. Und.. wenn wir eben nicht wußten, was.. oder er, was es ist.. sagten, na da
gucken wir mal ins Lexikon, da hab´ ich bei dem manchmal gesessen bis um zehne, elfe, zwölfe abends.. Seine
Frau ist dann ins Bette gegangen... und.. wie alt wird denn der Gerd damals gewesen sein? Ich war 17 und der
wird vielleicht.. Ende 30, 40, sowas gewesen sein, haben wir uns über allen möglichen Kram unterhalten. Und
das war so schön.” (Inter 49/A1/9.2.) ”... Ja weil da ei.. man brauch´ einen Partner dazu... dem das nicht
langweilig oder.. oder...dem das.. dem.. hahaha..”(Inter 49/ A1/9.3.)
 ”Ja.. haha. Und in.. in der Richtung.. würd´ ich sagen, es ist, solange.. der Geist noch bißchen da ist.. auch
wenn man körperlich nicht mehr so kann, hätte man im Alter noch genug zu tun, wenn man, wenn man das will.
Aber.. man braucht dann.. auch ´nen Partner dazu.”(Inter 49/ A1/9.4)
p1) wahrgenommene Verluste sozialer Bindungen durch gesellschaftliche Veränderungen
 ö Zuordnungsregel: Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- Verluste sozialer Bindungen exploriert wurden, die nicht mit kritischen Lebensereignissen und/ oder
altersbedingten Verlusterfahrungen (po) oder Generativität (r2) assoziiert sind und als Bedingungen für
Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum exploriert
wurden,
- sondern allgemeine gesellschaftliche Veränderungen als Ursache gesehen werden.
 & I: ”Haben Sie auch, Sie kommen aus Lohmen, aber.. ja, Sie haben mir gesagt, der größte Teil Ihrer Freunde
aus Westberlin ist im Westen geblieben. Gibt es auch hier Freunde?”
 B: ”Wenig. Das hängt aber da.. einfach mit unserem Be.. mit der.. wie sagt man... äh.. ja wir waren ja
irgendwie.. ausgesperrt.. gesellschaftlich. Die Lehrer, die wollten schon, die.. die guckten weg, wenn.. wenn wir
uns begegneten, obwohl unsere Kinder zu denen in die Schule gingen. Wir hatten immer ´n gutes Verhältnis,
aber es konnte, hätte ja jemand.. beobachten können und.. es war also immer.. Abstand..”(Inter 46/ A1/10.1.)
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p2) Veränderungen der Lebensführung als Folge von Verlusterfahrungen im gesellschaftlichen Bereich
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen)
- und Verlusterfahrungen außerhalb sozialer Bezüge (p1) im Kontext gesellschaftlicher Veränderungen als
Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als
Wachstum der jeweiligen Handlung exploriert werden.
 & ”Wissen Sie, und.. und.. und für andere Leute etwas machen, ich habe in meinem Leben.. viel für andere
Leute gemacht. Oftmals sind Leute zu mir gekommen und haben gesagt, hör mal zu.. kannst Du mir mal helfen
hier? Ich muß hier mal.. ´n Antrag machen oder was weiß ich, oder ich muß hier.. wissen Sie, weil das in meinen
Kräften stand. Heute kann man ja auch nicht mehr viel machen, wissen Sie, in solchen.. Rechtsfragen. Früher
war Zivilrecht, das gehörte.. mit dazu. Das hat man einigermaßen beherrscht. Ich kann das heute gar nicht mehr
machen. Und ich lasse mich auch auf gar nichts mehr ein, nicht wahr, ich sage dem Betreffenden höchstens die
Adresse vom Notar.. und da können sie hingehen, verstehen Sie. Und solche Sachen mache ich nicht.”
 (Inter 43/ A1/6.6.)
 & ” Veranstaltungen, das ist erstmal schon eben hier die.. die Vereins- eben, die Feuerwehrfeste und so, was so
alles war, na nun so.. weiter war´s nichts eigentlich.. nun erst ganz früher eben der Jugendclub eben und so..
Da.. hab´ ich auch.. ja.. als Sek.. Sekretär war ich einige Zeit.. haha.. und so, nicht wahr. [...] Da ist ja auch viel
gemacht worden und eben, wie gesagt, sehr viel Sport getrieben worden auf Saale und Tischtennis gespielt
worden. Dann war ich.. Kegeln, aktiv gekegelt auch und so. Das.. aber wie gesagt, das ist dann eben alles
eingeschlafen und so und.. aber sonst, wie gesagt, da.. sonst war eben regelmäßig jeden Freitagabend dort eben
hier.. hier die.. die.. die Stammtischrunde und so, die.. war immer schön. Da brachten, die Bauern brachten
eben dann einmal eben aus land.. war.. eine Büchse Wurst mit, wurde eben mal ´ne Büchse Wurst gegessen und
so, nicht wahr.. Nee das war.. hm.. war ganz schön und so.. Aber nee, jetzt ist nun, die andere Kneipe ist auch
zu.. und da...” (Inter 45/ A1/16.1.)
 & ”Nein, eigentlich nicht. Im Gegenteil, es haben auch bestimmte Dinge nachgelassen. Ich hab´ früher gerne
mal eine Handarbeit gemacht, was gestrickt oder so. Ich hab´ immer mal was angefangen, das ist.. noch nichts
fertiggeworden.. Vielleicht liegt es mit daran, daß es ja nun.. wirklich viel.. und auch relativ preiswert zu
kaufen gibt.. äh.. ja daß.. eben nicht, daß ich dann.. mich lieber hin..” (Inter 25/ A1/8.7.)
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 r) Bedingungen der Lebenswelt
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- die gegenwärtigen Wohnbedingungen zur Aufgabe, Reduktion oder zur Behinderung von Kontinuität resp.
Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen Handlung geführt haben oder
- keine Möglichkeiten der Nutzung von Angeboten am Wohnort oder in unmittelbarer Wohnortnähe vorhanden
sind. (vgl. Bedingungen Lebenswelt)
 & ”Nein. Ich hab´ gar keinen.. mehr.. Weil ich keinen Platz mehr habe, mir was aufzustellen. Das können Sie
mir mal sagen, wo ich jetzt hier soll... wo ich das hinstellen soll? Ich habe ein kleines Radio noch hier, da hör´
ich den Deutschlandfunk, eigentlich fast nur, weil ich die Kommentare vor allen Dingen immer höre. Also leider,
leider, leider.. äh, ich hab´ ja noch im Keller so ´ne ganze Schallplattensammlung. Ich kann sie aber nicht mehr
spielen. Ich mußte mich entscheiden zwischen Fernseher oder.. oder.. hier drinne das Radio, weil ich auf meine
Sammlung nicht verzichten will.” (Inter 27/A1/8.8.)
 & ”Weil... ich würde gerne ein... wie sagt man.. so ´ne feste.. Rammenau, das haben wir.. oft mitgemacht, aber
ich konnte mich nie binden.. fest, aber da die mich kannten.. da bin ich meistens zu Karten gekommen, weil das
oft ist, wenn.. wenn die also ein.. so´n Konzert haben, daß man da Dienst hatte. Und da waren ja schöne Sachen,
also bis zur Wende.. das geht jetzt erst wieder langsam los. Da waren ganz tolle Sachen in dem Barockschloß.
Kennen Sie das?
 Das war schön dort. Dort haben wir schöne Abende.. gehabt. Das.. geht erst los wieder dort. Jetzt war nie was
los hier.” (Inter 46/ A1/12.7)
 & ”Ja sonst ist nicht.. ah.. nicht mehr so sehr, wir kommen nicht, die sind alle zu weit auseinander. Mein
Bruder.. der ist in Berlin. Wir.. haben uns jetzt grade mal gesehen, wie der hier.. bei.. der Beerdigung von..
meiner zweiten Mutter hier.. Meine erste Mutter, die ist ja.. ´35 gestorben schon, nicht wahr.. und.. mein Vater,
der ist.. im Januar.. äh..  ´96.. gestorben... Da haben wir uns einmal gesehen, nicht wahr. Ansonsten komm´, ich
komm´ nicht nach Berlin.. ich würde ja gerne mal fahren.. aber.. wissen Sie, man weiß ja nicht, wo man dort das
Auto hinstellen soll... Sehen Sie, Sie haben es hier unten stehen.. haha.. Hier ist es sicher.. aber ob es in Berlin
sicher ist...Das muß in einer Nebenstraße stehen. Dort wo er wohnt, kann man nirgends nichts hinstellen.
 Ist.. es ist, es er.. abgelegen, und wo will ich.. es kann ja passieren, ich komm´ hin und es steht kein Auto mehr
da. Und da nützt mir das Berlin-fahren dann nichts. Und wenn ich jetzt mit´m Zug fahren will.. na, ich weiß
nicht, wie lange ich unterwegs bin... und der Preis, ich glaube, da komm´ ich mit´m Auto billiger.
 Nicht wahr.” (Inter 41/A1/11.2.,11.3.)
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 r1) fehlende öffentliche Verkehrsanbindung
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen),
- Möglichkeiten der Teilhabe am Wohnort  oder in unmittelbarer Wohnortnähe ( mittels öffentlicher
Verkehrsmittel außer Bahn potentiell erreichbar) vorhanden sind
- und Aufgabe, Reduktion oder Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen
Handlung mit fehlender oder mangelhafter Verkehrsanbindung begründet werden. (vgl. Bedingungen
Lebenswelt)
 & ”Nein.. getraue ich mir nicht mehr, weil.. hm.. Oper hört vielleicht um 11 auf oder.. halb.. halb 11. Und
erstens fährt die Straßenbahn ganz selten dann, habe ich also nicht das Glück.. daß ich mit einer.. in.. in ´ner
angemessenen Zeit hierher komme.. oder, ich muß mir ´ne Taxe leisten, und das kommt zu der teuren Konzertka..
Theaterkarte dazu, und das ist dann schon ein bißchen viel.”
 (Inter 24/ A1/12.7.)
 
 r2) wahrgenommene Verluste im Bereich familiärer Verpflichtungen durch ”Generativität”
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen),
- Möglichkeiten der Realisierung aber mit dem Heranwachsen der Kinder/ Enkelkinder behindert oder
verhindert werden.
 Hier nicht codiert werden Verluste sozialer Bindungen, die mit kritischen Lebensereignissen und/ oder
altersbedingten Verlusterfahrungen (po) oder Verlusterfahrungen außerhalb sozialer Bezüge (p1) im Kontext
gesellschaftlicher Veränderungen als Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder Behinderung der Erweiterung
der jeweiligen Handung exploriert werden.
 & ”Früher hab´ ich ja viel gebacken.. wo die Kinder noch zu Hause waren. Aber jetzt sind sie nun alle.. aus´n..
aus´n Haus, können wir gleich sagen, obwohl sie mit im Haus sind, aber nicht mehr bei uns...und da ist es,
mit´m Backen hat´s tüchtig nachgelassen. Wir sind alle beide nicht mehr so sehr für Kuchen.. eingestellt, nicht,
aber früher hab´ ich jede Woche gebacken.”(Inter 50/A1/2.9.)
 & I: ”Verpflichtungen, hatten Sie erzählt, gibt es keine, die Sie regelmäßig so zu erfüllen haben, sei es, daß
irgendein Enkelkind zum Mittagessen kommt oder irgend sowas”
 B: ”Nee.. nee. Jetzt nicht mehr. Ich bin sonst immer zu den Zwillingen ´nübergegangen, weil die eben ihre zweie
immer.. zweimal dumme Gedanken hatten, nicht wahr, da.. aber nun sind sie 14, nun lassen die.. sind sie ja auch
viel unterwegs und haben ihre Freundschaften so, nicht wahr. Da sind sie dann alt genug, na klar. Und da
müssen sie selber Erfahrungen sammeln.” (Inter 29/ B3/1.8.)
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 r3) fehlender Partner
 Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- Aufgabe, Reduktion oder Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen
Handlung mit dem Fehlen eines Partners zur gemeinsamen Aktivitätsausübung begründet werden.
 Dabei darf diese Behinderung weder mit wahrgenommenen Verlusten sozialer Bezüge durch Krankheit,
Behinderung und Tod anderer (po) noch mit wahrgenommenen Verlusten sozialer Bindungen durch
gesellschaftliche Veränderungen (p1) begründet sein.
 & ”Wir spielen mal nachmittags ein bißchen oder wir gehen einmal wandern, machen wir auch gerne,
wandern hier.. radwandern oder oder mal so mal.. wandern gehen. Wir sind ja früher immer sonntags mal
spazieren gegangen, aber da hat die Frau auch nicht immer so die richtige Lust, nicht..äh..äh? Ist doch so, nicht
wahr? Haha.. da ist sie froh, wenn sie da zu Hause ist..”(Inter28/ A1/6.5.)
 
 Xe) nicht näher spezifiziert externale Bedingungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als
Wachstum exploriert werden, die nicht im Rahmen der vorgegebenen Kategorien codiert werden konnten,
- sich aber auf die Kriterien externaler Behinderungen (Organisationsformen, Inhalte, (situationsübergreifende)
Ausführungsbedingungen richten.
 
i)           interne Bedingungen
 Aktivitäten, die als persönlich bedeutsam benannt werden bzw. zur früheren Lebenstätigkeit gehörten (vgl.
Lebensrückblick in Exploration), werden durch näher zu beschreibende Gegebenheiten, Verluste oder
Veränderungen im Bereich
 ð personaler Ressourcen und/ oder
 ð individueller Präferenzen behindert bzw. verhindert.
 
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren, wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl.
Lebensrückblick oder gewünschte Veränderungen) und zumindest ein Merkmal interner Bedingungen
(Behinderungen) exploriert wurden.
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 e) Behinderungen durch gesundheitliche Einbußen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
gewünschte Veränderungen) und
- Verluste im physischen/psychischen Leistungsbereich als Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für
Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen Handlung exploriert werden.
 & ”Ja. Und dann muß ich noch dazu sagen, wenn ich mich dann noch mit meinen Augen arrangiere.. diese
machen mir ja auch etwas Kummer... und aber in..in... äh.. Zeus hab´ ich schon besucht, da wurde ich dann
gefragt, wieso ich.. wo.. wieso ich denn.. mit dem Stock liefe, ich würde doch ganz gut laufen, und da hab´ ich
gesagt, das ist nicht mein drittes Bein, sondern das ist mein drittes Auge.” (Inter 24/ A1/9.5.)
 & ”Ja, hätte ich, hätte ich. Und zwar, das ist aber wirklich, hat dann wirklich an den Augen.. gehapert. Ich
hätte gerne.. richtig mit dem Computer gespielt. Und in den Computer den ganzen Bestand des Museums
eingegeben, um dann, wenn der Knopf Mendelssohn gedrückt wird, das dann rauskommt...Möbel, Bilder,
Bücher, alles, was.. alles, ja.” (Inter 24/ A1/12.7)
ea) allgemein altersbezogene Veränderungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
Wünsche) und
- allgemein altersbezogene Veränderungen, nicht aber Verluste im physischen/psychischen Leistungsbereich
(e) als Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als
Wachstum der jeweiligen Handlung exploriert werden.
 & ”Nun ja.. ah.. je nach dem... im Winter haben wir nicht viel gemacht. Also da, da waren wir faul.. und ich
hab´ gedacht, diesen Winter hast du eigentlich gar nicht so viel geschafft.. haha. Ich hatte einfach gar keine Lust
dazu. Ich weiß gar nicht, wie das kommt. Wahrscheinlich doch, weil man eben älter wird... nicht wahr.”
(Inter42/A1/5.1.)
k2) Veränderungen der Lebensführung durch Aufgreifen und/ oder Erweitern konkurrierender Interessen/
 Beziehungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung und/ oder sozialen Beziehung explizit signalisiert wurde (ì
vgl. Lebensrückblick oder gewünschte Veränderungen) und
- Aufgabe, Reduktion oder Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als Wachstum der jeweiligen
Handlung durch Veränderungen in der Lebensführung nach dem Ausscheiden aus dem Beruf begründet
sind.
 & ”Zu DDR-Zeiten- da sind wir ja immer Zelten gefahren und so- in die Tschechei gefahren. Und da haben wir
den Hund immer mitgenommen. Das ist jetzt bei den Flugreisen nicht möglich. Also müßten wir den Hund hier
irgendwo unterbringen, und ein Hund, der so dreimal im Jahr abgestellt wird, der müßte auch zum Psychologen
dann. Das wollen wir dem nicht antun”.(Inter 33/ 12.7.)
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k3) Behinderungen durch Erhaltung konkurrierender Interessen/ Beziehungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung und/ oder sozialen Beziehung explizit signalisiert wurde (ì
vgl. Lebensrückblick oder gewünschte Veränderungen),
- die derzeitige Lebensführung aber zu Aufgabe, Reduktion oder zu Behinderung von Kontinuität resp.
Diskontinuität als Wachstum von Handlungen in den jeweiligen Bereichen führt.
 Cave: Hier nur codieren, wenn keine Veränderungen im Rahmen der zu beurteilenden Aktivität nach
Ausscheiden aus Beruf  (k2) genannt wurden.
 & “Den Naturschutz haben wir ja hier nun schon fast 30 Jahre mit gemacht. Aber wenn man sich jetzt
anschaut, wie viel da jetzt zu tun ist, da denken wir schon drüber nach, einfach in manchen Dingen etwas kürzer
zu treten. Es sind ja noch andere Dinge, die uns wichtig sind ... und alles kann man ja nicht machen.” (Inter
35/7.8.)
 
 h) fehlendes Interesse
 ö Zuordnungsregel:
 CAVE: nur Codieren, wenn differentielle Fragestellungen es erfordern, sonst ¹ persönlich bedeutsame
Handlungen
 & I: ”Wie ist es denn mit dem Kino? Ein Kino besuchen?”
 B: ”Nee, nee.. nee, nee.”
 I: ”Waren Sie früher manchmal im Kino?”
 B: ”Nee.. nee, Kino waren noch gar.. waren wir mal? Ach Gott, weiß ich gar nicht. Nein, nein. Also Kino,
erstensmal.. viel zu weit weg bis nach Bischofswerda..”
 Frau F.: ”... interessiert uns nicht.. Wir haben bloß das Fernsehen.. wahrscheinlich..”
 B: ”.. interessiert nicht.”
 B:” Erst haben wir schwarz-weiß geguckt... und jetzt gucken wir bunt.” (Inter 41/ A1/11.1.)
 
 xi) nicht näher spezifizierte internale Bedingungen
 ö Zuordnungsregel:
 Hier nur codieren,
- wenn das Interesse an der jeweiligen Handlung explizit signalisiert wurde (ì vgl. Lebensrückblick oder
Wünsche) und
- wenn Bedingungen für Aufgabe, Reduktion oder für Behinderung von Kontinuität resp. Diskontinuität als
Wachstum der jeweiligen Handlung exploriert werden, die nicht im Rahmen der vorgegebenen Kategorien
codiert werden konnten, sich aber auf die Kriterien internaler Behinderungen durch Veränderungen
personaler Ressourcen und/ oder individueller Präferenzen richten.
& ”Handarbeiten jetzt gar nicht mehr, keine Lust mehr. Ich hatte immer Taschentücher umhäkelt und so, wo
noch DDR war und man braucht immer mal ein Geschenk nach 'nüber, aber jetzt habe ich keine Lust mehr.”
(Inter1/ A1/ 4.1.)
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3.2.2.3. Codierregeln für die Klassifikation nach Bedingungsklassen
Im folgenden werden die oben beschriebenen qualitativ verschiedenen Bedingungen der wahrgenommenen
Behinderungen alltäglicher Handlungsvollzüge als Klassifikationsgrundlage genutzt. Dazu werden die im
Vorangegangenen definierten Kategorien in folgender Zuordnung betrachtet:
Alterskorrelierte Behinderungen (alter)
e)Behinderungen durch gesundheitliche Einbußen
ea) allgemein altersbezogene Veränderungen
po) wahrgenommene Verluste sozialer Bezüge durch Krankheit, Behinderung und Tod anderer
r2) wahrgenommene Verluste im Bereich familiärer Verpflichtungen durch ”Generativität”
Behinderungen als Folge konkurrierender Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen (präferenz)
k2) Veränderungen der Lebensführung durch Aufgreifen und/ oder Erweitern konkurrierender Präferenzen,
      Motivationen oder Ziele
k3) Behinderungen durch Erhaltung konkurrierender Präferenzen, Motivationen oder Ziele
umweltbezogene Behinderungen (umwelt)
j) finanzielle Ressourcen
r) Bedingungen in der Wohn-/Lebenswelt
r1) fehlende öffentliche Verkehrsanbindung
r3) fehlende Interaktionspartner
Behinderungen durch gesellschaftliche Veränderungen (gesellschaft)
a) fehlendes Interesse an aktuellen Handlungsmöglichkeiten
a1)negative Bewertung der Haltung von Repräsentanten öffentlicher Handlungsbereiche als Folge der
gesellschaftlichen Veränderungen
bo) Kriminalitätsfurcht ohne Victimisierungserfahrung
b1) Kriminalitätsfurcht mit Victimisierungserfahrung
p1) wahrgenommene Verluste sozialer Bindungen durch gesellschaftliche Veränderungen
p2) Veränderungen der Lebensführung als Folge von Verlusterfahrungen im gesellschaftlichen Bereich
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3.2.3.     Ebene der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge
Für die individuelle Lebensgestaltung ist entscheidend, welche Bedeutung inneren und äußeren Ereignissen und
Gegebenheiten zugeschrieben wird. Zwar sind solche subjektiven Wahrnehmungen des eigenen Lebenslaufes und
der spezifischen Lebenssituation nicht losgelöst von der Realität im Sinne einer ausschließlich subjektiven
Konstruktion, aber der Spielraum für Selektion und Interpretation von Empfindungen und Bedeutungen ist groß.
Gorz (1990) verwies in seiner gesellschaftlich orientierten Analyse menschlicher Tätigkeitsformen darauf, daß
ökonomische oder soziologische Analysen “nur die Funktionalität der individuellen Tätigkeiten erfassen, nicht
den Sinn, den diese für die Individuen als Subjekte haben.” (S.194). Und wir haben uns bisher eher vom
Individuum abstrahierender Analyseschritte bedient.
An dieser Stelle wollen wir nun der Frage nachgehen, welche Absicht oder welches übergreifende Motiv der
jeweiligen Handlung zugrunde liegt, welche Bedeutung ihr das handelnde Subjekt zumißt und welche Zeitanteile
an einer Gesamtaktivität durch die jeweilige Handlung im alltäglichen Lebensvollzug gebunden werden.
Im folgenden werden zuerst noch einmal die Indikatoren für die Bestimmung der subjektiven Valenz alltäglicher
Handlungsvollzüge aufgeführt. Für die einzelnen Indikatoren werden operationale Definitionen vorgestellt und
ggf. Beschreibungskategorien und Zuordnungsregeln abgeleitet.
3.2.3.1 Indikatoren zur Beurteilung der subjektiven Valenz alltäglicher
Handlungsvollzüge
Die Beurteilung alltäglicher Handlungsvollzüge erfolgt in Hinblick auf:
(1)  das Gesamtinvestment von Ressourcen in verschiedene Handlungsbereiche als Indikator für die inhaltlichen
Schwerpunkte des Zielsystems einer Person,
(2)  zeitliche Anteile dieses Investments an der Gesamtaktivität als energetischen Aspekt des Lebensinvestments,
(3)  die Bewertung der mit dem Investment realisierten ”Entwicklungsziele” (Valenzkognitionen),
(4)  die handlungsbegleitende oder mit der Zielerreichung verbundene (positive) Emotionalität,
(5)  das antizipierte Investment in Form von:
 (5.1.) Wünschen bezogen auf den aktuellen Lebensvollzug
 (5.2.) Handlungsabsichten
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3.2.3.2  Operationale Definitionen der Indikatoren und Codierregeln
(1) Das Gesamtinvestment in verschiedene Handlungsbereiche
Das Gesamtinvestment in einzelne Handlungsbereiche wird operationalisiert als die Summe aller pro Gegenstand
codierten Handlungen. Dabei ist in Abhängigkeit von der Fragestellung zu prüfen, ob zum Zeitpunkt der
Untersuchung aufgegebene Handlungen nicht einbezogen werden. Eine zusätzliche Codierung ist nicht
erforderlich.
 
 (2) Zeitliche Anteile des Investments an der Gesamtaktivität
 Sevé (1972) beschreibt die Topologie der Infrastruktur einer Gesamtaktivität als Ausdruck psychischer
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Die wahrgenommene Verbindlichkeit, die subjektive Valenz, die Qualität
zielrelevanter Handlungsmittel und -ressourcen und der tätigkeitsspezifische Zeitaufwand einzelner
Alltagsaktivitäten bestimmen den individuellen Zeitplan und somit die zeitliche Strukturierung des Alltages. Die
Lebenszeit, welche durch bestimmte Aktivitäten gebunden wird, sagt in einem objektiven Sinne etwas über die
Bedeutung der jeweiligen Tätigkeit für die Lebensgestaltung des Einzelnen aus. Dauer und Frequenz alltäglicher
Handlungsvollzüge sind dabei unter Berücksichtigung der durch die Handlungsformen der Handlung (vgl. 8.2.1.)
vorgegeben Restriktionen als indikativ für die von Lawton (1982) beschriebene ”adaptive-fit” Perspektive
kompetenten Alltagshandelns als Passung zwischen vorhandenen Handlungsmöglichkeiten und kontextuellen
Anforderungen zu werten (vgl. M.M. Baltes, Maas, Wilms & Borchelt, 1996).
 
 Operationale Definitionen
Beurteilung von Handlungen mittels
 Ø freier Exploration
 ðFrage nach Zeitanteilen einzelner Alltagshandlungen an der Gesamtkapazität. (”Wie oft wird die fragliche
Aktivität ausgeführt?”)
 Ø unterstützter Exploration
 ð zeitliche Anteile an Gesamtaktivität (cued call) .(Wie oft wird die fragliche Aktivität ausgeführt?)
 bezogen auf Zeitanteile von einzelnen Alltagshandlungen an der Gesamtkapazität.
Kategorien und Codierregeln
 Die Codierung für die Ebene der subjektiven Valenzen der Handlung erfolgt für alle Formen mit V und dem Index für den
jeweiligen Indikator und dessen Ausprägung.
 z.B. Zeitanteile von Alltagshandlungen an Gesamtkapazität/regelmäßig= Vr)
! Die Beschreibung der subjektiv erlebten Anteile einzelner Alltagstätigkeiten an der Gesamtaktivität erfolgte in
den Kategorien täglich, regelmäßig und selten.
 ! Grundlage der Zuordnung zu den Kategorien regelmäßig und selten sind neben der subjektiven
Einschätzung der Befragten Relativurteile bezogen auf mögliche und tatsächlich ausgeführte Frequenzen
einzelner Alltagstätigkeiten




 Als täglich ist die Ausführungsfrequenz zu klassifizieren, wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist, daß die
fragliche Handlung zum festen Bestandteil des berichteten Tagesablaufes gehört.
 & I: ”...Zeitung oder Illustrierte lesen...”; ” Jaa. Jeden Tag. Na, also ich.. äh, zum Frühstück, da hole ich mir
meine SZ aus dem Kasten, und die lese ich von vorne bis hinten, fange natürlich erstmal mit dem lokalen Teil
an und.. äh... nun ja, die Kulturnachrichten eben, nicht, und... Sport auch mal so im Überblick, es war wo mein
lieber Mann noch lebte.. ähm.. natürlich mehr.. Gesprächsthema, hab´ ich mich auch dafür interessiert, habe
nicht einmal was gesagt, wenn der sich ein Fußballspiel angucken wollte. da hab´ ich mitgeguckt, da kannte ich
mich auch aus. Aber.. durch die ganze Umstellung jetzt mit der.. Bundesliga und so, nicht, da.. da hab´ ich doch
also nicht mehr so den Faden dazu.”
 & ”... jaa, die schwierigsten Rätsel, jeden Tag. Jeden Tag ein.. zwei Rätsel.” ( Inter  23/A1/ 4.4.)
r) Regelmäßige Handlungsausführung
 ö Zuordnungsregel:
 Als regelmäßig ist die Ausführungsfrequenz zu klassifizieren, wenn aus dem Datenmaterial zu entnehmen ist,
daß die fragliche Handlung
- vom Befragten selbst in dieser Form klassifiziert wird,
- in den Ausführungen des Befragten bestimmte Ausführungsfrequenzen dargestellt werden.
 Entscheidungshilfen:
- Wie beurteilt der Befragte die Qualität der Ausführungssequenz?
- Wie oft wird die Handlung im normativen Kontext üblicherweise ausgeführt?
- Wie oft wird die Handlung durch den Befragten tatsächlich ausgeführt?
- Liegt die berichtete Frequenz im ”Normbereich”?
 ! Wird der Besuch kultureller Veranstaltung durch Anrecht realisiert, ist die Handlung als regelmäßig zu
klassifizieren.
 ! Werden gegenseitige Besuche als wöchentlich oder monatlich wiederkehrend berichtet, ist die Handlung als
regelmäßig zu klassifizieren. Dabei ist die räumliche Entfernung der Bezugspersonen zu beachten. So ist
beispielsweise der einmal vierteljährliche Besuch der Kinder, die am gleichen Ort wohnen als selten zu
klassifizieren, der vierteljährliche Besuch der Kinder, die an einem anderen Ort wohnen, als regelmäßig zu
klassifizieren. (Berücksichtigen Sie aber die vom Befragten beurteilte Qualität der Ausführungssequenz!)
 & ”...und.. haha.. ja jetzt muß ich Ihnen noch was sagen. Im Moment, da mache ich eine ganz große Sache für
mich, eine Selbstbestätigung. Ich hab´ immer sehr darunter gelitten, daß ich Nichtschwimmer war. Und jetzt
mach´ ich ´nen Schwimmlehrgang. Ja, ich freu´ mich auch sehr Geht gut, ja. War heute vormittag grad´ wieder,
nicht wahr, sehr schön. Das ist allerdings auch anstrengend, 3mal pro Woche.” (Inter 23/ A1/ 6.1.)
 &”Nicht immer. Nicht immer. Aber.. jetzt hab´ ich mir wieder angewöhnt.. daß ich mir eben koche mittags..
mit.. 2 Tage so und.. ich eß´ auch schnell mal ´ne Suppe und... aber... mach´ mir jetzt neuerdings wieder, weil
ich dachte, vielleicht ist das mit dem Magen besser und. mach´ ich das.” (Inter 32/A1/6.9.)
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s) Seltene Handlungsausführung
 ö Zuordnungsregel: Als selten ist die Ausführungsfrequenz zu klassifizieren, wenn aus dem Datenmaterial zu
entnehmen ist, daß die fragliche Handlung
- vom Befragten selbst in dieser Form klassifiziert wird,
- in den Ausführungen des Befragten bestimmte Ausführungsfrequenzen dargestellt werden, die außerhalb des
mittels Relativurteils bestimmten ”Normbereiches” liegen.
 Entscheidungshilfen:
- Wie beurteilt der Befragte die Qualität der Ausführungssequenz?
- Wie oft wird die Handlung im normativen Kontext üblicherweise ausgeführt?
- Wie oft wird die Handlung durch den Befragten tatsächlich ausgeführt?
- Liegt die berichtete Frequenz im ”Normbereich”?
- Wird die Frequenz extern (z.B. Anrecht) vorgegeben?
 ! Wird der Besuch kultureller Veranstaltungen nicht über Anrechte in der Frequenz gesteuert, sondern
eigenbestimmt realisiert, so ist ein Besuch einer solchen Veranstaltung in größeren Abständen als einem
Vierteljahr als selten zu klassifizieren.
 ! Werden gegenseitige Besuche als wöchentlich oder monatlich wiederkehrend berichtet, ist die Handlung als
regelmäßig zu klassifizieren. Dabei ist die räumliche Entfernung der Bezugspersonen zu beachten. So ist
beispielsweise der einmal vierteljährliche Besuch der Kinder, die am gleichen Ort wohnen als selten zu
klassifizieren, der vierteljährliche Besuch der Kinder, die an einem anderen Ort wohnen, als regelmäßig zu
klassifizieren. (Berücksichtigen Sie aber die vom Befragten beurteilte Qualität der Ausführungssequenz!)
 & ”Das ist eigentlich... wie gesagt, ich komm´ in kein Theater mehr und kein Konzert.. Wenn am Tage was
ist, und das ist ja bloß im Sommer, nicht. Ja.. Und wie gesagt, und das.. sagen wir immer wieder, das ist zu
wenig, was.. so am.. Tage ist.” (Inter 32/ A1/7.5)
(3) Bewertung der mit dem Investment realisierten Ziele (Valenzkognitionen)
Über das Alltagshandeln verwirklichte Entwicklungsziele können für eine Person eine unterschiedliche Valenz
besitzen. Bestimmte Ziele sind zu einem Zeitpunkt der Entwicklung besonders wichtig. Die zu ihrer Erreichung
ausgeführten Handlungen werden positiv bewertet. Andere mögliche Ziele treten demgegenüber zurück, werden
unwichtig oder sogar ”lästig”, können aber nicht in jedem Falle vermieden werden. Handlungen, die auf solche
Ziele ausgerichtet sind, werden bezüglich der subjektiven Valenz neutral oder sogar negativ bewertet. An dieser
Stelle sollen solche Bewertungen erfaßt und klassifiziert werden.
! Eine Bewertung erfolgt an dieser Stelle ausschließlich für konkrete Handlungsvollzüge, nicht für
allgemeine Entwicklungsziele.
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Operationale Definitionen
Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem)
z.B.: A/7.5. ”Wenn Sie heute über Ihr Leben nachdenken, was sind Dinge, die für Sie wichtig sind?”
Kategorien und Codierregeln
Die Codierung für die Ebene der subjektiven Valenzen der Handlung erfolgt für alle Formen mit V und dem
Index für den jeweiligen Indikator und dessen Ausprägung.
z.B. positive Valenz = Vp
Die verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
Unterschieden werden drei Qualitäten von Valenzkognitionen:
p) positiv
ì Zuordnungsregel: nur wenn die fragliche Handlung in Verbindung mit einer Phrase für positive
Valenzkognitionen identifiziert wird. Dabei gelten folgende Phrasen als indikativ für die zu untersuchenden
positiven Valenzkognitionen:
”Es ist mir wichtig ...”
”Ich hoffe ....”
”Ich würde vermissen ....”
”Ich könnte nicht  verzichten auf”
”Das finde ich sehr positiv...”
„Es interessiert mich ...“
& ”.. ich will mal sagen, Fernsehen.... und zwar auf die kulturellen.. Sendungen, die leider manchmal sehr spät
kommen.. haha.. ja, auf diese wissenschaftlichen Reihen und und dann diese.. äh.. will sagen,
Literatur..verfilmungen, die zum Teil ja sehr gut laufen... Aber.. ja, da komm´ ich eigentlich ganz gut hin, sodaß
ich im Moment.. äh.. die Bücher.. will mal sagen,  nicht ganz so vermisse eben. Das Fernsehen ist, find´ ich da,
sehr positiv.” (Int. VIII / 1.15.)
& ”Daß ich Zeit zum Malen habe, ist mir wichtig.”
& „Ich interessiere mich für Geschichte, für alte Historie und so weiter:“ (Int. V/1.15)
n) neutral
Die Kategorie der ”neutralen Valenz” ist immer dann zu vergeben, wenn die fragliche Handlung weder positiv
noch negativ bewertet wurde und keine Angaben zur handlungsbegleitenden oder mit der Zielerreichung
verbundenen (positiven) Emotionalität vorliegen (vgl. (3) Handlungsbegleitende (positive) Emotionalität).
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n-) negativ
ì Zuordnungsregel: nur wenn die fragliche Handlung in Verbindung mit einer Phrase für negative
Valenzkognitionen identifiziert wird. Dabei gelten folgende Phrasen als indikativ für die zu untersuchenden
negativen Valenzkognitionen:
”Ich habe Angst davor ...”
”Es ist mir nicht wichtig...”(in Verbindung mit etwas nicht gern tun)
”Ich hoffe nicht, daß ich...”
„Es ärgert mich ...“
& ” Ach wissen Sie, diese ganze Hausarbeit, das mache ich nicht gern, das ist mir nicht so wichtig.”
(4) Handlungsbegleitende oder mit der Zielerreichung verbundene (positive) Emotionalität
Persönliche Ziele haben unabhängig von ihrer Genese und ihrer Reichweite in der Individualentwicklung
emotionale Relevanz. Sie sind Ansatzstellen handlungsleitender Emotionen, wie Lewin (1926) dies
beispielsweise für das Erfolgs-/ Mißerfolgserleben bei selbstgesetzten Leistungszielen zeigen konnte. An dieser
Stelle werden mit positiver Emotionalität in den subjektiven Relevanzsystemen der Befragten assoziierte Inhalte
in den Vordergrund gestellt.
Auf der operationalen Ebene werden folgende Aspekte einbezogen:
- Das Erleben positiver Emotionen und konkreter Freuden im Alltag wird dabei zum einen konzipiert als die
Gesamtheit kurzfristiger, unmittelbar handlungsbegleitender Erlebensformen. Bezogen auf konkrete
alltägliche Handlungsvollzüge kann solche positive Emotionalität indikativ für die subjektiv wahrgenommene
Meisterung von Handlungsanforderungen i.S. der mastery - Perspektive (Bandura, 1977) sein.
- Positive Emotionalität wird zum anderen als Resultat positiver kognitiver Bewertungsprozesse bezogen
auf alltägliche Handlungsvollzüge betrachtet.
Dabei gelten neben den Daten aus der bereichsspezifischen Exploration A1/ Themenbereich Freuden folgende
Phrasen in der Exploration als indikativ für das Erleben positiver Emotionen und konkreter Freuden im Alltag:
     ”Es macht mir Freude...”
     & ”...oder wie gestern, wo wir in Panschwitz-Kuckau waren mit der, mit den Senioren..und die waren
 sehr dankbar, daß ich da so schon ´n bißchen Kurzinformationen gab, weil sie.. keine direkte Führung
 gemacht haben... und.. wenn man dann so.. die.. Antworten oder die Reaktionen merkt, dann macht
 mir das auch sehr viel Freude.” (Int. VII / 1.16.)
     ”Ich mache es gern...”
     & ”..ich wandere sehr gerne, auch ziemlich lange.. geh´ mit der Heidi spazieren.. und das ist unser Hund...”
 (Int. VII / 1.4.)
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     ”Es macht mir Spaß...”
& ”...Um 5.. machen wir ´n an, gucken wir. In der Woche.. ”Jeopardy”.. Das ist uns immer sehr
 interessant
 und auch manchmal zum Schmunzeln.. daß wir manchmal sagen, die Westler wissen von uns gar
 nichts.. haha.. da wissen wir viel mehr, obwohl wir die.. Länder kaum gesehen haben von.. von der
 ganzen Welt mehr.. aber.. ´s macht schon ganz schön Spaß und spannend ist es auch.” (Int. VII / 1.16.)
      ”Glücksgefühl erleben ...”
     & ”Äh.. die Menschen im Haus.. ähm.. ist.. wir haben viele ältere Menschen auch im Haus.. ist mir.. äh..
 beglückendes Gefühl.. wenn ich Guten Tag sage und sie bleiben stehen und wollen mit mir ´n paar
 Worte sprechen und ich kann ihnen Worte sagen, daß ich merke, wenn.. wenn wir auseinander gehen..
 daß ich ihnen ´n bißchen..Freundlichkeit geben konnte..” (Int. IV / 1.11.)
      ”Ich bin froh...”
     & ”.. und.. bin.. innerlich froh.. wenn ich sehe, der oder der braucht´s. Dort kann ich eingreifen. Das 
Auto ist kaputt. Das kann die Mutter mit den zwei allein.. äh.. die alleinerziehende Mutter mit
 den zwei Kindern, sie braucht das Auto, um zur Arbeit zu kommen.. ich kann eingreifen. Ich muß es
 aber sehr.. sehr geschickt tun, nicht? Man verletzt ja dann auch.” (Int. IV / 1.12.)
      ”Ich liebe ....”
     &  ”..mein Name ist aus dem Griechischen, nicht, Helios .. und.. äh.. die..äh..griechische Antike liebe ich..
  äh ..hab` natürlich von Thessaloniki bis ...[alles gesehen.” (Int. IV / 1.14.)
Dabei gelten neben den Daten aus der bereichsspezifischen Exploration A1/ Themenbereich Freuden folgende
Phrasen in der Exploration als indikativ für das Erleben positiver Emotionalität als Resultat positiver
kognitiver Bewertungsprozesse bezogen auf konkrete Handlungsvollzüge :
”Das gefällt mir ...”
&  ... Oper: ”Und da kann man dort und da erlebt man noch, man ist unter Menschen, man sieht viel    und
so. Mir gefällt das.” (Int. III / 15.)
      ”Das war fabelhaft...”
   & ”.. aber.. es ist eben eine Herzlichkeit, wenn man die zu den Klassentreffen.. sieht. Voriges Jahr..
haha.. hatt´ ich acht Klassentreffen, alle im Bereich.. April, da hatten wir die 90-Jahr - Feier an der  
24. und Mai so.. in dieser Spanne. Es war.. haha.. es war fabelhaft.. haha.. findet man keine Worte 
dafür, muß man erleben.” (Int. VI / 1.8.)
(5) Wünsche und Absichten als Richtungsgeber menschlichen Handelns  (ì
Zukunftsperspektive)
”Sie [Menschen] können ihre Gegenwart aus der vergangenen Lebensgeschichte erklären, ihre zukünftige
Lebensgeschichte aus einer Reihe möglicher Lebensgeschichten auswählen und gemäß dieser Wahl den Versuch
unternehmen, diese zu verwirklichen. [...] 1. Indem eine Person ihre Zukunft bestimmt, macht sie sich zu einer
Person, die auch morgen noch sein kann, und gewinnt erst dadurch ihre wirkliche Identität. [...]” (Pilot, 1983, S.
139). Bezogen auf den Analysegegenstand werden aus der Vielzahl zukunftsbezogener Kognitionen jene
Facetten ausgewählt, die indikativ für antizipiertes Investment in verschiede Handlungsbereiche sein können.
Sie stehen für persönliche Anliegen, als geplante Realisierung individuell relevanter Zielzustände (vgl. Klinger,
1975; Little, 1983).
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Zukunftsbezogene Kognitionen dieser Art lassen sich durch verschiedene qualitative Merkmale kennzeichnen.
Auf der temporalen Dimension eines ”Persönlichen Sinnsystems” unterscheidet Dittmann-Kohli (1995) im
zukünftigen Lebensentwurf sowohl imaginäre Wünsche (vgl. Oettingen, 1997) als auch mit konkreten
Zielvorstellungen verknüpfte Handlungsabsichten. Solche Handlungsabsichten unterscheiden sich von
Wünschen insofern, als sie mit volitiven Elementen, mit mehr oder weniger konkreten Vorwegnahmen des
antizipierten Zielzustandes verknüpft sind.
Gegenstände der Analyse antizipierten Investments als einer Facette der subjektiven Bedeutung alltäglicher
Handlungsvollzüge sind:
4.1.)  Wünsche in Bezug auf eine konkrete Alltagshandlungen  und
4.2.)  Handlungsabsichten bezogen auf konkrete Handlungsbereiche.
Operationale Definition
Es erfolgt eine Beurteilung von Handlungen mittels
Ø freier Exploration (ì Relevanzsystem)
z.B.: A1/1.9. „Was würden Sie gern noch mehr oder wieder tun?“
B1/ 3.1. ”Wenn wir uns noch einmal einzelne ”Bereiche” Ihres Lebens anschauen, vielleicht gibt es ja doch
Dinge, die Sie sich noch vorgenommen haben?
Beginnen wir vielleicht mit Ihnen selbst? (Partnerschaft/Ehe, Familie, außerfamiliäre Kontakte, Wohnumwelt,
Alltagsaktivitäten)
Was fällt Ihnen ein, wenn Sie an die Zukunft denken?
Was haben Sie sich vorgenommen?
Was hoffen Sie?
Was befürchten Sie?”
Hier auf zeitliche Bezüge verzichten, sonst :
”Wird das nächste Woche sein, oder nächsten Monat?
Was haben Sie denn nächste Woche schon ”geplant”?
Und für den nächsten Monat, gibt es da auch schon etwas?




- als gewünschte Veränderungen des aktuellen Lebensvollzuges
 - zukunftsbezogene Handlungsabsichten
- die sich aus des Kontinuität des Alltagshandelns ableiten lassen
- die explizit als Pläne und Absichten formuliert werden
 unterschiedlicher zeitlicher Reichweite.
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 Kategorien und Codierregeln
 
 Die Codierung für die Ebene der subjektiven Valenzen der Handlung erfolgt für alle Formen mit V und dem Index für den
jeweiligen Indikator und die über Handlungsformen und Handlungsbereiche gekennzeichnete Handlung.
 z.B. Wünsche, autonom vom Typ B5 (AB5), Konsumtion (C3) = (VvAB5;C3;)
 Die verwendeten Indexsymbole werden nachfolgend erklärt.
 
 v) Zukunftsbezogene Wünsche gewünschte Veränderungen des aktuellen Handlungsvollzugs
 ! Die Analyse richtet sich ausschließlich auf gewünschte Veränderungen konkreter alltäglicher
Handlungsvollzüge in Form von Veränderungen in:
- dem Wiederaufgreifen nach Aufgabe
- der Ausführungssequenz der Ausführungsbedingungen.
 J Die Codierung gewünschter Veränderungen folgt den Codierregeln auf den Ebenen der
Handlungsformen und Handlungsbereiche.
 
 z) zukunftsbezogene Pläne und Handlungsabsichten
 Zukunftsbezogene Pläne und Handlungsabsichten, die sich aus der Kontinuität des Alltagshandelns ableiten
lassen, werden ebenso wie jene, welche explizit als Pläne und Absichten formuliert werden, bezogen auf die
jeweilige Handlung codiert. (vgl. gewünschte Veränderungen)
 ! Aus der Kontinuität des Alltagshandeln (ì z.B. Tagesablauf) sind dann zukunftsbezogene Pläne abzuleiten,
wenn die fragliche Handlung regelmäßig (ì Zeitanteile von Alltagshandlungen an der Gesamtaktivität)
ausgeführt wird und über Formen der Eigenarbeit für die eigene Person i.d.R. hinausreicht. Dies gilt nicht,
wenn z.B. regelmäßige Arztbesuche oder Friseurtermine den Alltags strukturieren.
 J Die Codierung  zukunftsbezogener Pläne und Absichten folgt den Codierregeln auf den Ebenen der
Handlungsformen und Handlungsbereiche.
 Die Reichweite zukunftsbezogener Pläne und Absichten wird über den Bereich naher und  ferner Zukunft
operationalisiert.
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 zn) nahe Zukunft
 ö Zuordnungsregel: In Anlehnung an Bouffard, Bastin & Lapierre (1994) versteht man unter naher Zukunft
alle Pläne und Absichten,
- die vom Befragten als innerhalb der nächsten 12 Monate vom Befragungszeitpunkt aus als realisierbar
beschrieben werden.
 & ” Ja ich hab´ mir vorgenommen, wenn ich jetzt diesen Schwimmlehrgang, wo ich´s ja noch lerne, daß ich
dann fleißig.. Wassersport treibe, nicht, sprich Seniorenschwimmen. Dann gibt´s Wassergymnastik und so
Dinge, das will unbedingt, das muß ich ja auch, sonst sind die in den 5 Wochen erworbenen.. Fähigkeiten
wieder.. flötengegangen, nicht. Das hab´ ich mir vorgenommen.”(Inter 23/ B1/ 3.5.)
- die, und dies gilt für Pläne und Absichten, aus der Kontinuität des Alltagshandelns abgeleitet werden,
normalerweise innerhalb einer Jahres realisiert werden können bzw. in der Vergangenheit vom Befragten
innerhalb dieses Zeitraumes realisiert wurden.
 & ”Ja.. ich.. ich hab´ damals mit Französisch angefangen und angefangen, turnen zu gehen, weil ich gedacht
hab´, du mußt was tun für deinen Körper.. Und das habe ich schon.. äh mach´ ich also seitdem ich aufgehört
hab´, zu arbeiten. Das ist einmal in der Woche , d.h. das Französisch nicht ganz so regelmäßig.” (Inter
37/A1/18.5.)
 & ”Wegen der Schuppenflechte, versuche, die zu bessern, gehe also ununterbrochen zur Höhensonne. Stinkt
mir an, wird auch nicht besser, hab´ ich mir auch noch vorgenommen, mach´ ich nur noch bis Ende des Jahres.
Das lassen wir also auch mal weg.” (Inter 37/A1/23.9.)
 
 zf) fernere Zukunft
 ö Zuordnungsregel: Unter fernerer Zukunft (vgl. Bouffard, u.a., 1994) versteht man alle Pläne und Absichten,
- deren Realisierung  vom Befragten über die nächsten 12 Monate von Befragungszeitpunkt hinaus beschrieben
wird.
 & ”.. die nehmen wir dann nächstes Jahr..Wo ich also mit diesen Stühlen.. sehr sehr sehr liebäugle und zwar..
sind das diese sogenannten Voltaire-Stühle, die also diese geschweiften Beine haben und diese.. äh.. Lehnen, die
so´n Stück überzogen sind und diese runde Rückenlehne hat und so, also... ja. Natürlich kommen die Gardinen
noch dazu, aber da muß ich jetzt, das, das wird also ´n sehr sehr schwieriger Fall.” (Inter 37/ B1/ 7.6.)
 Pläne und Absichten, die aus der Kontinuität des Alltagshandelns abgeleitet werden, sind nur dann in dieser
Kategorie zu klassifizieren, wenn der Befragte diese Reichweite explizit angegeben hat.
 & ”Zu meiner Psychologin, da werde ich bis zum Lebensende gehen.” (Inter VII, 7.4)
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 4. Das Klassifikationssystem - Ein Anwendungsbeispiel
 Im folgenden wird beispielhaft die Zuordnung einer empirisch vorgefundenen Alltagshandlung zu ausgewählten
Ebenen und Kategorien des Systems nachvollzogen. Dabei werden nur für jene Kategorien Zuordnungsregeln
verkürzt zitiert, die zur Bestimmung der vorliegenden Handlung zwingend waren.
 
 & Das Textbeispiel
 ”Da sind nun etliche von den älteren Nachbarinnen, wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß wir
ein Operettenanrecht haben. und da gehen wir öfters abends mal hin. Das sind dann immer sehr schöne Abende,
wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt. Wissen Sie, das habe ich ja auch früher mit meinem Mann
gemacht, da sind wir mindestens einmal ins Theater oder so gegangen. Das haben wir immer gemacht.”(Inter
23/A1/11.2.)
 
 Die Auswertung der Textstellen erfolgt dabei schrittweise wie im folgenden dargestellt:
- Bestimmung der Analyseeinheit
- Schrittweise Zuordnung der Alltagshandlung zu den einzelnen Ebenen, Kriterien/Handlungsklassen und
Kategorien des deduktiv abgeleiteten Klassifikationssystems
- (induktive Erweiterung des Systems über Generierung von Unterkategorien)
- (Präzisierung von Zuordnungsregeln)
1.  Bestimmung der Analyseeinheit
Die berichtete Handlung stellt eine diskrete, über einen Inhalt (Operettenbesuch) und Bedingungen der
Handlungsausführung (gemeinsam mit Nachbarinnen) beschreibbare sowie zeitliche begrenzte (öfters mal,
abends) Einheit dar. Es werden Informationen zur biografischen Genese (früher mit meinem Mann gemacht, da
sind wir mindestens einmal ins Theater oder so gegangen) gegeben.
2. Schrittweise Zuordnung der Alltagstätigkeit zu den einzelnen Ebenen und Kategorien des
deduktiv abgeleiteten Klassifikationssystem
2.1.       Ebene der Handlungsformen
1.  Schritt: Zuordnungsregeln für die zutreffende Handlungsform auswählen:
A)  Wie ist der Grad der Vergesellschaftung über Prozesse der Wertschöpfung zu beurteilen?
& ”Das sind dann immer sehr schöne Abende, wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt.”
L Durch einen Operettenbesuch gemeinsam mit Hausbewohnern wird nicht notwendig nur ein Gebrauchswert
geschaffen, der nicht über die individuellen Notwendigkeiten des Individuums bzw. des in der gemeinsamen
Wohnung lebenden Partners i.S. der Lebenssicherung hinausreicht. (ì Eigenarbeit für die Person selbst)
L  Das Ergebnis eines Operettenbesuches gemeinsam mit Hausbewohnern ist kein Produkt, welchem über das
     Individuum hinausreichende gesellschaftliche Relevanz zukommt. (ì Eigenarbeit für andere,
     Erwerbsarbeit)
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L  Der Aussage ist nicht zu entnehmen, daß das Ziel der berichteten Handlung über die Handlung
     hinausreicht. Es ist keine Wertschöpfung intendiert. (ì Autonome Handlungen mit Wertschöpfung)
J Der Aussage ist zu entnehmen, daß die Handlung an sich Ziel sein kann. (ì Autonome     Handlungen ohne
Wertschöpfung)
B) Wie ist der Grad der zeitlichen (inhaltlichen/räumlichen) Verbindlichkeit und der Wahl-, Entscheidungs-
und Handlungsfreiheit im Handlungsvollzug zu beurteilen?
& ”...und da gehen wir öfters abends  mal hin.”
Aus dem Datenmaterial wird deutlich,
J daß es sich um wahlfreie, selbst- und mitbestimmte Formen des Tuns handelt, welche die Person auch zu
jedem Zeitpunkt aufgeben kann. (ì Dispositionszeit = autonome Handlungen)
L daß es sich nicht um Formen des Tätigseins handelt, zu denen sich das Individuum verpflichtet bzw. aus
beruflichen, familiären und sozialen Gründen gebunden fühlt, jedoch in Ausübung der Tätigkeit zeitlich und
(räumlich) nicht festgelegt ist. (ì Obligationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = obligatorische Formen der
Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
L daß es sich nicht um Formen des Tätigseins handelt, deren Ausübung zeitlich, räumlich und /oder inhaltlich
festgelegt ist. (ìDeterminationszeit ¹ autonome Tätigkeit; = Eigenarbeit ”für mich”; = determinierende
Formen der Eigenarbeit für andere und der Erwerbsarbeit)
Ê Die Handlung ist der Klasse autonomer Handlungen ohne Wertschöpfung zuzuordnen.
2. Schritt: Zuordnungsregeln für die zutreffenden Kategorien auswählen, welche die
Ausführungsbedingungen näher beschreiben:
! Autonome Handlungen sind bezüglich der Qualität ”eigenaktiven” Handelns zu beurteilen.
C) Ist die Handlung als reaktiv  oder eher proaktiv zu klassifizieren?
& ”...daß wir ein Operettenanrecht haben. und da gehen wir öfters abends mal hin.  Das sind dann immer
sehr schöne Abende, wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt.”
L  Aus der berichteten Handlung geht nicht hervor, daß die Befragte keinen Anteil an der Vorbereitung und
     Planung des Operettenbesuchs hat.
J In dem Bericht der Befragten wird deutlich, daß es sich um eine intentionale Rezeption/     Produktion
handelt, die durch ein handlungssspezifisches Interesse geleitet ist. (ì proaktives Tun)
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! Autonome Handlungen sind bezüglich des räumlichen Kontexts der Handlungsvollzugs zu beurteilen
D) Wo wird die fragliche Handlung ausgeführt?
& ”   daß wir ein Operettenanrecht haben..und da gehen wir öfters mal hin.”
L  Die Handlung wird weder im privaten/häuslichen Bereich (z.B. in der eigen Wohnung) noch im
     institutionalisierten Bereich (z.B. im Rahmen eines Kurses an einem Bildungsträger) ausgeübt.
J Operettenaufführungen finden an öffentlichen Orten statt. (ì im öffentlichen Raum)
! Autonome Handlungen sind bezüglich des sozialen Kontexts der Handlungsvollzugs zu beurteilen
E) Wird die fragliche Handlung gemeinsam mit anderen ausgeführt?
& ”Da sind nun etliche von den älteren Nachbarinnen, wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß
wir ein Operettenanrecht haben ... und da gehen wir öfters mal hin”.
J Die Handlung wird in der explorierten Form gemeinsam mit andere Personen, welche nicht nur zur gleichen
Zeit am gleichen Ort einer gleichen oder vergleichbaren Tätigkeit nachgehen, ausgeübt. (ì mit anderen)
Ê Die Handlung ist als autonome Tätigkeit des Typs B5 (aktiv; mit anderen; im öffentlichen Raum; ohne
Wertschöpfung) (Code: SAB5) zu klassifizieren.
2.2        Die Ebene der Handlungsbereiche
Zuordnungsregeln für den (die) Handlungsbereiche auswählen:
& ”Da sind nun etliche von den älteren Nachbarinnen, wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß
wir ein Operettenanrecht haben...und da gehen wir öfters mal hin. Das sind dann immer sehr schöne Abende,
wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt.”
Aus dem Datenmaterial ist zu entnehmen,
L daß sich die Handlung nicht auf das eigene Selbst bezieht (ì eigenes Selbst) ,die Wohnumwelt
(ì Wohnumwelt) oder soziale Kontakte (ì interpersonelle Beziehungen) bezieht.
J daß die fragliche Handlung unter Nutzung vorhandener Möglichkeiten ausgeführt wird.
    Als Entscheidungskriterium gilt, daß die handelnde Person auf von der äußeren Umwelt vorgegebene
Möglichkeiten
     zurückgreift und diese ohne Prozesse der mentalen oder gegenständlichen Gestaltung/ Veränderung rezipiert,
nicht
    aktiv i.S. der Produktion Möglichkeiten gestaltet/ verändert oder herbeiführt. (ì Konsumtion )
L daß mit der Handlung nicht aktiv i.S. der Produktion Möglichkeiten gestaltet/ verändert oder herbeiführt
     werden. (ì Produktion)
ì Was ist Gegenstand der Handlung, was gehört zu den Ausführungsbedingungen?
Richtet sich das Handeln auch auf Kontakte, Aufgaben, Pflichten im Rahmen der Pflege und Aufrechterhaltung
sozialer Beziehungen? Dazu gehört auch die freiwillige Übernahme von  Aufgaben der Betreuung und Pflege
i.S. von Eigenarbeit für andere.
Gegenstand der Handlung ist im Beispielfall nicht die Pflege sozialer Beziehungen im außerfamiliären Bereich,
sondern der Besuch der Veranstaltung. Die Begleitung durch Nachbarn gehört zu den Ausführungsbedingungen
und ist unter der Ebene der Handlungsformen zu codieren.
ÊDie Handlung ist auf Konsumtion (Code GC2) ausgerichtet.
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2.3        Ebene des Entwicklungsverlaufs im alltäglichen Handlungsvollzug
Zuordnungsregel für die Kategorie erlebter Kontinuität vs. Diskontinuität auswählen:
& ”Wissen Sie, daß habe ich ja auch früher mit meinem Mann gemacht, da sind wir mindestens einmal ins
Theater oder so gegangen. Das haben wir immer gemacht.”
Dem Datenmaterial ist zu entnehmen:
L daß die fragliche Handlung nicht früher ausgeführt wurde und heute aufgrund erlebter Behinderungen im
Bereich innerer und äußerer Entwicklungskontexte nicht mehr ausgeführt werden kann bzw. die Ausführung
nur noch eingeschränkt gelingt. (ìReduktion/ Aufgabe)
J daß die fragliche Handlung früher ausgeführt wurde und heute weiter ausgeführt wird.(ìErhaltung)
L  daß die fragliche Handlung nicht früher bereits ausgeführt wurde und heute wieder aufgegriffen und vertieft
     wird. (ì Diskontinuität als Wachstum i.S. von Entwicklung und Vertiefung )
L daß die fragliche Handlung früher nicht ausgeführt wurde und heute vor dem Hintergrund sich  verändernder
Lebensumstände gelernt werden mußte. (ìDiskontinuität als Wachstum i.S. von kompensatorischem
Lernen)
L daß die fragliche Handlung früher nicht ausgeführt wurde und heute nicht vor dem Hintergrund sich
verändernder Lebensumstände gelernt werden mußte, um biografisch geprägte Lebensformen zu erhalten.
(ìDiskontinuität als Wachstum i.S. von Neulernen)
Ê Die Handlung ist als Erhaltung (Code EE0) zu klassifizieren.
2.4        Die Ebene der erlebten Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele im
Alltagshandeln
Es wurden keine Behinderungen bezogen auf den Handlungsvollzug exploriert.
2.5        Die Ebene der subjektiven Valenz alltäglicher Handlungsvollzüge
2.5.1 Zeitanteile von Alltagshandlungen an der Gesamtkapazität
Zuordnungsregel für Zeitanteile  auswählen:
& "...daß wir ein Operettenanrecht haben .und da gehen wir öfters mal hin. Das sind dann immer sehr schöne
Abende, wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt."
Dem Datenmaterial ist zu entnehmen,
J daß vom Befragten selbst eine Klassifikation vorgenommen wurde. (öfters)
J daß in den Ausführungen des Befragten bestimmte Ausführungsfrequenzen dargestellt werden.(Anrecht)
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Relativurteil:
1. Wie oft wird die Handlung im normativen Kontext üblicherweise ausgeführt?  Wöchentlich - 1x im
Vierteljahr
2. Wie oft wird die Handlung durch den Befragten tatsächlich ausgeführt? Öfters.
3. Liegt die berichtete Frequenz im ”Normbereich”? Ja.
4. Wird die Frequenz extern (z.B. Anrecht) vorgegeben? Ja.
Ê Die fragliche Handlung wird regelmäßig (Code Vr) ausgeführt. Entscheidungs-kriterien waren das
subjektive Urteil des Befragten und ein Relativurteil (Frage 4).
2.5.2 Bewertung der mit dem Investment realisierten ”Entwicklungsziele”
Die Handlung wurde weder positiv noch negativ bewertet. Êneutrale Valenz
2.5.3 Handlungsbegleitende oder mit der Zielerreichung verbundene (positive) Emotionalität.
&  "Das sind dann immer sehr schöne Abende, wenn man die Musik ...so ..so unmittelbar erlebt."
Ê Die berichtete emotionale Valenz der Handlung ist als positive Emotion (Freude)(Code Vp) zu
klassifizieren.
2.5.4 Wünsche und Handlungsabsichten
Zuordnungsregel für Wünsche und Absichten auswählen:
& "Wir wohnen alle an die 40 Jahre hier zusammen...daß wir ein Operettenanrecht haben. und da gehen wir
öfters abends mal hin."
L Dem Datenmaterial sind keine Veränderungswünsche bezogen auf die Handlung zu entnehmen.
L Dem Datenmaterial sind keine expliziten zukunftsbezogenen Pläne oder Handlungsabsichten bezogen auf
       die zu analysierende Handlung zu entnehmen aber:
J der Handlung liegt eine extern vorgegebene Frequenz (Anrecht) zugrunde. Aus dieser      Kontinuität ist
zu schließen, daß die Handlung in der nahen Zukunft wieder ausgeführt wird.
Ê Die Handlung wird als Absicht der nahen Zukunft (Code Vnz) zugeordnet.
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 80
___________________________________________________________________________
Literatur
Baltes, M.M., Maas, I., Wilms, H.-U. & Borchelt, M. (1996). Alltagskompetenz im Alter: Theoretische
Überlegungen und empirische Befunde. In: K.U. Mayer & P.B. Baltes (Hrsg.), Die Berliner Altersstudie: Das
höhere Lebensalter in interdisziplinärer Perspektive. (S. 525-542) Berlin: Akademie Verlag.
Baltes, P.B. (1990). Entwicklungspsychologie der Lebensspanne: Theoretische Leitsätze. Psychologische
Rundschau, 41, 1-24.
Bandura, A. (1977). Self-efficacy: Toward a unifying theory of behavioral change. Psychological Review, 84,
1991-215.
Berger, P. & Luckmann, T. (1970). Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Frankfurt: Fischer
Taschenbuch Verlag.
Blatter, Th. & Gerber, P. (1994). Strukturen des Handelns: Eine Typologie menschlichen Tuns. unv.
Lizentiatsarbeit: Bern.
Boesch, E. (1976). Psychopathologie des Alltags. Bern: Huber.
Boesch, E.E. (1985). Verhaltensort und Handlungsbereich. In G. Kaminski (Hrsg.), Ordnung und Variablität im
Alltagsgeschehen (S. 129-133). Göttingen: Hogrefe
Bouffard, L., Bastin, E. & Lapierre, S. (1994). The personal future in old age. In Z. Zaleski (Ed.), Psychologie of
future orientation. (pp. 75-94.). Lublin: Towarzystwo Naukowe KUL.
Cantor, N. (1994). Life task problem solving: Situational affordance and personal needs. Personality and Social
Psychology, Bulletin, 20. 235-243.
Chranach, M. v. (1994). Die Unterscheidung von Handlungstypen - Ein Vorschlag zur Weiterentwicklung der
Handlungspsychologie. In: B. Bergmann (Hrsg.), Die Handlungsregulationstheorie: Von der Praxis einer
Theorie (S. 69-88.) Göttingen: Hogrefe.
Cicourel, A. (1973). Basisregeln und normative Regeln im Prozeß des Aushandelns von Status und Rolle. In
Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen (Hrsg.), Alltagswissen, Interaktion und gesellschaftliche Wirklichkeit
1+2 (S. 147-188) (5.Aufl.). Opladen: Westdeutscher Verlag.
Dittmann-Kohli, F. (1995). Das persönliche Sinnsystem. Göttingen: Hogrefe.
Garfinkel, H. (1967). Studies of Ethnomethodology. Englewood Cliffs: Prentice Hall.
Gorz, A. (1990). Kritik der ökonomischen Vernunft. Frankfurt: Rotbuch Verlag.
Hacker, W. (1998). Allgemeine Arbeitspsychologie: psychische Regulation von Arbeitstätigkeiten. Bern: Huber.
Hoff, E.-H., Lappe, L. & Lempert, W. (1983). Methoden zur Untersuchung der Sozialisation junger
Facharbeiter..Materialien aus der Bildungsforschung Nr. 24. Berlin: Max-Planck-Institut für
Bildungsforschung.
James, W. (1890). Principles of psychology, Vol. 1. New York: Holt.
Klinger, E. (1975). Consequences of commitment to and disengagement from incentives. Psychological Review,
82, 1- 25.
Lawton, M.P. (1982). Competence, environmental press, and the adaptation of older people. In: M.P. Lawton,
P.G. Windley & T.O. Byerts (Hrsg.), Aging and environment: Theoretical approaches (S. 33-59). Berlin:
Springer.
Lehmann, B.E. (1988). Rationalität im Alltag? München: Waxmann.
Lehr, U. & Thomae, H. (1991). Alltagspsychologie. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft.
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 81
___________________________________________________________________________
Leontjew, A. N. (1982). Tätigkeit, Bewußtsein, Persönlichkeit. Köln: Pahl-Rugenstein.
Lewin, K. (1926). Vorsatz, Wille und Bedürfnis. Psychologische Forschung, 7, 330-385.
Lewin, K. (1951). Field theory in social sciences. New York: Harper & Row.
Little, B. R. (1983). Personal projects: A rationale and method for investigation. Environment and Behavior, 15,
273-309.
Marx, K. (1974). Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie. Erster Band. (Marx-Engels-Werke
Bd. 23). Berlin: Dietz Verlag.
Merz, J. & Wolff, K. (1990). Wohlfahrtsproduktion durch Erwerbs - und Eigenarbeit - Partizipation,
Wohlfahrtsgewinne und Motivationsstruktur. In: R.G. Heinze & C. Offe (Hrsg.), Formen der Eigenarbeit. (S.
30-52). Opladen: Westdeutscher Verlag.
Montada, L. (1996). Machen Gebrechlichkeit und chronische Krankheit produktives Altern unmöglich? In M.M.
Baltes & L. Montada (Hrsg.), Produktives Leben im Alter. (S. 382-392). Frankfurt: Campus.
Moss, M. & Lawton, M.P. (1982). Time budgets of older people. Journal of Gerontology, 37, 576-582.
Obliers, R., Vogel, G. & Scheidt, v. J. (1996) Alltagshandeln. In J. Kuhl & H. Heckhausen (Hrsg.), Enzyklopädie
der Psychologie. Motivation, Volition und Handlung (Bd. 4) (S. 69-99). Göttingen: Hogrefe
Oettingen, G. (1997). Psychologie des Zukunftsdenkens. Göttingen: Hogrefe.
Opaschowski, W. (1976). Pädagogik der Freizeit. Bad Heilbronn/Obb.
Pilot, H. (1983). Die Wahrheit der Selbstbestimmung. Zeitlogische Aspekte personaler Identität. In: G.
Heinemann, (Hrsg.), Zeitbegriffe. (S. 139-183). München: Verlag Karl Alber.
Pulver, U. (1991). Die Bausteine des Alltags: Zur Psychologie des menschlichen Arbeitens und Handelns.
Heidelberg: Asanger.
Resch, M. G. (1991). Haushalt und Familie: Der zweite Arbeitsplatz. Bern: Huber.
Resch, M. G. (1999). Arbeitsanalyse im Haushalt. Zürich: vdf.
Rubinstein, S.L. (1971). Grundlagen der allgemeinen Psychologie. Berlin: Volk und Wissen.
Saup, W. (1993). Altern und Umwelt: Eine Einführung in die ökologische Gerontologie. Stuttgart: Kohlhammer.
Sevé, L. (1972). Marxismus und Persönlichkeit. Berlin: Dietz Verlag.
Thomae, H. (1971). Die Bedeutung einer kognitiven Persönlichkeitstheorie für die Theorie des Alterns.
Zeitschrift für Gerontologie, 4, 647-656.
Tomaszewski, T. (1981). Struktur, Funktion und Steuerungsmechanismen menschlicher Tätigkeit. In T.
Tomaszewski (Hg.), Zur Psychologie der Tätigkeit (S. 11-33). Berlin: Deutscher Verlag der Wissenschaften.
Turner, R. (Ed.). (1974). Ethnomethodology. Hammondsworth: Penguin.
Ulich, E. (1991). Arbeitspsychologie. Stuttgart/ Zürich: Poeschel/ Verlag der Fachvereine.
Weyerich, A., Oesterreich, R., Lüders, E., Resch, M.G. (1992). Ermittlung von Alltagstätigkeiten (Das EVA-
Verfahren). Berlin.
Wicklund, R.A. & Gollwitzer, P.M. (1982). Symbolic self-completion. Hillsdale, N.J.: Erlbaum.
Analyse von Alltagshandeln/ Codemanual                 Anlage F 82
___________________________________________________________________________
Anlage 1
Auszug aus Tabelle für Codierungen der Urdaten
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SPSS- Dateneingabe/ Klassifikationssystem
Die Variablen sind über 7 Stellen definiert.
- Die 1. Stelle steht für die Ebene des Entwicklungsverlaufs (1. Zeile in Datentabelle).
- Die 2. Stelle steht für den jeweiligen Handlungsbereich (2. Zeile in Datentabelle).
- Die 3. und 4.Stelle charakterisieren Merkmale auf der  Ebene der Handlungsformen (1. Spalte in
Tabelle).
- Die 5. Stelle steht für erlebte Behinderungen (in den Zellen für Aufgabe, Reduktion und Erhaltung).
- Die 6. Stelle charakterisiert Merkmale der subjektiven Bedeutung der Handlung (3. Zeile in der
Datentabelle.
Stelle 6 für Zeitanteile (täglich, regelmäßig, selten)
Stelle 7 für Valenz und Freude als handlungsbegleitende Emotionalität
Nach den personalen Merkmalen folgt als erstes das Selbst als Handlungsgegenstand:
1.  aufgegebene Aktivitäten. Hier werden nur Behinderungen codiert. Die Gesamtzahl der als aufgegeben
berichteten Aktivitäten ohne Behinderungen steht für “ohne Angaben” z.B. “sapaao”.
2.  reduzierte Aktivitäten. Hier beginnt die Dateneingabe mit der Gesamtaktivität für die entsprechende
Strukturform (Zeilensumme).
3.  Danach folgen aktivitätsbezogene Valenzkognitionen für die jeweilige Handlungsform.
4.  Danach erfolgt Dateneingabe nach Behinderungen für die jeweiligeHandlungsform/ Behinderungsklasse
gesamt.
5.  Danach erfolgt die Dateneingabe nach Behinderungen und jeweils den zeitlichen Anteilen für die jeweilige
Handlungsform.
6.  Danach erfolgt Dateneingabe für alle zeitlichen Anteile ohne berichtete Behinderungen.
7.  dann weiter mit Kontinuität (s.1-6).
8.  dann weiter mit den Formen von Diskontinuität als Wachstum.
Wünsche und Absichten (einschließlich zeitlicher Ausdehung) werden bezogen auf den jeweiligen
Handlungsbereich extra eingegeben.
In der folgenden Beschreibung über 12pt hervorgehobene Bezeichnungen stellen Abweichungen von den
vorbereiteten Tabellen zur Dateneingabe dar (z.B. x = negative Valenz, in Tabelle n-)
Ebene des Entwicklungsverlaufs des alltäglichen Handlungsvollzugs
r = Aufgabe (EA)
s = Reduktion (ER) (Pläne für Zukunft hier auch für alle aufgegebenen Aktivitäten; in
Auswertung weniger gesamt berechnen oder noch nachträglich codieren)
t = Kontinuität (EEO)
u = Diskontinuität als Wachstum i.S. von Erweiterung (EEA)
v = Diskontinuität als Wachstum i.S. von kompensatorischem Lernen (EEB1)
w = Diskontinuität als Wachstum i.S. von Neulernen (EEB2)
Ebene der Handlungsbereiche
a = physisches und psychisches Selbst (GA)
b = Wohnumwelt als unmittelbarer Lebensraum (GB1)
c = primäre Wohnumwelt (GB2)
d = Reminiszenz (GC1)
e = Konsumtion(GC2)
f = Produktion(GC3)
g = Kontakte familiär (GD1)
h = Kontakte erweiterte Familie (GD2)
k = Kontakte außerfämiliär (GD3)
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Ebene der Handlungsformen
pa = Eigenarbeit für mich allein (SP1)
pb = Eigenarbeit für mich mit anderen (SP2)









aa autonom, reaktiv privat allein ohne SAA1
ab autonom, reaktiv öffentlich allein ohne SAA2
ac autonom, reaktiv institutionalisiert allein ohne SAA3
ad autonom, reaktiv privat mit anderen ohne SAA4
ae autonom, reaktiv öffentlich mit anderen ohne SAA5
af autonom, reaktiv institutionalisiert mit anderen ohne SAA6
ba autonom, aktiv privat allein ohne SAB1
bb autonom, aktiv öffentlich allein ohne SAB2
bc autonom, aktiv institutionalisiert allein ohne SAB3
bd autonom, aktiv privat mit anderen ohne SAB4
be autonom, aktiv öffentlich mit anderen ohne SAB5
bf autonom, aktiv institutionalisiert mit anderen ohne SAB6
ca autonom, aktiv privat allein mit SAC1
cb autonom, aktiv öffentlich allein mit SAC2
cc autonom, aktiv institutionalisiert allein mit SAC3
cd autonom, aktiv privat mit anderen mit SAC4
ce autonom, aktiv öffentlich mit anderen mit SAC5











privat allein obligatorisch SB1
db Eigenarbeit für
andere
privat allein determinierend SB2
dc Eigenarbeit für
andere
privat mit anderen obligatorisch SB I
dd Eigenarbeit für
andere
privat mit anderen determinierend SB II
de Eigenarbeit für
andere
außerfamiliär Allein obligatorisch SB3
df Eigenarbeit für
andere
außerfamiliär allein determinierend SB4
dg Eigenarbeit für
andere
außerfamiliär mit anderen obligatorisch SB III




außerfamiliär mit anderen determinierend SB IV
ea Erwerbsarbeit privat allein obligatorisch SE1
eb Erwerbsarbeit privat allein determinierend SE2
ec Erwerbsarbeit privat mit anderen obligatorisch SE I
ed Erwerbsarbeit privat mit anderen determinierend SE II
ee Erwerbsarbeit institutionalisiert allein obligatorisch SE3
ef  Erwerbsarbeit institutionalisiert allein determinierend SE4
eg Erwerbsarbeit institutionalisiert mit anderen obligatorisch SE III
eh Erwerbsarbeit institutionalisiert mit anderen determinierend SE IV
Ebene der Behinderungen beim Verfolgen persönlich bedeutsamer Ziele im
Alltagshandeln:
in den Zellen, nur eingeben für Aufgabe, Reduktion, Erhaltung
a = altersbezogene Behinderungen (e, ea, ae, po, r2)
k = konkurrierende Präferenzen bei multiplen Zielsetzungen (k2, k3, k3h)
l = Bedingungen der Lebenswelt (r3, r, r1, j, [n, o])
g = wahrgenommene gesellschaftliche Veränderungen (a, a1, bo, b1, p1, p2)
[m] = lebensgeschichtliche Bedingungen (m)
o = ohne Angabe
Ebene der subjektiven Bedeutung




2.  handlungsbegleitende Emotionalität/ Valenz
f = Freude
p = positive Valenz
n = neutrale Valenz
x = negative Valenz (Vn-)
0 = keine Angaben
3.  Zukunftsperspektive
y = Zukunft nah (VZn)
z = Zukunft fern (VZf)
v = gewünschte Veränderungen (V)
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Übereinstimmungen in den Segmentierungen zweier unabhängiger Urteiler für
„Wünsche“
Tabelle 1: Übereinstimmung eines unabhängigen Segmentierers mit dem „Normprotokoll“
der Untersucherin für die Segmente der handlungsbezogenen Wünsche









18  7  7 0 (100)  7 0 (100)
19  1  2 0 (100)  2 0 (100)
24  4  4 0 (100)  4 0 (100)
30  4  3 25,0 (75,0)  3 25,0 (75,0)
37 21 20 4,8 (95,2)  20 4,8 (95,2)
41  0  0 0 (100)  0 0 (100)
45  6  6 0 (100)  5 16,7 (83,3)
47  5  4 20,0 (80,0)  4 20,0 (80,0)
50  7  7  0 (100)  7 0 (100)
51  5  4  20,0 (100)  4  20,0 (100)
M  5,6  5,6 7,0 (93,0)  5,6 8,65 (91,3)
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Kreuztabellen zur Ermittlung der Urteilerübereinstimmung für die Kategorien auf den
Ebenen des Klassifikationssystems
Verarbeitete Fälle





N Prozent N Prozent N Prozent
Gültig Fehlend Gesamt
Fälle
Urteiler1 Entwicklungspotentiale * Urteiler2 Entwicklungspotentiale
Kreuztabelle
Anzahl
52 7 2 61
5 70 6 81
24 427 16 2 469
13 50 4 67
1 8 9













,776 ,023 32,216 ,000
687
KappaZustimmungsmaß










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
Verarbeitete Fälle





N Prozent N Prozent N Prozent
Gültig Fehlend Gesamt
Fälle
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Urteiler1 Behinderungen * Urterteiler 2 Behinderungen
Kreuztabelle
Anzahl
59 2 1 62
28 28
2 45 8 55
15 36 51












,805 ,034 19,068 ,000
196
KappaZustimmungsmaß










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
Verarbeitete Fälle





N Prozent N Prozent N Prozent
Gültig Fehlend Gesamt
Fälle
Urteiler1 Handlungsgegenstände * Urteiler2 Handlungsgegenstände Kreuztabelle
Anzahl
83 5 4 1 93
34 34
3 32 1 1 37
19 4 1 24
1 169 9 2 1 5 187
1 9 34 44
1 7 86 2 96
2 43 2 47
1 1 2 5 4 112 125
















1,00 2,00 3,00 4,00 5,00 6,00 7,00 8,00 9,00
Urteiler2 Handlungsgegenstände
Gesamt
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Symmetrische Maße
,870 ,014 54,775 ,000
687
KappaZustimmungsmaß










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
Verarbeitete Fälle
687 100,0% 0 ,0% 687 100,0%
Urteiler 1 Handlungsformen *
Urteiler 2 Handlungsformen
N Prozent N Prozent N Prozent
Gültig Fehlend Gesamt
Fälle
Urteiler 1 Handlungsformen * Urteiler 2 Handlungsformen
Anzahl
94 16 5 115
36 428 17 7 488
8 18 26
8 1 44 53
1 4 5
130 460 41 52 4 687





















,703 ,027 26,618 ,000
687
KappaMaß der Übereinstimmung










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
Verarbeitete Fälle
200 100,0%
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,701 ,055 9,954 ,000
200
KappaMaß der Übereinstimmung










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
Verarbeitete Fälle
687 100,0% 687 100,0%
Urteiler 1 affektive
Bewertung * Urteiler 2
affektive Bewertung
N Prozent N Prozent
Gültig Gesamt
Fälle













Urteiler 2 affektive Bewertung
Gesamt
Symmetrische Maße
,692 ,028 18,165 ,000
687
KappaMaß der Übereinstimmung










Die Null-Hyphothese wird nicht angenommen.a. 
Unter Annahme der Null-Hyphothese wird der asymptotische Standardfehler verwendet.b. 
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Segmente und Codierungen zur Aktivität „Fernsehen“
Interview Nr./ Segmente1 Codierung2
Interview 9 (Postscript: alleinlebend)
//B: Fernsehen ... äh ...ja, wie sie ja wissen bin ich immer noch - ich will mal sagen
an medizinischen Themen interessiert. Und - es ist ja selten - aber da versuche ich
mich schon auf dem laufenden zu halten. Ich werde ja äh ... ich will einmal sagen
immer noch konsultiert von meinen Nachfolger hier in der Klinik. (A1/11.5)//
//B: Selbstverständlich auch Nachrichten. Und dann wissen sie ja, ich Reise sehr
gern und habe ja auch meinen Sohn ... in Afrika. Da bin ich natürlich auch an









//B: ... da ich jetzt also mich mit vielem beschäftige, ich lese viel, ich lese Zeitungen
und .. und sehe Kommentare oder Gesprächsrunden zu politischen Themen und so
und gebe meinen Gacks dazu, weil mir vieles eben in dieser Gesellschaft nicht so
gefällt .. was ich, ich meine, ich möchte nicht die DDR wiederhaben, also .. so
nostalgisch bin ich nicht, aber .. wie gesagt, das ist mir einfach zu kalt. Zu kalt, zu
herzlos und zu rigoros (A1/4.5)
B: Ich bin ja noch politisch engagiert in der PDS und da ist es mir schon wichtig,
daß ich dann mitreden kann, auf den Versammlungen, wenn da so die Themen sind





Interview 16 (Postscript: alleinlebend)
//B: Halb acht aufstehen. Im Winter dann später. So und dann mache ich mit
Frühstücksfernsehen, nehme ich mein Frühstück ein.
Es ist ... mit dem Essen, alleine essen, nicht. Jetzt gibt`s doch das
Frühstücksfernsehen, nicht, und da wird eben angestellt, damit ich nicht alleine ..
daß jemand spricht, so, oder Rundfunk, aber sonst habe ich dann, wenn ich dann im
Gang wieder bin, dann und  und  ja, dann denke ich nicht so dran, aber wenn man
eben so .. abends ist es auch nicht so, daß ich dann denke .. oder, naja, Geburtstag
ist es schon, wenn ... kein Geburtstagstisch gemacht wird, aber damit müssen ja
viele leben, nicht, da muß man sich eben, muß man, damit muß man fertigwerden,
aber das, die diese. ..  Alleinsein, nicht einsam sein ... in der Wohnung allein sein.
(A1/2.5)//
//B: Und abends ist dann eigentlich fernsehen. Da interessiert mich schon vor allem
so Volksmusik und Reiseberichte und auch Kriminalfilme, so welche ohne so viel
Gewalt. Aber es ist nicht so, daß ich nun immer nur vor dem Fernseher sitze. Wir
haben auch eine Operettenanrecht ... (A1/2.6)
B.: Ja, für mich persönlich, also, es ist ... das große Wort Frieden steht bei mir und
wenn man da nun so Fernsehen guckt und überall geht das  und sagen wir mal, fängt
an zu brodeln, wieder, und .. gerade das da mit dem ... man kann ja bald sagen
Glaubenskrieg im ... im ehemals Jugoslawien, nicht, das verstehe ich nicht. Also ich
bin ja ... kirchlich, muß ich sagen, ich glaube an Gott, so, und wenn    ... wenn nun
diese vielen verschiedenen ... nun sagen wir mal Glaubensbekenntnisse sind .. da








                                                
1 Beginn und Ende des zur Codierung herangezogenen Segments wurden mit // gekennzeichnet. In einzelnen
Fällen wurden zusätzliche Informationen, die nicht unmittelbar zur Handlung gehörten aber für die Codierung
bedeutsam waren, mit aufgeführt. Z.T. wurden die Äußerungen der Befragten im Vergleich zum Transkript unter
formalen Gesichtspunkten überarbeitet.
2 Alle berichteten Handlungen waren der Klasse der autonomen Handlungen im häuslichen/ privaten Bereich
zuzuordnen. Auf die Codierung dieser Merkmale wurde im Einzelnen verzichtet. Erlebte Behinderungen wurden
an dieser Stelle nicht codiert.
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Interview Nr. / Segmente Codierung
Interview 17 (Postscript: alleinlebend)
//B: Selten schaue ich fern, vor allem wenn eine Musiksendung kommt. (A1/3.1)
Aber ich würde auch anderen empfehlen, immer am Ball zu bleiben....Ich würde
auch jedem empfehlen was Nutzbringendes noch anzueigenen oder zu betreiben.
Und ich würde auch empfehlen, gerade wenn ich ans Fernsehen denke, also sich
Auserwähltes anzusehen.... Seit ich nicht mehr ins Konzert gehen kann, da ist eine
Musiksendung für mich ein richtiges Fest. (A1/3.2)//
//Ja, Nachrichten sind schon auch wichtig. Darum bemühe ich mich jeden Tag.








Interview 18 (Postscript: alleinlebend)
//B: ... jeden Tag eine Stunde Zeitung lesen. Ich muß doch wissen, was in der Welt
passiert. Ja und nun, ja dann sehe ich mir regelmäßig die Nachrichten an ... ja und
wenn eine schöne Sendung kommt, entweder eine schöne Musiksendung. Vor allem
sehr gerne sehe ich eben auch diese Volksmusik ... Wandervögel hören sehr gerne
Volksmusik, nicht wahr.
Und wenn das Wetter nicht zum auf dem Balkonsitzen ist, dann schaue ich auch
gern die Sendungen so vor acht, z.B. den „Bergdoktor“ (A1/11.5)//
//B: Und dann zwischendurch also zwischen Kaffee und Abendbrot rätseln. Damit
die grauen Zellen fit bleiben. Das mache ich jetzt schon seit einigen Jahren. Da liegt
mein großes Lexikon. ... Und da schaue ich schon auch solche Sendungen und rätsle









Interview 19 (Postscript: alleinlebend)
//B: ich lese sehr gerne und .. Fernsehen gucke ich mir die aktuellen Sachen, oder
wie jetzt gerade war, mit dem Fußball, da habe ich eben auch viel dran - weil, durch
die Jungens bin ich immer da mit konfrontiert worden und so am Aktuellen, was so
in der Welt geschieht, bin ich auch immer am Laufenden, ja also und Naturfilme,
die interessieren mich auch ...eigentlich so fast jeden Abend ... (A1/3.1)//
//B: Nun dann  ich lese gern hier so Biographien über Leute. Und da befasse ich
mich. Das mache ich gern. Und dann, wenn ich da im Fernsehen etwas darüber
höre, und dann kaufe ich mir immer so die ... Oder wenn es mich interessiert









//B: Wir haben.. wir leben modern, wir haben unseren Fernseher (seit 5 Jahren) ...
und setzen sich abends hin und dann ...
I.: Das war früher anders?
B.: Das war anders. Wir haben die Käseschnitten genommen und sind dann nachher
noch ins Kino gegangen,... (A1/9.1.)
Ja, da Nachrichten, die schauen wir regelmäßig ... und auch einmal einen schönen
Film, aber nicht mit so viel Gewalt...
ja, aber ich will mal sagen, indem ... indem, wenn ich jetzt keine Bodenschätze
mehr.. habe, kann ich nichts mehr produzieren. Also haben wir doch Unfug mit
unserer Natur getrieben. Und das ergibt sich ja immer ... früher kriegten wir es gar
nicht mit, jetzt haben wir das Fernsehen. Die Öl ... die Ölschwemme, die auf dem
Wasser jetzt ist, katastrophal, so. Dann diese ..., ob`s nun mit den Raketen
zusammenhängt ... ich sag` immer wieder, die Katastrophen werden immer größer
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Interview Nr. / Segmente Codierung
Interview 21(Postscript: alleinlebend)
//B: Ich lege ... ich persönlich lege Patience. Also wenn ich ... wenn ich mal so den
Kanal voll habe mit irgendwas und denke, ach, jetzt bist du aber müde, aber kannst
eigentlich noch nicht schlafen gehen, schläfst du vielleicht nicht ein, da lege ich hier
Patiencen ... oder während des Fernsehens. Die muß ich ja gar nicht immer
begucken, was die da erzählen, höre ich auch so, da lege ich hier Patiencen. (A1/
2.1.)//
//B: Ich würde sicher sehr sehr gerne reisen und viel von der Welt sehen. Das geht
nicht mehr, Schluß, aus. (A1/3.1.)Da muß ich das im Fernsehen begucken, was ich
von der Welt sehen kann oder in Büchern lesen. Also das ist einfach. (A1/3.2.)//
//Mal einen vernünftigen Fernsehfilm, freue ich mich auch, wenn da mal nicht nur
Mist kommt, sondern ... haha...(A1/4.5.)
I.: Was sind denn Dinge im Fernsehen, die Sie sich mit Interesse anschauen?
Manchmal schaut man auch Fernsehen einfach, weil man..
B: Es gibt Filme, ganz wenig Filme, die wirklich.. Probleme aufzeigen und die gut
gemacht sind. Ich höre g.. seh` mir auch mal `ne Schnulze an ... so `ne ... haha ...
B: Ja. Ich bin leider nicht in der Lage, die Krimis lange anzusehen, weil ich.. ähm ...
nicht sagen kann, der spielt jetzt gut, sondern weil ich dann Angst kriege ... haha ...
weil mich das ach um Gotteswillen, also jetzt, jetzt muß ich abdrehen, jetzt wird´s
ganz gefährlich, nicht. Es ist verrückt, ich weiß ganz genau, daß das Quatsch ist,
aber ... ich ... ich lebe dann so in der ... äh ...
B: .. in der Welt mit und kann das nicht gen.. objektiv genug sehen. Und deshalb..
es gibt ein paar Krimisorten, aber so richtige dolle Krimis, wo die sich über die
Dächer verfolgen, das dreh` ich ab, das muß ich nicht..
B: ... „Derrick“ gucke ich mir manchmal an, jajaja ... wo ... der der ... die werden
also lebend da raus kommen ...
B: Ja das kann man sich ja sowieso immer sagen, daß die da lebend rauskommen,
aber.. (A1/4.6.)//
I.: .. aber Filme noch mal. Fällt Ihnen einer ein in der letzten Zeit, wo Sie sagen..
//B: Ja z.B. der.. na wie hieß denn... wo der Chef in Frankfurt.. der Anfang dieses
Jahres lief, 4 Folgen, 5 Folgen..
B: .. „Schattenmann“. Den fand ich.. also das fand ich n ... das war ein wichtiger
Film. Solche Sachen, die gucke ich mir durchaus an, wenn ich Zeit hab` oder ich
nehm` sie mit Video auf und seh` mir`s dann hinterher an. Oder Schi ... „Schindlers
Liste“ hab` ich ...äh ... (Videorecorder seit 4 Jahren)
B: Ich hab`s aber noch nicht ganz gesehen. Ich hab` erstmal die erste Hälfte
gesehen. Doll also und alle ... historischen Dinge interessieren mich, wenn sie gut
gemacht sind, // und manche Talkrunden interessieren mich auch, aber.. manchmal
ist es... es ist, also diese.. am Sonntag früh, dieses.. ARD.. 12Uhr..
B: Presseklub, der ist fast immer gut.
B: .. fast immer interessant, bloß zuwenig Frauen sind dabei, aber das kann man nun
nicht ändern. Mal hatten sie ja am Frauentag vier Frauen und eine ... nein nicht
Frauentag, da ging`s um Frauenprobleme und da hatten sie vier Frauen und einen
Mann. Aber sonst ist das immer etwas Fehlanzeige.(A1/4.6.)//
//B: Ja das ist, kann ich jetzt noch nicht so ganz genau sagen. Es gibt ein tolles Buch
... ähm ... sehen Sie ... Sat1? Können Sie das kriegen? (Postscript„Im Osten nichts
Neues“, über Buchbesprechung im Fernsehen selbst Buch gekauft und in Referat
eingearbeitet)
B: Es gibt nämlich ... ja dazu müßt` ich jetzt, kann ich, müßt` ich ... ich bin an.. an
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Interview 22 (Postscript: alleinlebend)
//B: Ja, zuerst mal, da ist ja hier regelmäßig früh im Fernsehen, so Frühsport, das
versuche ich regelmäßig mit zumachen //
//und dann Nachrichten und alles was so über das aktuelle Geschehen läuft.
Und abends, ich gehe ja spät schlafen, da schaue ich auch gern mal einen Krimi//
//und mittwochs, da kommt immer der Th. mit seiner Frau, da sehen wir „Colombo“
(A1/1.3.)//
//B: Ich habe ja hier in Leipzig Psychologie studiert. ... Da versuche ich heute noch
auf dem laufenden zu sein. Und wenn da etwas im Fernsehen kommt, das schaue ich













Interview 23 (Postscript: alleinlebend)
I.: Und was sind da so Sendungen, die sie anschauen?
//B: Ja, leider ist das Angebot ja hundsmiserabel, das hatten wir uns ja auch alles..
anders vorgestellt, nicht wahr. Da sagte man immer, hach, das Westfernsehen und
so! Jetzt haben wir`s am eigenen Leibe..
B: Ich bin also ... äh ... ganz erpicht drauf ... äh ... und grase jeden.. Tag die die
Rundfunkzeitung ganz eingehend durch, ich habe Opern aufgenommen, ich hab`
Konzertmitschnitte, ich habe ... äh ... heitere Sachen aufgenommen...(A1/11.5.)
(Postscript: Videorecorder seit 1995) //
//und wenn.. meistens wird ja nur die.. die Krimis einserviert, nicht... wobei ich die
Krimis nicht ablehne, nicht wahr. Wir haben auch viel Bücher.. äh.. gelesen, und
vor allen Dingen diese brutale Gewalt, die sich da.. ich meine, man kann doch auch







Interview 24 (Postscript: alleinlebend)
I.: Fernsehen..
//B: ... Wenig. Haha, wenn, was dann? Also wir (Freundin im Haus) wir haben.. ich
hatte den ... ich hab` jetzt nur diesen kleinen Apparat .. und habe ... und da haben
wir in der ... Wendezeit ... Vorwendezeit angefangen, erst halb 8 ... halb 8 Uhr
DDR-Nachrichten zu hören. Das war ja dann ... wie hieß es, damals hieß es doch ...
anders, MDR.. hieß anders ... DDR I oder so ähnlich, na ist egal. Und.. und dann ...
kriegten wir ja in Leipzig schon den ... westdeutschen Rundfunk, also ARD, und
dann die ARD. Und da haben wir uns angewöhnt, das zu sehen, und das war
hochinteressant. Ich war dann ... eventuell, ich war bei den Demonstrationen, bei
den ... äh ... Sachen dabei und kam dann und kriegte dann um 8 das, was der
westdeutsche Rundfunk, die Westdeutschen eventuell mit brachten. Und das ... das
gucken wir uns heute noch an. (A1/11.5)//
//Und dann.. gucken wir uns noch an, und da ist auch meine ganz zarte Freundin
eigentlich der treibende Teil, mit Krimis. Aber bißchen altmodische, nicht so die
ganz brutalen.








                Anlage I
___________________________________________________________________________
Interview Nr./ Segemente Codierung
Interview 25
I.: Fernseher haben Sie keinen...?
B: Nein.
I.: ... und Sie scheinen das auch nicht zu vermissen...?
B: Nein. Nein. (A1/11.6.)
Interview 26
I.: Fernsehen? Sie haben keinen Fernseher zu Hause...?
B: Von ... keinen Fernseher.
I.: Sie vermissen das?
B: Nein. Gar nicht.(B1/3.3.)
Interview 27 (Postscript: alleinlebend)
//B: Und ... äh ... nun, so sehen dann meine.. Abende aus. Jedenfalls ... sehe ich
nicht vor 20Uhr Fernsehen. Vorher überhaupt nicht. Außerdem, es wäre mal ein
interessanter ... äh ... Beitrag bei ... Ilona Christen, die aktuelle Themen berührt oder
Hans Meiser. Das wär` das einzige, aber ... nicht die ... äh.. 0-8-15-Sendungen, was
mich eben dann speziell interessiert mal.(B1/2.5.)
B: Fernsehen? Nie vor 20Uhr abends. Also die Nachrichten ist mein erstes
Programm, was ich mir versuche, jeden Tag. Ja, ich lese auch noch in der Zeitung,
bin sehr am politischen Leben mit interessiert und ... äh ... höre vor allen Dingen
Sendungen wie „Pro und Contra“ und, also ... äh ... äh ... Talkshows und sowas. //
//Gut, ich guck´ mir auch mal „Gottschalk“ an, und man muß ja auch mal ... äh ... so
was Leichtes mal ansehen. Ich guck` mir auch gerne mal einen Krimi an,... äh ... äh
... ziehe natürlich aber mir.. Musiksendungen vor anstelle eines Krimis.
I.: Was für Musik interessiert Sie besonders?
B: Ja, ... äh ... was also das sind ja dann meistens ... äh ... Unterhaltungssendungen,
wo ich speziell Schlager, dann die alten ... äh ... alten Schlager ... äh ... dargebracht
werden oder neulich hier die Marika Röck ... mit im Programm war. Äh ... das ... äh
... weil ich ... oder Volksmusik. Ich bin großer Liebhaber der Volksmusik ... äh ...
weil das Dinge sind, die mich fröhlich machen. Ich höre gerne Musik ... und ... äh ...
sage mir ... warum sollst du dir deine Nerven hier strapazieren mit `nem Krimi, der
dich aufregt und wo du dann im Bett noch verfolgt wirst, ... äh ... durch
irgendwelche schreckliche Situationen. Ja, das gibt`s auch. Aber ich will sagen, ich
zieh` mir dann die Musiksendungen vor.//
//B: Ich hab` natürlich auch verfolgt neulich mal die Sendung ... ähm ... speziell
wegen meines Aussehens, wo sich ältere Männer eben dann noch ... äh ... unter`s
Messer begeben haben, haben die Ohren stutzen lassen, haben die Nase korrigieren
lassen, haben andere Partien, obwohl sie schon über 70 waren, eben korrigieren
lassen und.. oder haben Penis verlängern lassen oder ... so `ne Sachen.. mal, was
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Interview 28
//B: Nun ja, und dann ... gucken wir eigentlich den ganzen Tag kein Fernsehen, das
machen wir den ganzen Tag nicht.(A1/6.5.)
I.. Hm. Was interessiert Sie denn, wenn Sie abends fernsehen?
B: Na Naturfilme. Naturfilme, Tierfilme, die Krimis bin ich nicht so zu haben hier,
also... `n „Bergdoktor“ mal, solche Serien mal mit hier, nicht wahr, oder.. „Doktor
Stefan Frank“, solches Zeug gucken wir uns auch mal an. Aber sonst sind, haben
wir beide eine Meinung und gucken abends das an, was wir uns gerne angucken
wollen. Unterhaltungssendungen hier, nicht wahr, ...//
//aber ... sonst.. ja ... und Sportsendungen, Fußball ... (A1/6.6.) Da sitz` ich dann
eben hier und die Frau sitzt in der Stube, wir haben in der Stube auch noch ´n
Fernseher..(A1/6.7). Ja aber dann ... äh ... am Tage überhaupt nicht.. abends. Oder
bei.. bei Fußball, da ... da häng` ich ja richtig am Apparat, ja. Aber sonst nicht ... ja.
Ja, Boxen zum Beispiel spät in der Nacht, wenn Maske boxt, so.. ja. (A1/13.6.)//
I.: Fernsehen, das hatten Sie mir erzählt..
//B: ... abends. Wir gucken den ganzen Tag nicht. Früh, das haben wir uns
angewöhnt hier, wenn wir jetzt hier sitzen, gucken wir uns Morgen frühstück ... hier












//B: Nun ja, entweder wir spielen mal ein Spiel aber wir gucken auch Fernsehen
abends, abends dann aber erst.(B3/1.1.)
B: Ja. Nee.. Sport weniger. Das ist nicht so meine Sache.
B: Na ich guck´ mir auch gerne eben Heimatfilme an oder hier.. Naturfilme..
Tierfilme.. nun ja...//












//B: Ja. Das ist.. ein richtiges Ritual ... haha ... Abends, mit meinem Mann.
I.: Im Fernsehen..
B: .. ja.. ja, ja..
I.: .. ARD...?
B: ... ja, ja, ja, genau ... haha. (A1/6.3)//
I.: Was sind Dinge, die sie gern sehen oder die Sie interessieren?
//B: Mich.. interessieren gern die Reiseberichte ... äh ... Theateraufführungen ...
meistens in 3sat ... sind die ... und wenn ich ... äh ... in entsprechender ... ruhiger
Stimmung bin und nicht, nicht irgendwie ... naja ... äh wie soll ich sagen, innerlich
etwas angekratzt, dann hör` ich auch gern mal Musik, so Orchester ... hm ... die
dann über`s Fernsehen übertragen werden. Aber da braucht man ja entsprechende
Ruhe auch im Umfeld ... aber ich hör`s gern. (A1/ 11.5)
I: Und schaut Ihr Mann da mit?
B: Nein, eigentlich selten, der interessiert sich ja mehr für Politik, da kann er sich so
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Interview 30
I.: Was schauen Sie sich denn an im Fernsehen? Gibt es Dinge, die Sie
interessieren oder...?
//B: ... Tja... meistens ist es so, daß ... äh ... man von einem Sender zum anderen
schaltet, und es ist im Grunde genommen alles Mist ... haha ... Ja, wir haben 30
Programme, aber ... es ist selten, daß man sagt, das ist in Ordnung. Naja, die
Nachrichten natürlich jeden Abend, mit meiner Frau (A1/3.2) .//
//B: Naja und dann ... äh, es ist eigentlich dumm, daß ich das mache, aber ich
mach`s ... äh. Von besonderem Reiz sind für mich dann solche Sachen wie z.B.
Talkschauen ... aber ... äh in Wahrheit ist es für mich immer nur ein neuer Anlaß,
mich wieder maßlos zu ärgern.(A1/3.3.)
B: Es wäre besser.. ich würde mir die Volksmusik ansehen, aber.. das interessiert
mich nun gar nicht. Ich nehme dann lieber in Kauf, bei was weiß ich hier, wie die ...
alle heißen, Monitor und so, daß ich mich dann hinterher drüber ärgere.(A1/3.3.)
(Handlungspartner vgl. Interview 31)
I: So versiert sind Sie da schon? Fernsehen, auch darüber hatten wir gesprochen,
tagsüber offensichtlich nicht, aber am Abend...?
B: Nein ... ja..
I: .. und dort sind es vor allen Dingen doch wieder Sendungen auch, wo Sie sich
interessieren, die so ein Stück politisches und alltägliches Leben betreffen, wo Sie
sich auch drüber ärgern?
B: Jaja.
I: Gibt es denn auch Filme, so irgendein Genre von Filmen, was Sie gern sehen?
B: ... Das kann man nicht sagen. Also es ist nicht so, daß, nehmen wir mal an, mir
ein Kriminalfilm mir besser gefiele als irgendeiner, wo es um zwischenmenschliche
Beziehungen geht ... sondern ... äh ... Das hängt von der Aussage des Filmes ab ...
hm.//
//B: Äh, wir waren in den letzten Jahren nicht im Kino.
I: Woran liegt das?
B: An mangelndem Interesse. Wir gehen davon aus, das, was ich im Kino sehe, das
... kann ich ein halbes Jahr später im Fernsehen auch sehen.. Und daß das ein









Interview 32 (Postscript: alleinlebend)
//Ich hab` Fernsehen gesehen, das ist an und für sich, tagtäglich fernsehen. Das
mach` ich. (A1/2.6)
B: Ich sehe ... ja, meistens fern, ja, meistens fern. Ach, ich guck` mir Serien an, ich
guck`.. Krimi, wogegen ich immer wieder kommt die Angst, Angst hab`. Aber
Krimi guck` ich an, da mach` ich alles zu, daß ja ... haha ... alles dicht ist, wenn`s
klingelt, würde ich nicht aufmachen. Aber nicht diese Horrofilme oder so was,
gucke ich mir nicht an. Aber auch hier Tierfilme ... Landschaftsfilme ... hm.
Also ... ich ... mach` dann weiter, wo irgendwas ist.//
//Aber wie gesagt, manchmal ist ja die ganze Zeit nichts aber den Fernseher, den
lasse ich dann doch laufen, da mache ich eben eine Handarbeit, nur das eben
Stimmen im Raum sind. (A1/6.6)//
//Weil wirklich ... grade im Fernsehen, wenn ... Nachrichten sind oder so und man
muß das hier alleine so verarbeiten, vor allem Trauriges. Schönes ist ja immer.. das
steckt man dann weg, aber so Trauriges ... Und ich bin da sehr empfindlich, ich
hab`... in allem Mitleid, ob das.. Feinde, Freunde sind. Ich bin da immer sehr
mitleidig. Und ich, wie gesagt, ich befaß` mich dann damit ... kommt das immer
wieder. Wenn man das eben gestern Abend gehört hat, heut` früh war das wieder
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Interview 33
// B: Und die Abende. Früher haben wir sehr viel gelesen, jetzt (in den letzten
Jahren seit Wende) guckt man mehr fern, das ist wahr. Das ist ein, da haben wir so
eine Zeitung, da stehen die Programme drin, da streichen wir immer das und jenes
an, da denkst du: Das könnt`ste gucken. Dann denkste, du könntest heute abend mal
ein Buch lesen, aber hier ist auch was Interessantes, das könnteste auch gucken, da
gibt`s ja viel Naturfilme und so. Es gibt wirklich Sachen, die sind ansehenswert.
//Manchmal guckt man auch und denkt hinterher: So ein Quatsch, das war eine
verlorene Zeit.’(A1/3.3.)//
//B: Au, jetzt kommts ganz konkret. Gestern hab ich mir wollen einen Film - ich war
ja im Krieg - also ich komme ja später auf meine Entwicklung zurück. In bin ja ein
alter Militarist, also ich war im Krieg - dein Vater übrigens auch - und da hat man
doch irgendwie noch Beziehungen zu der Zeit und vergißt das auch nicht so ohne
weiteres. Naja, und da sehe ich mir eben gerne auch mal so was an. Gestern war
zum Beispiel so ein Film über die Fliegerei, und den habe ich dann nicht sehen
können, weil irgendwie der Sender Nord 3 umschaltete auf eine andere Frequenz,
und da habe ich immer nur die Bilder gesehen und den Titel: Sie müssen
umschalten auf eine andere Frequenz. Und weil ich von Computern keine Ahnung
hab, habe ich das also nicht gebracht. (A1/3.3.)//
I: Schaust Du da allein?
B: Naja, so wie gestern, da sitzt die Anita lieber an ihrer Maschine. Aber












// B: Früher hab` ich viel gelesen auch abends. Naja .. äh ich muß sagen, leider,
leider hat mich auch der Fernseher ganz schön am Wickel, so daß ich mir dort
immer mal Sen ... solche Tiersendungen. Ich guck` mir auch `n Krimi an, ja, aber
nicht solche ... Horrorkrimis, sondern solche ... äh.. wo ein ... äh wollen wir mal
sagen ... äh ... wo ein ordentlicher Kommissar eine Sache aufklärt, ja.
B: Ja, genau. „Derrick“, ja. Oder „Zappeck“, obwohl mir der schon zu zapplig ist.
Ja, „Wolfs Revier“, nein, das ist nicht das ... und ... naja, gut. Also ... äh ... das.. ich
seh` mir eigentlich meistens abends so um 7 ... äh ... bei ... ZDF seh` ich mir die ..
Tagesschau an oder „Heute“, wie sich`s nennt ... ja ... nun ja, und da ist der Abend
weg ... hm ... leider.(B2/2.3.)... jaja, es ist aber ... ich hab` manchmal das ungute
Gefühl, daß ich das.bißchen übertreibe.(B2/7.4.)//
//B: So, der Dithfurt ist Professor ... der Psychologie ... und der... Neurologie, hat
aber dann später ... äh die ... äh ... Lehrtätigkeit aufgegeben und hat sich auf die ...
äh ... Schilderung von Wissenschaft und Technik, also Wissenschaft begeben ... äh
z.B. ... um ihn mal zu kennzeichnen ... am An ... ein Buch heißt „Am Anfang war
der Wasserstoff“ oder „Der Geist fiel nicht vom Himmel“... oder ... „Wir sind nicht
nur von dieser Welt“, so. Das sind hochinteressante Bücher. Er hat sehr viel
Vorträge im Fernsehen gehalten, z.B. ein Thema, ich hab`s auf Band, das heißt:
„Der Ast auf dem wir sitzen“ (A1/ 4.7). Hm ... das hat man ja im Fernsehen, hier ...
und die alten Filme, die kommen und ... und die neuen ... hm ... ich weiß nicht, das
ist ... nee. Aber die alten Filme, da habe ich schon eine große
Videosammlung.(Postscript: Videorecorder seit 1992) Und wenn Freunde
kommen, z.B. der Pfarrer, dann ... der ist dann immer ganz begeistert...//
//...und dann alles was mit U-Booten zu tun hat, z.B. „Das Boot“. Ich war ja bei der
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Interview 35
//B: Naja, dann gucken wir mal (abends), was im Fernsehen ist, wenn irgendwas
schönes im Fernsehen ist, da wird fern geguckt.(A1/ 4.3.)
B: Naja. Nicht das, was den Lothar interessiert. Mich interessieren also erstmal
Naturfilme- Tierfilme und so. Die sehe ich gern .(A1/ 4.4.)//
//Wir haben uns gestern wieder drüber unterhalten: Man kann nicht jeden Tag einen
Tierfilm angucken, auch wenn es einen interessiert. Das wird dann  auch langweilig.
Ordentliche - mal einen richtigen Film - gibt`s ja kaum. Mal ein Film, wo es keine
Toten gibt, was kein Krimi ist, oder ein Western oder so was. Irgendwas anderes,
was - ein richtiger Film -, das siehst du ganz selten im Fernsehen.
B: Das ist doch wirklich schwierig, einen Film zu finden, wo du sagst: „Das ist ein
wunderschöner Film!“ Was haben wir denn - ich wüßte gar nicht, was wir in der
letzten Zeit gesehen haben?(A1/ 4.5.) Wir haben jetzt mal aufgenommen -
(Postscript: Aktivität Ehemann) - das kam noch mal, das lief früher - das ist ein
französischer Film - „ Die Fete“. Das war so ein junges Päärchen - ich weiß nicht,
ob du den gesehen hast früher. Ganz niedlich! Und da haben wir gesagt - das haben
wir vielleicht vor 6, 7 Jahren gesehen - wir nehmen`s mal auf. Aber wir haben`s uns
noch nicht angeguckt. (A1/ 4.6.) Oder - was sind gute Filme? Oder natürlich ganz,
ganz tolle Kriegsfilme. Die sieht der Lothar gern. „Die Brücke“ damals, habe ich
mir zum Beispiel auch mit angeguckt. Weil das ein guter Film ist. Aber es gibt
natürlich auch viele Kriegsfilme, wo ich sage: „Das kannst`e alleine gucken!“ (A1/
4.7.)Ich hab ja zum Glück hier drüben noch ein Zimmer.
B: Da kann ich mich zurückziehen. Muß ich mir nicht allen Quatsch - möchte ich









Interview 36 (Postscript: alleinlebend)
//B: ... und dann, wenn wenn`s dann manchmal um vier, da guck` ich dann
manchmal „Meiser“.. Das hab` ich ja alles früher nicht gemacht (vor Ausscheiden
aus Erwerbsleben und Tod des Ehemanns), aber die sagten, meine, die die Tochter
sagte immer ... guck` nur mal den „Meiser“ oder die ... die die „Ilona Christen“, das
ist interessant, und be ... muß ich sagen, die bringen interessante Sachen, hat mir
auch sehr gut gefallen. Da guck` ich da mal ... nun und dann ist es eben.. (A1/8.7.)
//und halb 7 wird dann hier.. der Fernseher angestellt ... „Exklusiv“ ... und dann hier
RTL, nun und dann ... dann guck` ich eben, wo was los ist. (A1/8.9.)
I: Was interessiert Sie denn beim Fernsehen dann so am Abend?
B: Meist, also so ... hier ... Kriminaldinger und so was guck` ich nicht. Meistens
guck` ich hier.. Volksmusik. So, das guck` ich. Oder ... wie grade MDR ... die
haben gestern abend hier vom, von der Mauer und so, eben so ... so Zeug ..., das das
guck` ich dann auch mal, was da noch so für, so zu ... damit zu ...//
//Und dann guck´ ich eben auch gerne.. das ist eben auch wieder... äh ... äh.. Klinik
hier.. „Rosenau“.. und dann hier die die.. die „Schwester Stefanie“.
B: Die guck` ich, das guck` ich dienstags. Das kommt da eben alles hinter `nander.
Oder eben ... oder wenn wenn einmal `n Heimatfilm kommt oder so, also ... Krimis
guck` ich nicht gerne. Nee. Wie grade auch hier den den Heinrich, hier mit dem
Dings und so ... hier ... da da guck` ich, hier solche Sachen guck` ich nicht gerne an.
Das ist mir nichts ... nein. Und aber die Volksmusiksendungen oder hier ... den
Dieter... den Dieter Heck hier .. mit dem Dings hier.. ja, Schlager ... Schlager de r...
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Interview 37 (Postscript: alleinlebend)
//B: .. ja. Es ist wirklich so, daß ich dann manchmal denke.. sag´ mal, was hast du
denn eigentlich gemacht? Das weiß ich nicht. Da waren meine Gedanken weg und
dann hab´ ich vielleicht mal in ´nem Buch geguckt oder ... hier reingeguckt, ins
Fernsehen ... aber ... weiß ich nicht mehr, was, sondern ... so.(A1/24.4.)
I: Und die Abende?
B: Na die sind nur... sitzen und fernsehen.(A1/24.7.) Allerdings nicht jetzt
fernsehen um des Fernsehens willen. Aber ich kenn` etliche, die es genauso machen
wie ich, die den Fernseher laufen haben ohne hinzugucken ... weil man `n Geräusch
braucht. Und das Radio bringt mir nicht das Geräusch. Vor allen Dingen ist es so,
ich kann das Radio manche Tage nicht ertragen ... entweder, ich liebe klassische
Musik, aber es ist so`ne Musik, die einem auf`n Geist geht oder es ist Pop ... die ich
also.. „Heavy metal“, das pack` ich nicht mehr, das ist mein echtes
Generationsproblem, muß ich vielleicht auch nicht unbedingt ... oder es ist
Volksmusik, und die kann ich nicht. So.(A1/24.7) Also stell` ich das Fernsehen an.
Nun ja ... da ... mach` ich mein Essen ... oder... lese oder ich mach` sehr viel
Handarbeiten. (A1/24.8.)//
//B: Nun ja, dann hab` ich mit meiner Pauline ... `n sehr schönes ... nun ja, wie man
so in dies ... Alter ... mit bißchen Trinken, bißchen Erzählen, also Fernsehen haben
wir eigentlich erst ... um eins ... da lief so`n niedlicher Film, „Victor und Victoria“,
den haben wir uns bis um drei ... haha ... noch angeguckt, aber bis dahin, also nicht
daß jetzt sage ... äh ... das, darauf bin ich eigentlich immer bißchen stolz daß wir
also, wenn wir uns sehen, wir sehen uns ja nicht allzu oft ... äh  ... dann nicht vorm
Fernseher glucken. Nicht wahr, also das, find` ich, ist schon sehr viel wert ... äh ...
weil das nicht, ich, wenn ich alleine bin, guck` ich ja sehr viel ... äh ... ohne
hinzugucken, also ... daß, daß es eben bißchen läuft und so. Und ... äh ... dadurch ...
äh ... sag` ich mir, also wir haben uns trotzdem wir uns doch gut kennen und nicht
allzuviel Erlebnisse haben, doch immer noch allerhand zu sagen, vor allen Dingen,
naja, dann haben wir über die Reise gesprochen und so.(B1/1.6.)//
I: Nur für mich allein meinen Erinnerungen nachhängen?
//B: Ja. Ja doch. Aber.. ich hab` da `ne Türe, die geht zu ... hm.
B: Ja aber das ist was anderes. Im ... ich ... das hab` ich auch früher .. gerne
gemacht, nicht mit der Türe sondern überhaupt ... und jetzt hab` ich eben doch, wo
ich sage, also komm` Ruth, jetzt mach´ mal... das Fernsehen an. //
//B: Genau. Es ist ja so, es gibt sehr viele sehr gute Sendungen, die ich mir sehr
gerne angucken würde, und ich gehe nicht sehr zeitig ins Bett, vor halb, um 1 ist es
nicht, aber.. die kommen um 12 bis halb 3 oder so.. ja.










I: Wird bei Ihnen überhaupt ferngesehen? Oder gibt es gar keinen Fernseher..
B: Nee ... nee.
B: Ja ... ja freilich. Es ist ein Zeitfaktor. (A1/13.8.) Und ... da können Sie sich
vorstellen, daß ich dann nicht noch Zeit fürs Fernsehen hätte, nicht. Zumal ich gar
nicht wüßte, was ich mit dem Fernsehen anfangen soll. Also.. Musiksendungen im
Fernsehen sind mir ein Greuel.. nicht ... also wenn da einer mit der ... wie die Finger
laufen und mit (?) und so so ein Quatsch, Mensch! Ich will doch ... ich will doch
hier erleben und nicht sehen, was sich da ... nicht.(A1/13.9.)
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(Postscript: alleinlebend/ Pflege Schwiegermutter)
//B: Ich höre gerne, also ... ähm ... gute Musik ... klassische Musik, ja, ja. Aber nicht
alles ... nur was schön ist. Ich höre auch gern `n schönen Schlager ... ja. Volksmusik
ist ... mir nicht mö.. liegt mir nicht, also nicht so, das guck` ich mir nicht an, wenn`s
im Fernsehen ist, ja. Und ... ähm ... also im Fernsehen schon gar keine andere
Musik. Dann hier... ja, und im Fernsehen, naja ich gucke schon gerne ... ähm... also
sagen wir mal ... äh ... Liebesfilme, ja .... also wo´s wirklich um.. um die Liebe geht,
ja. Oder Problemfilme.. ja. So was guck` ich schon gerne und Tierfilme. Ja,
Tierfilme. Ja. Äh.. ja, was..(A1/7.6.)
I: Fernsehen, das machen Sie ja nun regelmäßig abends..
B: Ja, also ich äh.. ja ich bin.. äh ziemlich weggekommen vom Fernsehen jetzt.
//Ja ... jaja. Also Nachrichten guck` ich mir an und wenn dann irgendwas ... ähm ...
also irgend `ne Sendung ist (A1/11.5)//
//B: ... äh Druck gegeben, ja, daß ich jetzt lieber aufräumen möchte und und
sortieren möchte und.. über Dinge nachdenken möchte, die ich in Ordnung.. haben
will, ja, und nicht mehr fernsehen.. ja.
I: Das machen Sie also jetzt abends.
B: Ja, das hab` ich jetzt ... schon des öfteren gemacht. Ja.(B1/5.1.)//
//...Und dann wenn so Sendungen über Gesundheit kommen, da schaue ich schon















//B: Nun ja, die Hauptregel ist jetzt, daß wir ausschlafen, sagen wir mal so. Damit
beginnt das.. und.. das.. äh.. hängt schon damit zusammen, daß ich meistens.. oder
sehr häufig eben sehr lange noch fernsehe ... ja ... sehr lange noch Fernsehen, ja..
haha.. bin ich sehr beansprucht.(häufig allein) ..(A1/17.6.)//
//B: Also bis auf wen ... ganz wenige, die ich dann ... bloß angelesen hab` und so,
aber in der Regel hab` ich die alle gelesen. Und ... jetzt in den letzten Jahren durch
das Fernsehen, bedingt durch das Fernsehen hauptsächlich ... äh.. aber erst, seitdem
wir hier in dieser Wohnung wohnen ... nicht. Früher hatten wir ja gar kein ... wir
hatten ... äh ... in der DDR hatten wir kein, aber hier haben wir jetzt und als wir
hierher zogen ... äh ... hat mich das verlockt ... `n Fernseher anzuschaffen, weil wir
eben hier so`n ... so `ne Antennengemeinschaft haben ... die schon, als es die
Verkabelung noch nicht gab, hatt` ich hier an der Dose ... also mehr als 20 Sender.
Und.. äh.. deshalb.. äh.. hab´ ich mich eigentlich doch.. jetzt nun in den letzten
Jahren oder hab´ ich sehr viel Zeit auf das Fernsehen verschwendet, kann man
sagen..(A1/12.7.) (nach Ausscheiden aus Erwerbsleben)//
//B: Es gibt von diesen ganzen Sendern eigentlich ... bloß zwei ... wo man sagen
kann, da ist eigentlich jeden abend, aber das sind eben schon zweie, wo fast jeden
Abend irgendwas Interessantes ist, das ist 3sat und Arte ... das sind eigentlich meine
Sender, die ich immer sehe ... und dazu kommen aber WDR3, N3, Bayern3 und so,
also die 3.Programme allgemein, auch manchmal MDR.. und so.. äh.. wo.. doch
sehr viele gute Sendungen sind. Und das was mich am meisten interessieren, sind
natürlich... kulturpolitische Sendungen, also ... 19,20 Uhr bei (?) .. haha. Heute
Abend hab` ich die nicht gesehen, weil ich vorhin in der Stadt war, aber 19,20 Uhr
täglich ist ja in 3sat zum Beispiel Kulturzeit. Nicht, das geht dann immer bis 20
Uhr. Diese 40 Minuten bringen soviel an Informationen kultureller Art ... äh ... das
verpaß` ich nur ungern. Aber ich seh` sie natürlich nicht jeden Tag. Das ... wäre
übertrieben. Aber.. dreimal.. oder viermal in der Woche stell` ich das ein. Und dann
... bringt Arte immer die wunderbaren Themenabende, also war ein ganzer
Themenabend zum Beispiel mal über die Piaf oder dann über Segovia oder ... über
Biermann ... ein ganzer Themenabend, nicht. Da geht`s dann stundenlang von
verschiedenen.. Standpunkten aus.. immer um dasselbe Thema, und das sind sehr ...
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mich interessierende ... Themen.. Und da sitz` ich dann ´n ganzen Abend mitunter.
(A1/12.8.)//
//Und meine Frau, die ... ich glaube, die ärgert sich sogar, aber die sagt natürlich
nichts, aber die geht dann zu Bett natürlich, weil die ... ein Film und so guckt sie
sich mit an, aber ... die sieht ... also ... nicht gerne fern. .. nicht. //
//B: Aber so ein Film oder wenn mal wirklich nun `ne besonders gute Sendung ist,
meinetwegen Biermann, unser ... jahrelanger Favorit auf`m Gebiet.. in der
Liederszene ... naja ... da werden wir an unsere Jugend erinnert und da hat sie `n
ganzen Abend mit dagesessen und so.(A1/12.9.) //
//B: ... und dann schneid´ ich ja auch solche Sachen jetzt mit, nicht. (A1/113.1) //
//B: Ja und ich muß sagen ... äh ... mir tut`s aber bißchen leid, weil ich dann
trotzdem ... zuviel Zeit verschwende. Ich ha ... hab´ da nicht genügend Disziplin ...
dann wirklich weg zu schalten (A1/12.9.). Ich meine, diese ... die ganzen Talkshows
und so, die sind mir ... also ... guck` ich kaum an. Ich ... äh ... schalte manchmal
durch und so und ... wenn mal ... ich hab` ganz gerne mal `ne Weile angesehen
Brigitte B. ... das war WDR3 ... glaub` ich ... äh ... hatte diese ... so Sendung ... hier
... interviewt oder oder trifft ... äh ... Brigitte. Das war `ne ganz.. charmante Dame ...
und mir hat das gefallen ... äh ... wie die ... die hat immer zwei Personen, die sich
zuvor, die nichts voneinander wußten ... die sich zuvor entweder noch nicht geseh`n
hatten, zumindest nicht wußten, daß an dem Abend der andere als Gesprächspartner
mit ... zur Verfügung stehen würde ... hat immer erst den einen eingeladen, da
mußte der raus gehen, dann kam der andere und dann ... haben ... sind die beiden
zusammengeführt worden. Das, fand ich, war `ne gute Sendung. Die hat mich in...
interessiert, da war... waren also interessante Konstellationen ... aber ... äh .. sonst,
also diese furchtbaren Sendungen also mit diesem.. wie heißt denn dieser
Lockenkopf, den alle so lieben? Ja, also ... die meis.. also ich.. unterscheide. Ja der
Gottschalk! Also ich kann solche ... Personen nicht ausstehen und ... wenn ich mir
überlege... also mit welchem Schwachsinn.. also hier Millionen gescheffelt werden,
ich ... muß sagen ... es geht mir ab. Und da ... und diese Schreinemakers und wie sie
alle heißen. Also ich ... äh ... das ... guck` ich mir alles nicht an, aber ... eben.. gute
Filme..(A1/12.9.)//
//B: Äh ... Arte zum Beispiel hat mal `ne ganze Serie Kislowski-Filme gebracht, den
ganzen Dekalog, also Dekalog eins bis zehn. Da hab´ ich fast alles mitgeschnitten
oder 3sat bringt auch so... äh ... äh.. Tarkowski-Filme und eben ... sagen wir mal,
Filme aus ... vielleicht eben nun schon ... oder den Film „Blue“, ich weiß nicht, ob
Sie den gesehen haben. Das ist ... `ne Stunde lang bloß .. `n blauer Bildschirm ...
und es kommt nur der Text ... also über Aids und solche Probleme ... ein sehr guter
Text ist da dazu. Und ... äh ... ich hab`, hätte das gar nicht für möglich gehalten, daß
das mal im Fernsehen möglich ist, also daß man da ... `ne Stunde lang überhaupt ...
`s kommt überhaupt kein einziges Bild. Es kommt nur.. der ganze Bildschirm blau
... und es.. äh.. kann ich Ihnen mal vorspielen, es ist interessant, wenn Sie`s nicht
kennen ... haha..(A1/13.1.)
I: Ich kenne es wirklich nicht. Aber ihre mitgeschnittenen Filme, schauen Sie sich
die auch mal wieder an?
B: Ja.. das ist das Problem. Ich hab` viele mitgeschnitten ... ich habe `ne ganze
Menge Kassetten und meistens fehlt die Zeit ... ja, und meistens fehlt die Zeit, das
wieder anzusehen. Es gibt einzelne, aber wirklich bloß einzelne.. die wir uns dann
wieder mal angesehen haben. Das meiste.. weil jede Woche eben so ein Angebot ist
... und man schon ... das Angebot kaum.. nutzen kann. (A1/13.2.) //
//B: Aber ´s Fernsehen raubt eben sehr viel Zeit und leider ... äh ... sitz` ich
manchmal bis spät in die Nacht, weil ich denke, ach, da ist doch.. wird doch ganz
interessant und.. das wird meistens nichts. Also man kann eigentlich.. das bloß
machen ... indem man vorneweg das Programm sich genau ansieht und sagt, das,
das und das, nicht.
B: Und ... äh ... ich mach` es sagen wir mal ... hm ... Halbe/Halbe ... also die Hälfte
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nein ... und die andere Hälfte.. dann..(A1/13.7.)//
//B: ... ja.. versteht, ja, versteht ... haha ... oder sagen wir, eben dann noch mal
rückfragen kann und so, so daß man ... also auf Reisen auf jeden Fall durchkommt
... daß ich da durchkomme... äh ... wobei aber ... äh ... ernsthafte Gespräche oder
eben ... tiefgründigere Gespräche sind mir ... also ... sind mir nicht möglich. So.
Und ... äh ... das ist ... für mich ein bißchen ... äh ... unbefriedigend. Und aus dem
Grunde hab` ich hier da `n Haufen Videokassetten stehen ... und `s gibt ja ... über..
die Dritten Programme ... Sender, die als Englisch ... äh ... hier ... senden und die ...
hab` ich mir jetzt aufgezeichnet, also `n großen Teil schon dieser Sendungen.. und
will mich für Griechenland zum Beispiel ... haha ... also ... äh in Englisch
qualifizieren.(A1/7.9.) //
B: Und Französisch hatt` ich überhaupt keine Ahnung und das hat mich schon
immer gewurmt ... weil man ja nicht mal wußte, wie man ein französisches Wort
aussprechen kann ... oder wie ... wenn einer das ausspricht, wie`s geschrieben sein
könnte ... Und da hab` ich im ... Institut Francais ... hier ... in Dresden ... hab` ich
da.. zweimal so`n ... Grundkurs belegt, also einmal `n Grundkurs für Anfänger und
dann einmal `n Grundkurs für Anfänger ohne Vorkenntn... äh mit Vorkenntnissen
dann `s zweite Mal. Und das hat mir soweit geholfen, daß ich dann in Frankreich
oder in der Schweiz, in der französischsprachigen Schweiz ... wenigstens
einigermaßen so ... durchkam, aber ... das ist natürlich noch wesentlich
unbefriedigender als ... äh ... äh ... Englisch bei mir ... Und ... naja ... und da hab ich
jetzt auch ... hier ... äh ... so`n Kurs, den hab` ich fast vollständig schon auf ... äh ...
Videokassetten ... äh ... und das ist ein sehr guter Französischkurs ... ich glaube, so
mit ... 38 ... äh ... äh ... halbstündigen Sendungen ... und wenn ich mal wieder in ein
französischsprachiges Land fahr`, dann werd` ich diesen Kurs ... also zuvor ... äh ...
noch mal durcharbeiten. Und das ist die Grundlage dafür, daß man also doch dort
zurechtkommt. .. (A1/8.1.)
Wann haben Sie denn Französisch gemacht? Noch als Sie gearbeitet haben?
B: Nein. Das war jetzt hier ... nach der Wende ... ja also ... ich glaube 1991 hab` ich










//B: Jetzt ... im Winter? Naja schauen Sie, also abends ... sitzen wir recht lange..
wenn was Vernünftiges kommt ... an der Fernsehkiste. Nun ja mal so paar..
Naturfilme..(A1/8.4.) ... nicht wahr ... nicht ... nicht so viel Wiederholungen wie
jetzt kommen ... für das Geld ... müßten sie mehr ... neue Sachen bringen. Denn das
ist ja alles bloß ... Filme, also ... da muß man immer wieder abschalten. Gut, wir
haben viel Sender durch den Spiegel ... aber ... für uns Alte ... hm ... ich will nicht
sagen, ich will mir bloß Schnulzen angucken ... aber da ... wenn Sie heute ins
Fernsehen gucken, ich weiß nicht, wie`s der Jugend geht ... aber es ist ja nur noch..
Mord, Totschlag.. wird nur noch geschossen. Und vom Schießen.. haben wir ja
eigentlich die Nase voll.(A1/8.5.) Also jetzt im Winter ... wenn ... die Serien
losgehen und so weiter, was ich mir nicht angucke, dann ... hab` ich hier hüben so `n
schönes... (Sofa in Küche) (A1/8.8.)
I: .. mal auch einen richtigen schönen Film, das gucken Sie sich ganz gern an..
aber es muß nicht jeden Abend sein
B: Nee, das ... ph ... ich sag` ja, wenn ... Serien guck` ich mir manchmal, aber nicht
immer an. Das ... äh ... das hängt mir auch schon zum Halse raus. ...und ...
Naturfilme und so was, ja ... Tierfilme ... so was, das ... guck` ich mir dann an.
(A1/11.5)
I: Schaut die Frau dann mit?
B.  Ja, die ist ja sowieso eher für solche Serien. (A1/11.6)//
//B: Ja, naja regelmäßig nicht, aber... Nachrichten werden gehört, jeden Tag, der
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I: Und wie sehen dann so die Abende aus?
//B:  Naja, wir kaufen gerne mal eine Zeitung ... und da wird gelesen ... Ich les` auch
mal `n Buch, wenn`s schön ist, aber ... meistens Zeitung. Und dann ... strick` ich
meistens abends ein bißchen. Und Fernsehen.
B: Naja vor allen Dingen erstmal die Nachrichten.. und´s Wetter vor allen Dingen..
I: Hm. Ob Sie wieder mit Sturm oder Schnee im Dorf rechnen müssen?
B: ... ja ... ja ... das ist immer an erster Stelle. Und dann gucken wir auch gerne
Tierfilme an oder Nat... solche Naturfilme gucken wir an ... und eigentlich
Volksmusik.
B: Also.. nichts grade eben.. von Krieg und eben.. Gewalt und so, also da.. das..
kann ich grundsätzlich nicht gucken. Das.. will ich gar nicht sehen. Das vertrag` ich
nicht ... Da guck´ ich mir lieber ... eben irgendwie ... Volksmusik an oder ... `s ist
manchmal tüchtiger Quatsch ... Steiners ... haha ... Theaterstadl ... da sagen wir
manchmal, `s ist tüchtiger Quatsch, aber ... besser solcher Quatsch als wie ... soviel
Gewalt ... sag` ich immer.
B: Nun ja meistens gehen wir dann so, nach den zweiten Nachrichten gehen wir
dann ins Bette, wenn ... MDR ... dreiviertel zehn Nachrichten gebracht hat, gehen






//B: Wir wählen schon aus, ja ... nun ja, man guckt mal nachmittags jetzt, wenn das
Wetter so schlecht ist, vielleicht auch mal den „Fliege“ an oder was weiß ich, aber
nicht so hier.. im großen Ganzen nicht. Im großen Ganzen ... hör` ich am Tage mal
lieber Rundfunk oder auch gar nichts, verstehen Sie? (A1/7.3.)//
//B: Auch gar nichts. Und abends, da ... wählen wir schon die Sendungen, ja... Das
... äh ... meine Lebensgefährtin hat beisp... sieht gerne die Karnevalssendungen. Die
hat sie immer gerne gesehen jetzt in der Zeit, nicht wahr. ich bin dafür gar nicht so
sehr eingenommen, aber ich gucke dann mit ...//
//und ... äh ... ansonsten, nun ja, wählen wir eben das, was so.. bißchen interessant
ist mal, auch mal schöne Naturfilme ... oder ... nun ja, eben solche Filme ... oder
natürlich diese Heimatmelodie hier, nicht wahr, na die guckt man sich auch schon
an, nicht wahr, die hier so gemacht werden immer. Da gibt das Angebot ja sehr
reichhaltig ... eine findet man ja immer mal ... und ... so ... ja ... gucken wir doch
schon immer mal abends ... aber nicht unbedingt, daß wir unbedingt nach Hause
müssen, um hier die Sendung zu sehen. Das ist nicht der Fall, nein.(A1/7.4.)
I.. Was machen Sie abends, wenn Sie nicht fernsehen?
B: Wenn wir nicht fernsehen? Dann lesen wir dann etwas irgendwie ... oder machen
Musik.(A1/7.5.)//
//B: ... Erinnerungen ... naja, die kommen immer wieder mal. Jetzt eigentlich mehr
als früher. Aber daß man sich nun hinsetzt, um sich zu erinnern ... nein. Im
Zusammenhang mit irgendwelchen Sendungen oder so was jetzt vielleicht, nicht
wahr ... wie diese Hitlersendung hier, nicht wahr ... Hitler, Goebbels, Göring und so
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//B: Abends ist dann ... äh ... nun ja ... bissel fernsehen ... meist `s Radio
einschalten ... bissel Radiomusik ... oder auch mal was lesen ... aber die Zeit bis um
zehne, halb elfe ... und dann wird ... ins Bett gegangen um daß wird dann ... früh
wieder munter sind, ausgeschlafen. Die Frau schaut ja selten. (A1/8.6.)//
I: Hm. Sie hatten mir auch gesagt, fernsehen ab und an?
//B: Ja, ab und an. Hm ... Fernsehsendungen ... Am liebsten sind mir solche
Sendungen, die da nicht mit ... mit brutalen ... äh... Gewalt, mit ... zu offenem Sex ...
mir sind ... äh ... sagen wir mal, alte Schnulzen ... //
//oder Filme, wo man nachdenken kann, wo hinterher noch bleibt, was... zu denken.
Die in den nächsten Tag noch bei meiner Arbeit mich, der Film noch irgendwo
beschäftigt. So wenn da z.B. etwas von früher kommt, was man selber auch erlebt
hat. Das ist mir das Liebste.(A1/12.3.)//
//B: Also ... ähm ... Aktuelle Kamera hör` ich mir regelmäßig an, //
//aber grade diese diese diese Gesprächspartner, ob das nun hier Böhm, mögen sie
sein wie sie wollen ... ich finde, daß dort politische Probleme irgendwie ... zu zeitig
... diskutiert werden, wo sie noch gar nicht ... ausgereift sind. Nicht wahr, wie grade
jetzt mit dem Steuergesetz. Wie kann man im Fernsehen über Dinge jetzt schon
schwätzen, die noch gar nicht mal im ... in der Endphase ist ... nicht wahr. Und da
wird viel kaputt geredet. Und deshalb bin ich für politische Sachen ... äh ... hm...
hab` ich mir abgewöhnt, die noch anzuhören, weil mich ärgert, daß schon vorneweg
... über ungelegte Eier, sag ich immer, schon.. diskutiert wird.(A1/12.3.1.)//
//B: Die hör` ich mir, also Nachrichten, einmal am Tage muß ich.. Nachrichten
hören im Radio und auch im Fernsehen, um wenn ich mal irgendwo im Gespräch
bin, daß ich auch mitreden kann, daß ich`s gesehen hab`. Nicht wahr. Nicht daß ich
nun, aber es gibt ja Dinge, grade wie über ... äh ... Katastrophen oder Sachen, die da
passieren ... äh ... man muß informiert sein. (A1/12.5.) Ich meine, ich les` auch in


















//B: Nun ja, wir ... ph ... wird so um ... um halb achte aufgestanden und so ... nicht
wahr, eher nicht und das langt ja zu ... haha ... und so, nun weil abends immer sehr
viel Fernsehen geguckt wird und so, nicht wahr... (A1/4.2.)//
I: Wie ist denn das mit dem Fernsehen? Gibt es Dinge, die Sie besonders gern
sehen oder...?
//B: Nun ja, nun an und für sich jetze nachmittags eben hier den ... den Meiser oder
hier den auf.. wann, manchmal, wenn`s eher ist eben, daß man hier die Ilona hier
noch neben dem Meisen... Meiser dann und so ... nun ja und dann ... das Allgemeine
eben so, was so. (Informiert sein vgl. „Zeitunglesen“)
I: Und gibt es Lieblingssendungen dann am Abend? Gucken Sie...
B: Naja das, da wird geschalten wo eben mal, bis was kommt ... haha ... hier eben
mal, die ... Musik irgendwie hier, Volksmusik oder irgendwas und so, nicht wahr,
daß man eben nun ... es ist so verschieden und so, was angeboten wird und so.
(A1/5.9.) Nun ja ... hm ... an und für sich ... muß ich sagen, daß es eben
überwiegend eben hier ... äh.. Bunte Veranstaltungen und so sind und so.. .daß die
eben, wie gesagt, Volksmusik, so was oder andere.. Veranstaltungen und so.
I: Haben Sie auch die Karnevalssendungen gesehen?
B: Ja, hab` ich auch gesehen, ja ... ja. Da war ja diesmal auch reichlich eben.. jeder
Sender macht `nen anderen Tag und und so, das war ... haben wir gesehen, ja...//
//B: Und dann Sport vor allen Dingen eben ... äh.. Wochenende Sportsendungen..
haha ... da ist die Frau immer bissel da, na, die hat ja nun ... in der Schlafstube noch
einen zweiten... haha ... einen zweiten Apparat und so.(A1/6.1.)... das... denn wir
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//B: Die Abende. Also ... wie.. schon gesagt, also ... wir essen meistens ... um 7 ...
Abendbrot und halb 8 guckt mein Mann hier dann und ich auch mit ... hier die
Nachrichten an//
// ... und.. wenn etwas im Programm ist, aber ... nicht etwa, daß wir jeden Tag ... vor
der Röhre sitzen, das machen wir nicht ... wenn uns irgendwas gefällt,(A1/6.3.) und
sonst ... tu`n wir uns eben ´n bißchen unterhalten oder bißchen lesen..(A1/6.5.)
B:   „Biwak“ gucken wir uns gerne an oder hier ... „Biwak“, hier diese ... Sendung,
das ist hier ... von der Sächsischen Schweiz da hier oder ... wenn da hier
Expeditionen sind ... ja ... also direkt ... ist nicht direkt `ne Reise ... sondern er tut
hier über die Bergsteigen. ... Bergsteiger, ja? Die gucken wir uns gerne an, die
Sendung ... oder eben auch so von der Reise, wie sie hier sagen, hier mit Rucksack
... die wandern ... oder Tiersendungen ... Krimis oder so, da sind wir nicht zu haben
... haha ... und.. (A1/6.4.)//
I: Und Frühsport?
//B: ... da muß ich mich wieder, also den alten Schweinehund möchte` ich mal
wieder überwinden ... hahaha..(A1/13.2.)
B: Ja, das ist es ja! Ich hab` meine ... eine zeitlang immer regelmäßig da hier ... im
Fernsehen kam das immer früh, und da hab` ich gesagt, machst du immer früh mit...
Und jetzt also, ich weiß gar nicht, ob`s noch kommt, ich muß erst mal in die Zeitung
schauen. Jetzt hab` ich heute grad` wieder, ich war gestern wieder ... nach ...
Blutdruck messen und da hatt` ich ... die Zeitung ... und da hatt` ich so verschie...
habe eben so `ne ... Sportzeitung mir angeschaut, und da stand eben auch eben











I: Nun weiß ich, abends gucken Sie schon ab und an Fernsehen, nicht?
//B: Ja ... ich bin da deshalb.. kein Fernsehgucker ... wenn sie, was ich nicht gucke,
sind kaum Serien oder so. Was ich aber gucke, ist Sport und das ist.. äh..
Naturserien ... jeglicher Art, also ... Reisen und ... und ... mit Tieren, Afrika oder so
und ... //
// mit wo Haustiere so, wenn sie da mal was bringen, bin ich schon.. dafür
interessiert.(A1/5.9.)//
//Aber wie gesagt, und was ich gar nicht mag ... sind Krimis oder Action oder
Horror oder solchen ... ähnlichen Kram. Also da bin ich ... da schalt` ich ab oder
geh` ich `naus und, wenn die Mutter, die guckt manchmal lieber `ne Serie und die
hat ihre.. Sachen, aber da ... tu` ich.. keinen Wert drauf legen.(A1/6.1.) Ich guck ja
gerne Fußball, da guck`t die Frau aber dann drüben was anderes ... haha. Die ist
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//B: ... Und dann ... guck` ich um 7 ... Sachsenspiegel ... was es gibt, da ist man von
Sachsen informiert. Und um 8, da ... äh ... ARD... ja und dann ... les` ich entweder
oder ... die guten Sachen kommen ja, die Filme kommen ja erst spät, wegen der
Einschaltquote..(A1/6..9.)
I: Fernsehen, haben Sie gesagt, also Nachrichten..
//B: Ja das versuch` ich aber ... ähm ... in Maßen, da bloß raus zu suchen, was dann
„Kennzeichen D“ ... solche informatorischen Sachen oder ... dann schon mal ...
freitags `n Kr... Freitagskrimi, den „Derrick“ und so ... „Der Alte“ ... freitags, genau
... nee nee, so was auch. Doch ... doch ... nicht wahr. Das ist ... das auch. (A1/11.5)//
//B: Ich spiel` Klavier... kann auch an die Orgel ran ... Posaune hab` ich ... äh
Trompete hab` ich ... meiner Tochter geschenkt, da mach` ich nicht mehr. Da hat
man dann Schwierigkeiten, wenn man nicht immer bläst, auch mit`n Zähnen ... die
das, ich ... hatte am liebsten die erste Trompete, die hoch ... bläst und da ... wenn
man da nicht dauernd in Übung bleibt, das ... da wird das dann nichts. Alles kann
man nicht. Also darf man sich aber nicht entmutigen lassen ... das ... das Schlimme
ist ja, ich meine, das muß man dann für sich machen ... ähm ... ist ja alles ... perfekt
heute. Das ... nicht, die.. diese, wenn Sie hier diese CD´s gucken oder Bänder ...
oder ... im Fernsehen oder, das sind ja alles immer nur first-class ... das schaffen Sie
ja, da ... also da ... wo Sie zu sehr gegen ankämpfen und sagen, aber so schön kann
ich`s nicht. Aber es schadet ja nichts, zu lernen, wie es sein könnten (A1/11.5) //
//B: Wenn man nur ... un... unvermuteten Wechsel kennengelernt und so, groß
geworden bin ich in der Hitlerzeit.
B: Wenn man nur... un.. unvermuteten Wechsel kennengelernt und so, groß
geworden bin ich in der Hitlerzeit. Und ich seh` jetzt immer mit großem Interesse,
unsere Generation sieht das wahrscheinlich sowieso ... mit großem Interesse ... äh ...
diese Filme „Hitlers Helfer“ zum Beispiel.(A1/3.2.) ... das ist ganz toll ... wenn man
das sieht, wenn man. Oder man liest ... äh.. Brie... äh ... Bücher ge... man kommt
eigentlich nicht los aus dieser, von dieser Zeit und verpaßt da fast ... wenn man
nebenbei Arbeit hat ... verpaßt man fast die Gegenwart. Naja gute Filme waren zum
Beispiel also ... hier von der Büttner... Pönichen. „Nirgendwo ist Pönichen“, hab`
ich dann die 3 Bände noch gelesen, kannt` ich nicht. Das war ja nun wieder unser ...
unsere Zeit, die wir durchgelebt haben im Krieg und nach`m Krieg ... oder ... jetzt ...
(A1/3.3.) //
//B: Ich ... ich bin also ... ganz glücklich, daß ich ... selbst in dieser Wohnung `n
Arbeitszimmer mir ... mein Zimmer mir, alles andere wär` mir ganz egal ... Das ist
meins ... Sein eigenes Reich zu haben, auch mal für sich Dinge .. genießen zu
können, Musik zu hören, einen Film zu sehen ... Das ist mir wichtig.



















                Anlage I
___________________________________________________________________________
Interview Nr./ Segmente Codierung
Interview 48
//B: Ja da unten ist `n .. da ist `n Radio und da ist ein Fernseher. Und über den
Fernseher, da ... da bang` ich um den, daß der ja nicht kaputtgeht. Das ist nämlich
noch `n Schwarz-Weiß-Fernseher. Und ... äh ... na ... ich müßte mir dann so `n
teuren kaufen, also so `n neueren ... äh ... na, weil ich gern `n großes Bild habe  und
müßte die Farbe wegstellen. Aber das dann befürcht` ich, daß sie Versuchung, die
Farbe dann zu sehen, doch größer ist, daß ich die Farbe einstelle. Ich habe ein
schlimmes Erlebnis gehabt. Ich war bei Bekannten und da ist die ... äh ... äh ... das
war `ne Fernsehübertragung von `ner Olympiade ... und da war so nachmittags ...
und wir saßen da und guckten ... und ... äh  ... na ... das war Sommer, und ich guck`
mal so aus `m Fenster raus weil mich das irgendwie überhaupt nicht interessierte
oder was ... weil draußen so ein Krach war ... und ... äh ... na ... da stand vor dem
Fenster so `n Schreibtisch mit `m Asternstrauß. Also ich habe mir das mal ... die
Olympiade in Tokio, wissen Sie ... und grade bei dem Olympiafeld, da ist ja dann
diese Sand so rot und das andere ist so grün und und ... also jedenfalls diese Farben
waren ... also ich gucke aus `m Fenster raus und gucke dann, nachdem ich wieder
zum Fernseher gucken will, mir den Asternstrauß an, der auf dem ... der auf `m ...
auf dem Schreibtisch steht  ... ja die, der war grau! Nun haben Astern ja sowieso
nun bißchen `ne diffizile Farbe, die ... nie so ganz eindeutig ist, nicht wahr, also
Zinnien haben `ne ganz andere Farbe da ... und.. also ich hab` mich so erschrocken.
Die waren ... die waren grau.. Und ... also ... äh ... äh ... man kann nicht, ich glaube,
die Farbe einstellen wie man will, also die Augen s.. und die ... die Nuancierung von
Farben zu sehen ist mir zu wichtig, also ich sehe sehr gut ... äh ... na ... äh ...
Schwarz-Weiß und außerdem ... äh na. Soll man auch, glaub` ich, also... äh ...
filmisch ... äh.. etwas besser beurteilen können durch die Grautöne.(B4/9.1.)//
//B: Dann hab` ich`s furchtbar gerne, ich verstehe kein französisch, aber wenn ich
es, was Leute rumquatschen, das, was mich nichts angeht..
I: .. also als Untermalung..
B: ... ja irgendwie ... da ist man nicht allein ... und man muß sich nicht drum
kümmern, ja.(A1/19.3.)//
I: Aber wenn Sie schon mal gezielt fernsehen, das gibt es vielleicht auch?
//B: Ja. Was ich mir da anseh`? Also sehr gerne seh` ich mir natürlich ... äh ... na ...
diese Naturfilme an. (A1/19.4)//
//B: Dann ... äh ... na ... grade bei dem französischen Sender gibt es sehr viele ... äh
na ... so ethnographische Geschichten, denn das ist auch etwas, was mit´m
Völkerkundemuseum zusammenhängt ... und auch mit ... mit meiner Doktorarbeit.
Das ist ja über die ... äh ... na ... äh ... über die Mund - ... über die Entwicklung der
Mundhygiene bei exotischen Völkern. Das war ja mit ... auch mit `ne
Voraussetzung, daß ich am Völkerkundemuseum dann anfangen konnte. Und das ist
ei ... und ... äh ... das, wissen Sie, da braucht man nichts zu sehen ... äh ... na ... also
nichts zu verstehen, sondern da sieht man sehr viel. Und also die Archeologie
interessiert mich schon sehr, wenn ich so was habe. (A1/19.5.)
(Postscrpit: vgl. Beratungstätigkeit Völkerkundemuseum)
//B: Aber wissen Sie, je nach dem, wie es ist, seh` ich mir auch eben gerne mal ... `n
schicken Krimi an. Ja.(A1/19.6.)//
I: Hm. Und Nachrichten hören, machen Sie das noch?
//B: Ja sehr, ziemlich regelmäßig. Ja. Also da seh` ich doch ... äh ... zu, daß ich.. äh
... äh ... entweder um 8 Uhr ... ARD höre oder um halb 11 ... wenn ich, also ich seh`
... haha ... ich sehe dann ... also ... ich empfinde es als ... als schade, wenn ich ...
diese Straßenbahn an der Bergmannstraße nicht mehr erreiche, daß ich noch um
halb 11 mir die Nachrichten ansehen kann.
I: Hm. Und warum ist das wichtig?
B: Ja ich möchte wissen, was in der Welt los ist.(B4/9.2.)//
redundant cued call


















                Anlage I
___________________________________________________________________________
Fernseher ist. Und ... ich will keinen anderen haben. Das ist `n Baujahr von 1972,
der läuft noch ... ja ... haha.. Also das ist, also ich sehe ganz gerne ARD, und dann
gibt es so paar ... paar Sender, die ... äh ... na ... also ich, ich sehe ARD und ich sehe
... äh ... na ... SAT 1 und ich sehe RTL und ... also ... äh ... na, was seh` ich denn
noch? MDR und VOX und dann seh` ich noch `n französischen Sender, und der ist
für mich sehr wichtig, den stell` ich sehr gerne an ... äh ... na ... wenn ich so bei der
Arbeit bin, also entweder ich höre Musik hier ...(A1/19.1.)//
siehe A1/19.4
Interview Nr. / Segmente Codierung
Interview 52
//B: Und da arbeit´ ich so bis um fünf ... dann hab` ich genug. Dann mach` ich,
zwischendurch muß ich mich immer mal legen, wenn die Beine eben weh tun.. und
... um 7 guck` ich die Nachrichten, dreiviertel 7 ... und ... vielleicht noch .... wie
heißt denn das? Etwas ... die Sendung im RTL ist am ... naja immer so `n Quatsch
also.(B1/14.8.) Und das schau` ich mir eben im Fernsehen an. Und das ist so
bequem, tun die Beine nicht weh. Die hab` ich hochgelegt ... und da hab´ ich soviel
Freude. ... die Menschen aufzuheitern und(B1/15.2.) //
//B:... ich guck` mir immer die Ärztefilme an.. haha ... auch Operationen guck` ich
mir an. Das will ich wissen. ... guck` ich gern mal `n Krimi, aber `n vornehmen
Krimi ... also nicht mit `m ... miesem Milieu ... so mit weißen Handschuhen morden
... aber ... wo man `n Toten gar nicht sieht ... ja.. also solche Sachen und nette ...
auch hübsche Menschen sind ... nette Einrichtung ... auch bißchen Spannung ist und
wo ich sagen kann, nun ja, der ist ... der ist so freundlich. Das ist der Täter. So. //
//Dann guck` ich nach und dann.. vor allen Dingen schau` ich gerne Reisen an.
Äh .. Israel und vor allen Dingen ... wo auch hier diese ... Einwohner besucht
werden ... und die Lebensarbeit, überhaupt interessiert mich auch die jüdische
Familie... weil die sehr intelligent sind und ... weil mich das schon interessierte
immer, weil ich das, mir gefällt, daß die Juden ... zusammenhängen ... und die Leute
unterstützen ... die intelligent sind, daß sie studieren können ... und ... und diese
Gewohnheiten, auch in ... in Japan oder da, die ganzen Gepflogenheiten des.. des
Familienlebens. Das interessiert mich ... von jedem Land ... oder ob `s in ... in
Afrika ist ... wo die Buschleute noch ... natür... alles ablehnen, was von außen
kommt ... was ihre Religion sozusagen ist und das ... imponiert mir kolossal. Ich
mach` viele Reisen im Liegen.(B1/14.9.)//( vgl. aktuelles Interesse an Religionen,
a.a.O.)
redundant free call
//B: Nun eigentlich nicht. Also da hab` ich eigentlich nur ... ich würde ... gern noch
mehr lesen.(A1/19.1.) Also das ist das Schlimme mit dem Fernsehen. Da mach`ich
meine Reisen. Da ... hab` ich auch wunderschöne Reisen gemacht ... und ... bequem
im Liegen..(A1/19.2)//
//B: Tja, was ich gerne hör`, Klavierkonzerte, hab` ich etliche ... hab` ich etliche
Bänder. Beim Malen laß` ich immer ... `n Band laufen.. weil mich das an meine
Kindheit erinnert, wenn ich unter`n Flügel vom Großvater saß.. Beethoven spielte ...
und alle ... und da hab` ich solche ... herrliche Erinnerungen. Und im, ich lieb` eben


















B: Fernsehen, nein, ich habe keinen Fernseher. Fehlt mir auch nicht. (A1/11.5)
                Anlage I
___________________________________________________________________________
Interview Nr./ Segmente Codierung
Interview 50
//B: ... höchstens abends dann mal Fernsehen, nicht wahr ... ja.
I: Hm. Was ist denn mit dem Fernsehen? Gibt es da Lieblingssendungen, die Sie
sich gern ansehen?
B: Ja, Volksmusik ... hören wir gerne ... ja. Es ist was für ältere Leute.(A1/6.5.)//
//Ach oh ja, mal `n schönen Film ... guck´ ich auch gerne mal.//
//B: Naja, mal so `n, also ... Krimis und solche Horrorfilme nicht. Die gucken wir
uns überhaupt nicht an ... nicht wahr, und auch die Sexfilme und so, die gucken wir
uns nicht an ... (A1/6.6.) Aber .. auch mal `n schönen Heimatfilm ... oder so ... das
sehen wir uns schon gerne mal an.(A1/6.7.)
I: Und wie ist denn das, der Fernsehabend? Gucken Sie sich vorher im Programm
an, was kommt oder wird dann einfach eingestellt?
B: Nee, da guck` ich immer schon nach `m Programm. Ja nun ... grade wie..
Naturserie ... -sendungen sehen wir uns gerne an, nicht wahr. (A1/6.8.) //
//B: Und mein Mann überhaupt, wir haben ja ... in.. der Küche noch einen stehen,
wenn mein Mann, der guckt ja gerne Fußball, da guck` ich aber dann drüben was
anderes ... haha. Ich bin nicht so für Fußball ... haha.(A1/6.9.)//
I: Nachrichten hören regelmäßig?
//B: Ja, die hören wir immer, nicht? Abends um 7 meistens... sehen ... wenn wir
zusammen und auch früh ... ja.(A1/7.2.)//
I: Würden Sie das gern machen, wenn jetzt hier im Ort ein Kino wäre?
//B: Ach ... nee. Ich glaub`s nicht ... da müßte dann, dann müßte schon was

















//B: ... Hm, also meine Frau würde ja ... gerne bißchen mehr Musik hören, aber ...
wie gesagt ... der ... bewußte Tag ... ist begrenzt ... weil wir früh schlafen, abends
ins Bette gehen ... mittags `n Nickerchen machen ... und dann haben wir ja was zu
tun ... und dann ist man ja bloß abends oben und..(A1/15.3.) ... Nun wir gucken...
die ... uns die Nachrichten an ... und ... dann hier ... Sachsenspiegel ... unter
Umständen jetzt auch hier ... DF, hier den Dresdner Sender ... also wo so bißchen
regional ist..(A1/14.6.)
//B: ... und ... drüber hinaus ... wenn man zu nischten Lust hat, daß man `n bißchen
unterhalten wird ... nun ja, da sucht sich die Mutti was raus ... und ... so bißchen
Volksmusik gefällt mir auch, aber auf die Dauer ist das auch nichts... (A1/14.7.)
B: ... nun da guck` ich das mit an, was läuft, also hab` ich keine.. großen besonderen
Wünsche. Meistens dann ... `n „Rucksack“ ... oder hier ... wenn die wandern gehen,
wie ... ich weiß nicht gleich, wie die Sendung heißt..
B: Ja. Aber wie gesagt ... `n „Rucksack“ meistens ... was hier von.. der Sächsischen
Schweiz ist und dann hier ... wo die immer hier Thüringen und so ziehen, die
Sachsen, die zweie ... so bißchen Na... Natur auch ... von ... von Tiefsee und ...
(A1/14.8.) also Krimis nicht. Nicht so ... seh` ich absolut keinen Sinn drin. Auch die
... hier die ... Weltraumfahrten hier ... in der, wie die Raumschiffe sich bekriegen









                Anlage K
___________________________________________________________________________
Vergleich der absoluten Häufigkeiten von Formen produktiven Handelns im
Alltagskontext
Tabelle 1: Ergebnisse deskriptiver Statistiken sowie inferenzstatistischer Prüfungen der
absoluten Häufigkeiten von Formen produktiven Handelns im Alltagskontext
M; SD MDiff ; SDDiff Signifikanz
Paaren Eigenarbeit für andere,
autonom mit Wertschöpfung
6,50; 6,14
3,43; 3,23 3,08; 7,36 t(39)= 2.64; p=.012
Paaren Eigenarbeit für andere,
Erwerbsarbeit
6,50; 6,14
0,65; 1,73 5,92; 6,57 t(39)= 5.70; p=.000
Paaren autonom mit Wertschöpfung,
Erwerbsarbeit
3,43; 3,23
0,65; 1,73 2,60; 3,39 t(39)= 4,85; p=.000
                Anlage L
___________________________________________________________________________
Statistiken der absoluten Häufigkeiten des aktuellen Handlungsvollzugs innerhalb der
Handlungsbereiche
Tabelle 1: Ergebnisse deskriptiver Statistiken sowie inferenzstatistischer Prüfungen der
absoluten Häufigkeiten des aktuellen Handlungsvollzugs innerhalb der definierten
Handlungsbereiche




















































































15,72; 9,88 --1,13; 14,00 t(39)=-0.51; p=.614
                Anlage M
___________________________________________________________________________
Absolute Häufigkeiten von Erwerbsarbeit im Alltagshandeln bezogen auf die
Personenstichprobe
Anzahl Häufigkeit Prozent kumulierte Prozent
0 30 75,0 75,0
1 4 10,0 85,0
2 3 7,5 92,5
3 2 5,0 97,5
10 1 2,5 100,0
                Anlage N
___________________________________________________________________________
Statistiken der absoluten Häufigkeiten rekonstruierter Behinderungen in den
Handlungsbereichen A und B
Tabelle 1: Ergebnisse deskriptiver Statistiken sowie inferenzstatistischer Prüfungen der
absoluten Häufigkeiten rekonstruierter Behinderungen in den
Handlungsbereichen A und B
M; SD MDiff ; SDDiff Signifikanz
Paaren „Alter“ Handlungsbereich A,
„Präferenz“ Handlungsbereich A
2,55; 1,80
1,68; 2,10 0,87; 3,65 t(39)= 1.51; p=.138
Paaren „Alter“ Handlungsbereich A,
„Umwelt“ Handlungsbereich A
2,55; 1,80
3,16; 4,49 -0,63; 5,87 t(39)=-0.67; p=.505
Paaren „Alter“ Handlungsbereich A,
„Gesellschaft“ Handlungsbereich A
2,55; 1,80
3,25; 3,19 -0,70; 4,64 t(39)=-0.96; p=.346
Paaren „Umwelt“ Handlungsbereich A,
„Gesellschaft“ Handlungsbereich A
3,16; 4,49
3,25; 3,19 -0,07; 6,05 t(39)=-0.08; p=.938
Paaren „Alter“ Handlungsbereich B,
„Präferenz“ Handlungsbereich B
3,18; 3,19
3,38; 3,29 -0,20; 3,63 t(39)=-0.35; p=.729
Paaren „Alter“ Handlungsbereich B,
„Umwelt“ Handlungsbereich B
3,18; 3,19
3,75; 3,29 -0,58; 4,91 t(39)=-0.74; p=.464
Paaren „Alter“ Handlungsbereich B,
„Gesellschaft“ Handlungsbereich B
3,18; 3,19
4,25; 2,91 -1,08; 4,69 t(39)=-1.45; p=.155
Paaren „Umwelt“ Handlungsbereich A,
„Gesellschaft“ Handlungsbereich A
3,75; 3,29
4,25; 2,91 -0,50; 4,25 t(39)=-0.74; p=.462
                Anlage O
___________________________________________________________________________
Deskription der relativen Häufigkeiten struktureller und inhaltlicher Merkmale von
Wünschen und Absichten als Merkmalen zukunftsbezogener Zeitperspektiven
Tabelle 1: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der relativen Häufigkeiten von Absichten



















0.58; -0.49 t(39) =  7.43
p = .000




0.56; 0.46 t(39) =  7.63
p = .000




0.46; 0.44 t(39) =  6.60
p = .000
Im Ergebnis des Vergleichs der relativen Häufigkeiten der Anzahl von Absichten, die für die
nahe Zukunft berichtet wurden und Absichten, welche sich in die fernere Zukunft erstreckten,
fand sich auf allen betrachteten Analyseebenen eine hochsignifikante Abnahme der
Planungsdichte in Abhängigkeit vom Planungshorizont.
Tabelle 2: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der relativen Häufigkeiten von




















-0.26; -0.75 t(39) =  -2.20
p = .034




-0.63; 0.39 t(39) = -10.00
p = .000




-0.36; 0.44 t(39) =  -5.23
p = .000
                Anlage O
___________________________________________________________________________
Im Ergebnis des Vergleichs der relativen Häufigkeiten der Anzahl berichteter Wünsche und
Absichten zeigten sich auf allen betrachteten Analyseebenen signifikante Effekte zugunsten
der relativen Häufigkeiten explorierter Absichten.
Deskription der absoluten Häufigkeiten struktureller und inhaltlicher Merkmale von
Wünschen und Absichten in den Handlungsbereichen
Tabelle 3: Deskriptive Kennwerte der Ausprägungen der absoluten Häufigkeiten von












Vergleich Bereich A und B 1
MDiff; SDDiff      Signifikanz
å Wünsche 3,33; 4,75
(1; 0 - 20)
4,56; 3,28
(4; 0 - 13)




(10,5; 2 - 35)
11,53; 8,45
(9,5; 0 - 33)




(7; 1 - 27)
 8,12; 5,68
(7,5; 0 - 23)




 (1; 0 - 12)
 3,60; 3,58
(2; 0 - 14)
-0.87; 3.31 t(39)=-1,67;p =.102
1 An dieser Stelle sind die Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche mittels t-Test für Differenzen
zwischen den relativen Häufigkeiten der Reichweite und der Inhalte zukunftsbezogener
Kognitionen in Handlungsbereich A und B dokumentiert. Die Ergebnisse der
Mittelwertsvergleiche innerhalb der Handlungsbereiche sind im Text dargestellt.
Im Vergleich der Ausprägungen der relevanten Variablen zwischen den
entwicklungsbedeutsamen Handlungsbereichen findet sich lediglich ein signifikanter
Unterschied. Für die in Handlungsbereich integrierten Handlungen wurden mehr Wünsche
berichtet, als für die Handlungsbereich A betrachteten Handlungen.
                Anlage P
Positive Emotionen und Bewertungen des Handlungsvollzugs als
Unterstützungspotential assimilativer Strategien - Vergleich der Ausprägungen positiver
sowie neutraler bzw. negativer Valenzen und rekonstruierter Diskontinuität als
Abnahme sowie Wachstum auf der Ebene der singulären Handlungsbereiche
Tabelle 1: Deskriptive Kennwerte und Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfung











MDiff ; SDDiff          Signifikanz
Eigenes Selbst 1,43; 1,63
(1; 0 - 5)
2,28; 2,14
(1,5; 0 - 9)




(0; 0 - 12)
0,30; 3,05 t(39)= 0.62; p=.537
Reminiszenz1 1 0,83; 1,66
(0; 0 - 8)
Konsumtion 6,40; 3,19
(6; 0 - 12)
2,60; 2,44
(1; 0-13)
3,80; 4,76 t(39)= 5.05; p=.000
Produktion 1,83; 1,75
(1; 0 - 6)
2,53; 2,01
(1; 0 - 18)




(2; 0 - 14)
2,10; 3,19
(0,5; 0 - 11)




(3; 0 - 10)
2,25; 2,17
(1; 0 - 12)
1,05; 3,39 t(39)= 1.96; p=.057
1 Auf die Darstellung deskriptiver Kennwerte für Diskontinuität als Abnahme wurde an dieser Stelle verzichtet,
da insgesamt nur 6 Nennungen vorlagen
2 An dieser Stelle wurden Handlungen, welche sich auf Personen der Kernfamilie und der erweiterten Familie
integriert.
                Anlage P
Tabelle 2: Deskriptive Kennwerte und Ergebnisse inferenzstatistischer Prüfung positiv und










MDiff ; SDDiff          Signifikanz
Eigenes Selbst 3,45; 2,85
(3,5; 0 - 12)
7,93; 2,96
(8; 3 - 16)
-4,48; 4,34 t(39)=-6.52; p=.000
Wohnumwelt 3,87; 3,20
(2,5; 0 - 21)
5,08; 2,79
(5; 0 - 13)
-1,20; 4,95 t(39)=-1.53; p=.133
Reminiszenz 2,45; 2,60
(2; 0 - 10)
1,65; 1,44
(2; 0 - 5)
0,80; 3,35 t(39)= 1.51; p=.139
Konsumtion 7,90; 4,53
(7; 1 - 22)
13,13; 4,18
(13; 4 - 25)
-5,23; 5,48 t(39)=-6.03; p=.000
Produktion 4,65; 4,25
(2; 0 - 18)
3,20; 3,31
(2; 0 - 17)




(8; 0 - 32)
6,53; 4,47
(6; 0 - 15)




(9; 0 - 46)
7,58; 4,89
(8; 0 - 20)
1,73; 8,28 t(39)= 1.32; p =.195
1 Der Vergleich basiert auf dem Wilcoxon-Test, da zwischen den Variablen signifikante Korrelationen von
   -.389 vorlagen (vgl. Bortz, 1993, S. 136).
2 vgl. Tabelle 1.
Tabelle 3: Überblick über die Ergebnisse der Analyse der Funktionalität positiver
Bewertungen für assimilative Strategien der Entwicklungsregulation auf der Ebene
singulärer Handlungsbereiche
Handlungsbereich Verhältnis DA/ DW Verhältnis Vp/ Vn Erwartungskonform?
Eigenes Selbst DA < DW Vp < Vn Nein
Lebensraum DA = DW Vp = Vn Ja
Reminiszenz Vp = Vn
Konsumtion DA > DW Vp < Vn Ja
Produktion DA = DW Vp > Vn Nein
familiäre Kontakte2 DA = DW Vp > Vn Nein
außerfamiliäre Kontakte DA = DW Vp = Vn Ja
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